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Vorrede. 

Nicht ohne Anstrengung gelang es mir diesen Band der Ver- 
heissnng gemäsa noch in dieaem Jahre, also in vier Jahren vier 
Bände zu liefern; und es gelang mir nur dadurch, dass ich keinen 
Band in die Drackern gab« bevor der folgende in der Handschrift 
entweder gan« oder grofleentheils fertig war. Jetzt ist der lünfle 
Band kaum angefangen, er wird daher achwerlicli Tor Ostern oder 
Michaelis 18Ö9 encAieinen, noch weniger, wie ich früher hoflite, 
das Werk bis auf Robert Brown herab fUliren können. 

Um dem Keiohthum der Greschichte unsrer Wissenschaft auch 
nnr anaalieiad zu genü<ren, ist ein sechster Band unvermeidlich; 
ja in gleicher Ausführlichkeit wie bisher würde ich auch damit bei 
weitem niclit ausreichen. Doch je grösser von Jahr zu Jahr die 
Menge der Schriftsteller wird, desto merklicher wird zugleich der 
Unterschied der wahrhalt Berufene nnd ünbemknen, der Meister, 
welche ihrer Wissenschaft einen neuen oder wenigstens starkem 
Lnpnls gäbe»» und der Hsndlanger, die jenes nnr folgten« Die 
Literargeschichte eines Fachs soll keinen l^elirifksleflQr sswlassen» 
die Geeehiokte der l/IHssenschaft wSrde «isdoDck siok selbst ver 
dunkeln. £>>iinte <ioh .dieseai FeUer in den irier voifi^nden 
Bänden, wie man mir mit Recht zum Vorwurf gemadit^ ideki gbns 
entgehen, so habe ich mich in den folgenden, je grosser die Ge- 
fahr wird, um so mehr davor zu hüten« 
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Ist das Werk fertig, so werden nahezu je zwei Büiide demselben 
die alte, die mittlere, die neuere üesclüclite enthalten. Sehr passend, 
wie mir scheint, will daher der Herr Verleger das ^anze Werk 
durch Nachlieierunn^ zweiter Titel in drei Theile glicdem, in eine 
Geschichte der Botanik des Alterthums, des Mittel- 
alters und der neuem Zeit. Vennuthlich wird er dadurch 
dem Wunsche Vieler entgegenkommen. 

H(»chgeehrt fühle ich mieh durch die wohlwollende Aufiiahme 
auch des dritten Bandes, der offenbar am meisten hinter meiner 
Absicht zurückblieb. Im Allgemeinen tadelt man daran, wie auch 
an den früheren Bänden, nur £ins, zaUieiche Längen und Breiten. 
Ich fürchtete das. Mich dagegfeir zu verwahren, nannte ich meine 
Arbeit Studien. Dem Lcaer ist diuluich freilich nicht geholfen; 
Studien, kann man sagen, mache jeder für sich; was in die Welt 
tritt, soll ein Fertiges sein. Das gilt von KunsUverken unbedingt. 
In der Wissenschaft, wo Punkt für Punkt wiederholter Prüiuugen 
geiwärtig sein muss, genügen Kesultate allein nicht;. man !lull winten, 
wie sie erlangt wurden. Die Frage konnte also nur sein: sollte 
soh die kritische Begründung der auszusproehend^ Xhataadbto in 
den Text verweben? oder soUte ieh eie, um die.Dantelluiig aicfat 
XU trüben, in Anmeikiingen verweisend Iietalerea ist jefai l^uawd 
in FMnkreich, wo man am mdeten auch bei rein witsensohalUichen 
Werken auf Elegane der Form hält, vorwaltende Sitte. Ich ver» 
kenne iiiie Vuizüge nicht, aber ich iiiide uucli au ihr eiuc Schatten- 
seite. Flüchtigen Lesern, denen die Form mehr gilt als der Ge- 
halt, sagt sie zu: aolchen, die tiefer eindriiifren und selbst prüfen 
wollen, ist das iortwährende Hin- und iierblättern lästiger als ein 
etwas verwickelter Gang der Untersuchung. Jen« Mediode zer- 
streut, diese ermüdet xiirair.aul die Baüer, Jhall. jedoch diiaiAu£r> 
merksaaBkeit stets gespannt ' : .' 

Die wenigen speoieUen liiimieiiiiigen mela'er.BeoMsenisB^geite 
den d^tibea 'Band eikinneiioh dankbar aü» lind wefdftisie^.johiH 
lioh GelegeniMit - dam darbietet, geroscsihaifc; bsMitaai. . JBn^* 
sebeinen :anf Iffissverständnisflen zu beruhen, welche zu erörtern 
hier zu weit führen würde. Aui' einen entschiodeneu Feiiier, dea 
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mir mein verehrter Freund, Herr Dr. Jessen zu Eldena brieflich 
nachwies, darf ich nicht uQberichUgt lassen* Alles, was B haha - 
nus Maarns über Pflanzen sagt, ausgenommen die daran ge- 
knüpften mystisch-moralischen Betrachtungen, ist yon Isidoras 
Hispalensis wortlich abgeschrieben. 

Endlich Irene ich mich «agcn zn kSnnen, ilass-die^von mir 
Seite 519 besprochene neue Ausgabe der Physik der Hildegar- 
dis im Lauf des Sommers erschienen ist Sie führt jetzt den 
Titel : 

S. Hifdegardis abbatissae subtiHtattim diversarum naturarum 
\ creaturarüm libn novem. Ex antiquo bibliothecae Imperialis 
.1 Parisiensis oocKce ms. nunc' primum jpxscripti, Aocnrante I>t\ 
Q. Parem^berg .bibliDth. Mazar. praefecto ■ ete. .Aceedunt 
prolegöiMMi et «iMiolaliottM Ms F. A« Bevas profeasoris 

Wireehnigensis. . . . . • 

Sie ist abet Aicht ' sdhatstaAdig erschienen, sondern in där immen- 
sen Säminlüng: 

Patrologiae cursus completus etc. Accurante J, P. Migne. 
Excudebatur et venit apud J. P, Xligiie editorem. Vol. CXCVIL 
liUtet. Paris. iSf)?. — in Lexikon f'ormat, Pag. 1117 — 1352. 
Zum Glück wird jeder Band der Sanmilung einzeln verkauft, und 
der Preis ist massig. Ueber das Werk selbst und seine botanische 
Abtheilung wäre viel zu sagen, worauf ich mich jetzt nicht einr 
lassen, darf. . ^uc das bemeike ioh, dasa der hier abgedruckte 
pariser Codex von demjenigen} welcher- den beiden altem Aus- 
gaben zäm Grande li^» sdbr abweicht, und rieles enthttt/ ihm 
den alteiln AAs^beü fehlt > 

Königsberg, den 29. Octuber 1857. . • . 

Ernst Heyer. 



. . . ' . . * ; ' •» . " . I . , 
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Zwölftes Buch. 

Die Botanik unter dem erneuerten Einfluss aristotelischer 

Natui-pliilosophie« 

§. 1. 
Einleitung. 

Wir treten ins dreizehnte Jahrhundert, in die Zeit Frie- 
drichs II. des grossen Hohenstaufen und seines verzweifehen 
Kampfes mit dem Pabstthum; in die Zeit der letzten Kreuzzüge 
voll religiösier Begeisterung, ritterlichen Edelmuths, zarten Minne- 
sanges und — tiefer Barbare!, in welcher Christen und MosHmen 
einander bald blutdürstig zu vernichten strebten und bewunderungs- 
würdige Heldenthatcn verricliteten , bald wieder bei näherer Be- 
kanntschaft friedlich mit einander verkehrten, beisammen wohnten, 
und Waaren, Sitten, Kenntnisse austauschten ; in die Zeit des Auf- 
blühens der Universitäten, und des Umsichwuchems der mit 
fanatischen BettelmÖnchen besetzten Ketzergerichte. Im All- 
gemeinen ist diese von grossartigen Gegensätzen wunderbar er- 
regte Zeit zu bekannt, um hier einer nähern Schilderung zu be- 
dürfen'). Nur Ein Moment hebe ich herror» &na der merkwQr- 



1) Unter vielen trefflichen Arbeiten über dieBe Periode erinnere ich nor 

an die vornehmste) an ^r, von Raumer's GeschushU der Hohenstaufen ^ zweit« 
Auflage, 6 Bände, J840 ~42 in 8. Hierher gehören Band III und IV als 
eigentliche Geschickte, Band V und VI als Daratellang allgemeiner Zustände 
damaliger Zeit. 

M e^er, Gesch. d. Botanik* IV, ^ 
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digsten an sich selbst nicht nur, sondern zugleich das einflnssreichste 
auf den Entwicklungsgang der Wissenschalt überhaupt, besonders 
auch der Botanik, die jetzt plötzlich einen unerwarteten Aufschwung 
nimmt, um nur zu bald wieder zu erlahmen: Ich meine das Be- 

kanntwertien der physischen und metaphysischen Werke 
des Aristoteles im christlichen Abendlande. 

Von des Aristoteles logischen Schriften besass man seit 
dem Anlange des sechsten Jahrhunderts, also von der Zeit an, da 
die Kenntniss der griechischen Sprache im Abendlaude allmälig 
erstarb, des Boethlus lateinische ITebersetzung. Tu den bessern 
Schulen ward dieselbe fortwährend gelesen; und als Erfinder der 
Dialektik, deren man sich bei spitzfindigen theologischen Disputa- 
tionen eifrigst bediente, stand ihr Verfasser in hohem Ansehen. 
An seine phjsischen und metaphysischen Werke dagegen 
war fast jede Erinnerung erloschen, als sich zu Anfang des drei- 
zehnten Jahrhunderts erst einige derselben, bald fast alle in latei- 
nischer Uebersetzung mit reissender Schnelligkeit über das Abend- 
land verbreiteten, und gleich einer plötzlich hereinbrechenden Na- 
turgewalt eine uüvvidt'i'stehliche Wirkung ausii!»Ten. 

Man hat Ijinge gci^tritten, ob diese T^ebersetzuogen in Spa- 
nien aus dem Arabischen, oder ob sie unmittelbar aus den 
griechischen Originalen gemacht wären, die man bei Ge- 
legenheit der Kreuzzüge in Konstantinopel oder sonst wo 
kennen gelernt hätte, bis endlich Jourdain') eine grosse Anzahl 
jener zum Theil noch ungedruckten, in den Handschriften der 
pariser Bibliothek vorhandenen Uebersetzungen einer speciellen 
Kritik unterwarf, und dadurch nicht allein die gleiche Berechtigung 
beider Ansichten und ihre Grenzen nachwies, sondern uns zugleich 
mit einem sinnreich einfachen nnterscheidungszeichen für beide 
Arten der Uebersetzung bekannt niachto. Es zeigte sich nümlich, 
dass die altem Uebersetzer, ihrer Aufgabe wenig gewachsen, gar 



1) Jourdain, (hackk^U der ari«toteliaehtn Sekri/Un im MtOslaller» JSke 
gderSntt BrtüefATiß. Aut dem lyemgßeiaeken Süm-etm^ mk «kngm ZutBtten^ Be- 
rud^fwgen und eiMm NamenregUter^ von Ad, Stahr* Balk iSSl, 9, 
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hi*£g ibitsii «TDTerflftäBdlicke Atttdrüeke nnUh^iB^t^i 
bei bebt eltas^ sub^ denen «kb leiohi abBchmen MM» ob ele mck 
emcBi griechisciicti oder naeb einem «rdbotcbeii T^xte erb^teten^- 

£8 ergab eich ferner aus Jotirdam's UnterBiioliiingen , dese dW 
er.sten lateinischen Uebersetzungen aller aristotelischen Werke, die 
logisciicn ausgenommen, in den kurzen Zeitraum von 1220 oder 
gar 1225 bis 1272, dem Todesjahr des Thomas Ton Aquino, 
zusammenfallen ; dase es schon um dieselbe Zeit von den meisten 
seiner Werke mehrere Uebersetzungen gab, gewöhnlich zwei^ 
welobe in den Handscbriften und den Citaten der Scbolastiker als 
Translatio vetue und n o v a nnterschieden zu werden pflegen ; 
daae in der Begal» tob der es jedocb einige AoanaliBsen gieb^ 
die ältefe aus dem Arabischen^ die neuere aus deas Grieobiscben 
gemadit war, iadein die UnauTiinglicbkeit jener zur Anfertigung 
dieser auffoderte, sobald man sich in den Bemiz eines grieehiseheia' 
Originals gesetsei hafte. Man kann sich auch von der Beschaffeai- 
heit jener ersten Art, der Uebersetzungen leicht eine Vorstellung 
maclien, wenn ma.a hört, wie sie verfertigt /u vs erden pÜegten. Ab- 
gesehen davon, daas die Araber selbst schon höchst urizuverlässige 
lTe}>ersptzer waren, kannten dieieniofen, w elche eine Ueber«etzung 
aus dem Arabischen ins Lateinisclie unternahmen, jene feiprach© 
fast niemals selbst, sondem sie begaben sich nach Toledo, seil 
10^- den Moalimen wieder entrissen, und zur Hauptstadt des 
christlichen Königreichs Castilien erhoben, zugleich dem Haupt'* 
site mauriseher Gelehrsamkeit im christlichen Spanieni hier liessen 
sie sich den arabischen Text des zu übersetzenden Wevka durch 
einen getauften Juden oder Mauren in der LandesSpraehe (also 
spaniseh) vorlesen» und sehrieben das Gehörte lateiniseh niedcir« 
Die bessern aus dem- Griechischen gemachten Uebersetzungen ver^ 
dankte man vornehmlich erst dem Kiler, womit öich Thomas von 
Aquino dergleichen hervorzurufen bemühete. 

Den Enthusiasmus für Ariatotcle» halten ixidess schon die 



t) J'ovrdain a, a. O: Skile iO^ de» Or({^nslfl; dessea FsgiainiBg Mi «la 
Bsads der Uebenatsiiiig angsgebea beftodsb 

1* 



Digitized by 



4 ' Biicli XIL §. 1. 

Mltem UebersetzungeD, wie sie gerathen sein mochten, nebst arabi- 
schen Gotamentaren über veraohieclene seiner Werke entzündet, 
denn die Zeit begünstigte 'sie. Längst hatte sich bei begabteren 
Männern das Bedür&iiss geregt, vernünftig zu begreifen, was 
zu glauben die Kirche gebot, und &n lebendiges religiöses GefQfal 
sich gern aneignete. Längst war auch unter den Scholastikern der 
Streit der ROgenannten Nominalisten und Realisten entbrannt, 
die sich beidersciLs, olmo mehr als die logischen Schriften des 
Aristoteles zu kennen, die achten Perlpathetikcr diinkten. Daher 
die Begierde, mit der man seinen übrigen Schriften nachfragte, 
der Eifer, mit dem man sie ergriff, die unerhörte Wirkung, die 
sie hervorbrachten. Die Meisten, des eigenen Denkens entwöhnt, 
staunten wie über ein Wunder über die Kühnheit und Sicherheit 
der Forschung , ja über die Möglichkeit, dass der menschliche 
Gleist auch ohne Offenbarung Wahrheit zu erkennen fähig sei. 
Die wenigen Selbstdenker erkannten doch mit hoher BeMedigung 
in Aristoteles ihren Meister. Auf dnmal Hess sich zwar das ge- 
wohnte Gängelband der Auctorität nicht abwerfen. OfTenbarung 
und Kirchenlehre, welche man kaum unterschied, galten auch den 
verwefrensten Denkern als Kanon der "Walirheit, und unbedenklich 
erwartete man von der Pinlosophle dieselben Kesultate, zu welchen 
•die Kirche gelangt war. So geschah es, dass man den Aristoteles, 
den unübertrefHichen Philosophen, als zweite fast gleich berechtigte 
Auctorität neben die der Kirche stellte, und in seiner Speculation 
die philosophische Bestätigung des katholischen Dogmas zu fin- 
den meinte. 

Gleichgültig gegen solche Neuerungen verhielt sich die Kirche 
selbst nicht, sie trat ihnen zumal in Paris, dem Haupttummel- 
platze theologisch->8chola8tischer Disputationen, den sie vor andern 

stets im Auge behielt, mehrmals schroff genug entgegen: sie zu 
unterdrücken, war sie, vor welcher Kaiser und Könige zitterten, 
trotz Interdicten und Scheiterhaufen zu schwach. Jean de Launoj, 
der gelehrte Verthcidiger der galHcanischen Kirche, von dem 
man sagte, seine Kritik merze aUe Jahr einen Heiligen aus, wid- 
mete diesem Gegenstande vor zwei hundert Jahren eine eigene 
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Schrift die, fünf Mal gedruckt, und vielfältig benutzt, doch erst 
vor hurzem durch Jourdain eine wesentliche Berichtigung erfuhr. 
Im Jahr 1209 hatte eine durch den Erzbischof von Sens zu Paris 
gehaltene Provincialsynode gegen verschiedene Ketzer und ketze- 
rische Schriften ein sehr hartes Urtheil gefällt, worin unterandera 
die Worte vorkommen: »^nec libri Aristotelis de naturali 
philosophia, nee eommenta legantur Parisiis publice vel 
secreto. £t hoc sub poena excommunicationis inhibemus/' So 
lautet das Original'). Launoy, der dasselbe nicht kannte, hielt 
sich an die Zeugnisse zwder fast gleichzeitiger Geschichtsschrei- 
ber, deren einert Bigord, sich also ausdrückt: „In diebus illis 
(1209) legebantnr Parisiis libelli qnidam de Aristotele, ut diceban- 
tur, compositi, qui docebant M e t ap hy sicam, delati de novo a 
Constantinopoli et a Graeco in Latinum translati, qui, quoniani 
non solum hueresi (Almarici) sententiis subtilibus occasionem prae- 
bebant, immo et allis nondum inventi'« praebere poterant, jussi sunt 
omnes comburi, et sub poena excommunicationis cautum est in 
eodem Concilio, nequis eos de cetero scribere et legere praesumet, 
Tel quocunque modo habere/* Der andere, Hugo, nennt dagegen ' 
die Bücher des Aristoteles: „qui de naturali philosophia 
inscripti sunt» et ante paucos annos «Parisiis coeperant lectitäri,** 
und läset sie nur auf die Zeit von drei Jahren verbieten. Diese 
Abweichungen der beiden Berichterstatter von einander führten 
zu mancherlei Auslegungen, bis Jourdain das ganz vemaehlässigte 
Original wieder hervorzog, und den Beweis lieferte, dass jenes 
Urtheil des pariser Concils gar kein achtes aristotelisches Werk, 
sondern da« ihm untergeschobene von Alfarabius ins Arabische, 
später ins Lateinische übersetzte Werk de causis'), nebst dem 
C o m m e n t a r des A v I c e n n a über des Aristoteles Physika und 
Metaphjsika getroÜeu habe, worin man freilich acht aristotelische 

1) Jo, de hau 110 1/ de varia Ari.<tofe!is f'oriuna in academia Pmisiensi. Paris 
IGö^i und 16C2, Ilagae-Comilum 16üG ^ Wittemherg 1720, und in der Ausgabe 
seiner sämmtlichen Werke Colon* Allobrog. Tom. /F, 1131. 

2) Äfartene et Durand ih*imiru* nomu emeedotorum, Tom. JF, pag. 163, 

3) Dsrilber eehe man Jourdain Seite 297 ff* 
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Finlosophie eu bemtzen ttcli einbildete ' ). — Sechs Jahne darauf 

erneuerte ein päbstlicher Legat bei iievision der pariser Hochschule 
Ewar dasselbe Verbot, doch in etwas milderer Form, und verbun- 
den mit der ausdrücklichen Verordnung , die Dialektik des 
Aristoteles (statt welcher oian sich bis dahin an die de? heili- 
gen Augustinus gehalten hatte) solle zu Paria gelesen werden 
Allein auch dabei bheb es nicht: wieder sechzehn Jahr später^ 
1231y. erklärte sogar Pabst Gregorius IX., sonst eben nicht wegen 
Milde und Nachgiebigkeit bekannt, der Natur bück er (libii 
naturalet), weldie durck das Pro¥moiakoBoil verboteD waren, f oH» 
ten aich die parifler Magiiier bo lange entbalteB, bis sie 
geprüft und Toa allem Verdacht der Irrlehre gereinigt 
w&rea; und den Dsmderfaandeladen drohte er oioht mehr mb dem 
Interdiet, sondera mahnte sie nur an den Unwillen QoUm und der 
Apostel Petrus und Paulus, den sie sich zuziehen würden *). Nach^ 
dem duraui iZiS ein Legat des Pabstes Clemens IV. die strengere 
Verordnung von 1215 noch einmal erneuert hatte, verordneten 
endlich 13(50 zwei von i^abet Urban X. zur Visitrition der pariaer 
Hochschule abgesandta Cardinäle, dass daselbst niemand die Veniam 
legendi erhalten solk, der nicht, ausser andern genannten Bücheni, 
aiieh librnm Fhf sicorum, de Generatione et corruptione, 
de Coelo »t mundo, die sogenannten ParvA natnralia, umd 
iüe Metajftbjsik {des Aristoteles) gehört hätte. 

Veniath man auch diese ailmälig steigende, snletzt in ihr Gegen«- 
iheil niawhbigcnde Nachgiebigkeit, wie wenig jene Mkere StcwgB 
der JkwmPtang entsproehen habe, sp bleibt es doch immer medt^ 
würdig, wie entschieden und öffentlich viele angesrfiene Gasdiehe, 
schon gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, den ganzen 
Aristot4elee benutzten und seine Lehre verbreiteten. Noch stand 
dör Besohlues der pariser ProYincialdyoode in voller Kraft, als 

l) Müll bütie dttrulx^r bei Jourdain da£ ganze lutii'te Kapitel, Sßiie '^02 ff. 
Aui Avicenna bezieht er (ieo im Verbot gebrauchten Ausdruck Commcnta, 
S) Launojff l. c. cap. 4^9, 

S) Jhiitm <M|p. 9, 
4) Ibidem cqp« 9* 
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Albert der Grosse alle Sehten oder damals Ittr Seht gehilteaeu 
Schriften des Aristoteles auf seine Weise überarbeitet und erläu-« 
tert herausgab, und sein Schüler Thomas Aquinas ausführliche 
Oommentare darübor bekannt machte. Beide, sagt man, hStten in 
Köln gelebt , und sich an die zunächst für Paris erlassenen Vor- 
schrÜLcii Dicht verbunden geachtet. Aber auch VincentiUö Bel- 
lovacensis, der Lector des Königs von Frankreich , excerpirt 
den Aristoteles in seinem Speculuai naturae fast Blatt tür Blatt 
mit der einzigen Vorsicht, dass er sagt*), er selbst hätte dessen 
Schriften keineswegs excerpirt, sondern die Excerpte daraus von 
einigen seiner Ordensbrüder empfangen. Dieses Käthsel meinte 
Jourdain durch seine Entdekung gelöst zu haben, dass das pari-» 
ser Verbot gaar nicht auf die ächten Werke des Aristoteles zu be- 
ziehen wäre; man hätte sich nach jenem Verbot um so mehr be- 
strebt» aus den ächten den Panth^smus jener unächten Schriften 
zxL widerlegen. Allein Albert der Grosse sowohl als auch Thomas 
Aquinas erklärten beide auch das unächte Werk de Ceusis, wekhes 
nach Jourdain das v^botene war, ohne es für unächt zu ba)tea 
Ich sehe also in der That keinen Ausweg, diese und andre Theo- 
logen jener Zeit vor dem Vorwurfe des Ungehorsams gegen das 
Kirchenregiment zu schützen, und finde ihre einzige Entschuldigung 
in der unwiderstehlichen Macht des aristotelischen Geistes, der ich 
es zugleich zuschreibe, dass die Kirche auf ihr eigenes Gebot 
nicht nachdrücklicher hielt. 

Nun leuchtet aber auch ein, welchen Eiufluss die aristotcli- 
sehen Werke auf die damals allgemein verbreitete verächtliche 
Vorstellung von der Natur ausüben musste. Nur die fniherUi 
dem klassischen Alterthum noch naher stehenden KircheUTäter« 
wie vor allen, doch| nicht allein, Basiii os der Grosse« halteu 
die Natur als einen Spiegel göttlicher Weisheit angesehen und in 
ihren horoiletiBchen Schriften dargestellt; den spätem erschieti sie 
mehr und mehr im trüben Widerschein ihrer Teuieiälehre als ein 
— . 

1) FlACintfl Bellovaeensie speculum ntUurcU», J^Ugt», cap» iit, ApüU^ik di 
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Zerrbild ihres phantastisch ausgeschmückten Paradieses» nur ge- 
eignet die lediglich für eine höhere "Welt erschaffenen Menschen 

durch Sinnenlust zu umstricken und in Verdammni^s zu stürzen. 
Bei ihnen stand daher jeder Arzt Philosoph oder einfache Freund 
der Natur im Verdacht der Zauberei. Wie dnjregen Aristoteles 
die Welt dargtellte, ?o war sie ein wundervoii harmonisches Ge- 
flecht vernünftiger Mittel und Zwecke, und die Erforschung der- 
selben erschien als des denkenden Menschen ?mrdig8te Aufgabe. 
Gar seltsam musste der plötzliche Uebergang von jener zu dieser 
Ansicht edlere Gemüther aufregen; er hätte sie vielleicht in das 
entgegengesetzte Extrem geworfen» wSre ihnen nicht die lange 
Gewohnheit geistiger Zucht zu Hülfe gekommen, sie yor Ueber- 
stürzung zu bewahren Weit entfernt, sich an der Hand des Ari- 
stoteles von der Fessel des strengen Kirchenglaubens los zu machen, 
setzte man sich selbst in ihm einen zweiten Zuchtmeister, dem mau 
eich freiwillig unterwarf. Zeigten sich auch unverkennbare Ver- 
schiedenheiten unter seiner Lehre und der der Ivirclie, so zw ei feite 
man doch nicht, dass sie nur auf Mis9ver8tändnip<^en beruheten, 
welche aufzuklären nun die Aufgabe der Wissenschaft sei. 

Wann wo und bei wem zuerst der Funke aristotelischer Na- 
turphilosophie gezündet, wie sich das anfangs heimliche Feuer all- 
mälig fortgepflanzt genährt und Luft gemacht, ist schwer nachzn- , 
weisen; in helle Flammen schlug es zuerst ans bei Albert dem 
Grossen, dem wir schon deshalb, und noch mehr, weil er sich 
grade um die Wiedererweckung wissenschaftlicher Pflan- 
zenkunde ein besonderes lange verkanntes Verdienst erworben, 
die grösste Aufmerksamkeit schuldig sind. 

Man konnte einen Schritt weiter zurück gehen, bis auf die 
Uebersetzer der naturwissenschaftlichen Werke des Aristoteles 
theils aus dem Arabischen theils aus dem ( ni( ( liisclu n. Allein 
ich besitze dazu weder die HLdfsmittel noch die Gelehrsamkeit, 
mit denen Jourdain diese Untersuchung so meisterhaft geführt hat, 
dass ich mich begnügen darf auf sein schon genanntes Werk zu 
verwdsen. Das Wenige, was hier etwa noch ins Besondre von 
Alfredus de Sarchel, dem Uebersetzer des Pseudo-Aristotelesy 
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Ton den Pflanzen zu sagen wäre, bespraoh icli bereit» im ersten 
Bande meines "Werks Seite 326, und werde desselben später bei 

Bartliok>iiiäus Anglicus nochiiiiils gedenken. 

Aber neben Albert stellen noch drei Männer derselben Zeit 
gleich ihm, wenn auch minder lebhaft, erfrriften von Aristoteles, 
und auf die Verbreitung seiner Naturansieht vielleicht von noch 
grösserem Eintluss: der eben genannte Bartholomäus Angli- 
CU89 Thomas Cantipratanus und Yineentins Bellova- 
censes. Ihnen sei, ausser Albert selbst, unser zwölftes Bach 
gewidmet. 



Erstes Kapitel. 

Albert der Grosse. 

§. 2. 
Sein Leben. 

Oft genug und schon frühzeitig ist es beschrieben, zuerst von 
dem spanischen Dominicaner Ludovicus de Valleoleti (aus 
Valladolid), gestorben 1436 oder bald darauf), in seiner noch 
ungedruckten, in der pariser Bibliothek aufbewahrten, und von 
dem gleich näher nn zuführenden Ekihard und Andern vielfältig be- 
nutzten Schrift: Tabula quorundam Doctorum ordinis Praedicato« 
rum; nicht lange darauf von einem andern» übrigens unbekannten 
Dominicaner Petrus de Prussia» der kurz nach 1483 dn ziem- 
lich weitläuftiges Buch über Alberts Leben schrieb, worin er selbst 
sagt 2) in jenem Jahre w&ren neulich Alberts G^bdne wieder 
autgciunden. Nach Echard ^) ist diese Biographie zweimal gedruckt, 
zuerst in Deutschland um 1490; doch hat er selbst diese Ausgabe 

1) Behard, in dem gleich anzuzeigondea Werke J, p^* 789* 

2) Petrut d€ Prusiia eap. 21t P*>9» 

3) Echard pof» 866, 
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«ffenbfur nidit gts^ben, nnd weder Panser nodi Hfuii keHDen lie^ 

weshalb ich, wenn «acb nidbt ikre Existenz, doch ibre ErBohmnung 

vor 15CK3 bezweifeln; zum zweiten mal in Verbindung mit einem 
kleinen Erbauuiis^sbuche unsrcs Albert Auch diese Ausgabe, welche 
Echard benutzte, ist äusperst selten. Ich erhielt sie endlich durch 
die Güte des Herrn Hofrath Höst, aus der göttin^er Bibliothek 
zur Benutzung, und gebe ihren vollen Titel, da loh denselben bei 
keinem Bibliogrmphen genaa ungeeeigt finde: 

B. Alberti doctoris magni ex ordine pmedicatoram episcopi 
Ratisbonensis de adhaerendo deo libellus. Accedit ejusdem 

Alberti Vita, Deo adhaerentis exemplar. Antverpiae ex 
officina Plantiniana, apud Ralthasjirum Moretum, et Viduam 
Joannis Moreti, et Jo. Muiii sium. 1621. — Ausser dem Index 
341 Seiten in 12. Die Vita beginnt pag. 61 unter dem be- 
sondern Titel: 

Vita B. Alberti doctoris magni ex Ordine Praedicatorum 
epifloopi Batisponensis, compUatore B. Petro de Pmeeia 
ejusdem ordinis Theologo. — Sie füllt also 280 Seiten. 

Sie hat den grossen Vorzug, üire Quellen genau anzugeben 
und zum Theil wenigstens aus den besten Quellen, aus Alberts 
eigenen Werken imd denen seiner ScbiUer und Zeitgenossen zu 
ediÖpfen. Auch kritisdb Terfiihrt sie öfter, und verwirft schon 
manche von Spätem wieder aufgewärmte Fabel. Gleichwohl be- 
darf sie selbst, wie Eehard gezeigt, hie und da der Kritik, and 
übergeht vieles, was wir in ihr erwarten dürften, während lange 
Kapitel «IgentHoh nichts cur Sache gehöriges enthalten. 

Unbekannt ist mir Kudolphi de Novimagio legen da 
Alberti Magni. Coloniae. 1490, in 4., bibliographisf^h näher be- 
achrie])en von Hnin im repertorium hibliographieum , nr. 11915. 
Nach dem zu urthcilen, was Andre duraus schöpften, eine werth- 
lose Arbeit, reich an Fabeln, arm nn Thatsachen. — Besser ist 
unstreitig die kurze Biographie, weiche Jammy seiner Sammlung 
der Werke Alberts vorausgeschickt, wiewohl auch von geringer 
Bedeutung. — Weit mehr enthalten einige der Gf^schiehtsdurnber 
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des Domtmcftnerorcleiis und der Kirche. Nur je Einen ans jeder 

der beiden Klassen führe ich als die wichtijjaten an. 

Jo an n ea Trithemiue, dem die Literargeschichte so viel 
verdankt, handelt auch von Albert, nicht nur im CataJogus ilhi- 
«trium virornm Germaniam suis ingeniis et lucubrationihiiR exor- 
nantium, wie im Liber de scriptoribus ecclesiasticis, sondern aucb 
in der Chromca Hirfiaugiensis. Alle drei Werke findet man bei» 
sammea in der von Fr eher besorgten Ausgabe <?einer Werke, die 
beiden ersten im ersten, das dritte im sweiten Thsilf ersflUene« 
Francofurti 1601 in fol. 

Niemand aber hat AJberti Lieben aneliilurHeKer unbefangener 
und grimdlieher bekandelt als £cfaard in dem bekannten Werke: 
Scriptoies ordinis praedicatonim recensiti» nottsque kistorids id 

oiStieis iUnstrati etc. IneluMmt Jae. Quetif, absolirit Jae. 

Echard. Lutet. Paris, tom. I, 1719 foL pag. 126 sqq. (voL 

II, ibidem 1721). 
Jedem Schriftsteller ist ein besonderer Artikel in chronologischer 
Fol<^e gewidmet. Daneben steht, wenn Quetif den ganzen Artikel 
Bchrieb, kein Zeichen, wenn Echard, ein Sternchen» wenn beitie 
Xheil daran hatten, ein Kreuz. 

Andre, wie Fabricius, Brucker (in seiner Historia pbilosor 
phiae), Bayle u. 6*w., benutzten fast nur die vorgenannten Ar^r 
beiieb» einige besser, andre flüchtiger. Tüchtiger Forschung her 
gegnen wir erst wieder bei Joardain, ohne Zweifel dem gröndp 
liebsten Kenner der eignen Werke Alberts und seiner bedeuten- 
deren Zeitgenossen in neuerer Zeit. — Eine ansfithriiche Biogra- 
phie sofl Franz Joseph von Bianco, der gelehrte Historio- 
graph der Universität Köln, lange vorbereitet haben: erschien«! ist 
sie noch nicht. 

Ueber Albert als Botaniker lieferte ich selbst ein paar 
Aufsätze in von Schlechten da Is Linnäa X, '836. S. B31 ff. 
und XI, 1^37. S. 545 ff. Was ich darin aber von Alberts Lehen 
gesagt, bedarf, weil mir die Hauptquellen damals noch fehlten, 
vieler Berichtigungen. — Dasselbe gilt zum Tbeil auch von Chou« 
lants biographischen Angaben in seinem Aufsatse; AibertU9 
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Magnus in seiner Bedeutung für die Naturwissenschaften, histo- 
risch und bibliographisch dargestellt, in Henschcl's Janus I, 
1846, S. 127 fF. Docli ist der bibliographische Thell dieser Arbeit, 
zuranl in Betreff einii^er dem Albert untergeschobenen Schriften, 
ausgezeichnet. — Hier ist nicht der Ort für eine au8fiihrliche Bio- 
graphie, nur die Hauptmomente aus Alberts Leben hebe ich her* 
vor, and zwar, so weit meine Hülfsmittel reichen, keins ohne eigene 
Priifong. Hahe ich mich dabei doch länger aaf , als bei Andern, 
so entschuldige mich des Mannes hohe Bedeutung für nnsre 
Wissenschaft. 

Albert Graf von Bollst&dt war sein voller Name. Den 
Beinamen des Grossen ertheilte ihm die Nachwelt, und Heu« 

mann*) bemühete sich umsonst, ihm denselben als Ehrentitel da- 
durch zu entziehen, dass er nuchwies, das Geschlecht der Herren 
von Grote, die sich in Urkunden oft auch Magnus nannten, hätte 
schon um 1220 am Khein existirt. Er hätte zeinfpn müssen, dass 
Albert den Namen Magnus von Jugend auf geführt, oder dass 
das Geschlecht der Grote nur eine Seitenlinie des gräflich holl- 
st'adtschen wäre. Keins von beiden hat er geleistet. Geboren ward 
Albert zu Lauingen in Schwaben 1193. Diese Zeitbestimmung be- 
ruhtauf dem einstimmigen Zeugniss des Bartholomäus de Luca 
(bei Echard pag. 169), eines Zeitgenossen Alberts, des Ludovi- 
cus de Valleoleti, des Petrus de Prussia und des Joa* 
nes Trithemius'), welche ihn alle 1280 im 87. Jahre seines 



1) C. iL äeumann eetupeettt» rei publieae Htgranae* £dit. V2 AmmoMfoe 
pt^, ISS sq., mit Besugnahme auf seine frühere AbbaDdlvng in den 

Act philo»* JlJf pag* 706^ nnd auf Bruck er kisL pkilüs*, der ilmi jedoch nicht 
beistimmt. 

2) In der Chronica Hirsaufjiensis notirt Trithemiu» die Geburt Alberts 
beim Jahr 1193) seine Erhebung zum Bischof im Gßsten Lebensjahr beim 

Jahr 1259, und seinen Tod im Alter von S7 Jahren beim Jahr r280. Das- 
selbe Todesjahr g^iebt er ihm im Catalogus iÜustr. rimr. nnrl im h'hrr de scri- 
ptoribus ecclesiasticis (optr. 7, pmj. 141 und 29,3) an beiden Stellen genau mit 
denselben Worten, lüsst jedoch seinen Tod erfolgen aetatis suae anno LXJCJC, 
Es ist klar, dass dieöe Zahl nach der Chronica Hirsaug, in LXXXVJJ , ver- 
wudehi werden miias« 
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Lebens eterben lassen. Erst Jammy setzt ohne Angabe des Grun- 
des seine Gebart nm das Jahr 1206, lasst ihn zwar aneh 1380 
sterben, verschweigt jedoch das Alter, das er erreicht hatte. Die 

Veranlassung dazu ist wahrscheinlich diese: nach einer der am 
meisten verbreiteten Sag-en über Albert, erschien ihm iii seinem 
sechzehnten Jahr die Matter Maria, und betahl ihm den Eintritt 
in den Orden der Dominicaner. I)a8 passt nicht zum Geburtsjahr 
1193. Denn danach war Albert schon 23 Jahr alt, wie Echard 
(pag. 163) gemerkt, bevor der Orden begründet und bestätigt 
wacd. Die Vision, setzt er hinzu, muss folglich, wenn sie statt- 
fand, in eine spätere Zeit versetzt werden, Jammy wählte den 
entgegengesetzten Answeg, seine Gebnrt zu verspäten, allen acht 
hbtorischen Zeugnissen und Alberte 'ganzem fernem Lebenslaufe 
zum Trotz. Unbegreiflich ist daher, wie die Mdsten nach Echard 
das wahre Geburtsjahr Alberts noch immer zwdfelhaft finden kön- 
nen. Die Besonneneren, wie Brucker, die Verfasser der Histoire 
Htteraire de la France (vol. XIX, 1838. pag. 363) und wenige 
Andre haben Jammy's Meinung längst verworfen. 

Zu den Fabeln, womit man Alberts Leben durchflocht, gehört 
auch dfe, er sei so kleiner Statur ge\\es( n» dass ihm der Pabst 
einst befohlen habe sich von den Knien zu erheben, nachdem er 
-längst wieder aufrecht vor ihm gestanden*). Das ist alles, was 
ich über seine körperliche Bildung angegeben finde. War er wirk- 
lich von sehr zartem Bau, so ist kein Gnmd mit Jammy anzu- 
nehmen, man hätte gezweifelt, ob man ihn dem WaiFenhandwerk 
oder den Wissenschaften widmen solle; und Petrus de Fmssia 
sagt (cap. 1) gradezu, er wäre von frommen Aeltem von Jugend 
auf den Weg des Herrn geführt, und den Wissenschaften über- 
geben worden. Ich vermuthe indess, man habe ihn ursprünglich 
nicht für die Theologie, sondern für die Jurisprudenz bestimmt. 
Denn zu seiner Ausbildung fimlf n wir ihn weder auf einer deut- 
schen Klostersf linle, noch zu Paris, wohin damals junge Theolo- 
gen aller Länder, besonders Deutsche, zusammenströmten; sondern 

, 1) P*iru9 d€ Pruttiot ee^» ö2t pa^ 820, 
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zu Pftdua (mcht Pavia, wie bma hin und wieder, so^ar auch be} 
Jourdain, irrthümlich Uest), der um 1222 gegriiadetciiy dchnett uad 
Mltig sufblühendea Beehtosohule, die to vick ▼onehme DeuUdke 
anlockte y uüd Urnen als bevonnigter Nation fiogar besondre Pri- 
vilegien ertbeilte. Dass Albert zuvor wirklich aui^ Paris beaudit 
habe, ist eine von Job. H ei nr. Heister ersonnene, von Eehard 
nicht unwahrscheinlich gefundene Hypothese, die durch nichts unter* 
stützt wird als dadurch, dass viele Theologen daliin gingen, und 
daher voraussetzt, was erst zu beweisen wäre, dass Albert von 
IIau8 aus zur Theologie bestimmt gewesen. Wir finden ihn ferner 
, zu Padua in Begleitung eines Oheims, der sich seinem Eintritt in 
den Orden der Dominicaner längere Zeit hindurch hartnäckig wider- 
setzte. Auch das bestärkt mich in meiner Vennuthung, 

Schon hier scheint indess sdn Geist die naturwissen- 
schaftlich philosophische Bicbtnng angenoBUHen und die 
entbusiastiscbe Neigung zum Aristoteles gefasst m 
haben, die ibn später so gross machten'); und man bilde sieb 
nicht ein, dass es auf der jungen Kecbtsscbule an HuUsnuttdn 
und Vorbildern dazu gebrach. Denn wenn gleich Scholaren und 
Baccalaureen der freien Künste daselbst vor 12G2 nicht vorkom> 
men^), so folgt daraus nicht, dass sie noch nicht existirten, son- 
dern nur, das? sie noch keine von der juristischen abgesonderte 
Corporation oder Universität nach damaligem Sprachgebrauch bil- 
deten, sondern noch der juristischen Universität zugerechnet wur- 
den. Albert selbst nennt Padua eine Stadt, worin das Studium 
der Wissenschaft seit langer Zeit geblüht habe*). Er selbst 

I) Echnrd pafj. IHS mit Be/ugnahine auf Jo. fh>>r. I feister syntagma 
SMffragamorum ColonieHnium. Coloniae 1641 in 8. Ich kenne dies Werk nicht, 
ubi AJberti nostri <Mtai4m et acta varios in anno$ digeata melioribus coty'eeiuris ad 
hjfämam m(m lAronologiam revotat, nie EcAard sagt. 

%) Oamelbs verninlhet aus andern Gründen sohon 7<iittcaiaiin, OtitAid^ 
da- PkiUMphui VUJt 8, 48S, 

3) Saviffny, Geaekii^U des rSmwchm JRechU m MitUlaUer IIJ, & 276 ff» 
der umtUm AusgtAe von 1834» 

4) ÄlbertUe Magnu» de natura locorum tractat, IIl^ cap, 2 (opp, F, pag, 
38$ Jt „i» g»a multo tempore viffuit eiudium lUeranm»" £fcws8 andex« Untet 
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HieSfl Utk» fogor drd iiatttnriflfeiBelurftfielie Beobaetoiig«» miiii^ 
weldi« er die me ohne nibere Ortsbexeiohaang in der Lmberda^ 
ikt zweite m Padna, die dritte bei einen Aulentlnlt m dem 
saehbarten Venedig naefate. Ana der Lombardei beeefareibt er 

ein lange anhaltendes weit verbreitetes Erdbeben*). Ans Padna 
erzählt er von einem Brunnen, woriu zwei Männer, die nach ein- 
ander hinab9tiegen, erstickten, und von dem ein dritter, der sieb 
»nr überlehnto, nm nach den andern zn sehen, Itetäubt ward*). 
In Venedig fand man beim Zersägen eines Marraorblooks eine 
Zeichnung im Stein wie ein gekröntes langbärtiges Menachenhaupt« 
Nor die Mitte der Stirn erstreckte sich zu hoeh nach oben. Ihn 
fragte man nach der Ursache dieses Phänomene ^ er mneete alao» 
schon in einem gewieeen Bnf als Natorforacher stehen. Er ant^ 
wertet^ der Stein habe sich aus ooagulirtem Dampf gebiMety welche» 
m der lifitte chnreh nbermäsaige Hitae zu hoeh empor getriebeo 
sei *y Diese Antwort^ deren Werth auf sich heroben mag-, aehmeekt 
so unyerkennbar nach peripatetiecher Katurdemtnng, dass ich dar-«.- 
aus schon um diese Zeit auf Alberts Bekanntschaft mit ächten 
oder unächten ari8totelischen Schriften schliessen möchte, vielleicht 
mit den Meteoren, vielleicht auch nur mit des Nikolaos, damaln 
noch für aristotelisch c^ehaltener Schrift von den Pflanzen, deren 
zweites Buch gelegentlich auch von der Steinbildung handelt. Ja. 
was noch mehr, schon Petrus de Pnissia, der in Alb^ haupt> 
sächlich nur den Theologen und Heiligen bewundert, versichert 
gleichwohl y nach kurzem Aufenthalt zu Padua hätte Albert aE 
seine ZeilgenosBen« d. h. Mitschüler, durch seine Studien so weit 
übectroffen, dasa man ihn schlechthin den Philosophen e» 
nennen pflegte. 

Bei dieser Geistesrichtung konnte ihn da» Studhu» der Beehte 



diatelhe Steile bei F^tru» de Prumtim cap. 2, paff, öl: „in qua ßomii «Ai- 
iüm a»<« porvum tempuA. VeemiitUick eitirto er »ftnsob dem (rettthsbtDii^ 

1) Alberti Magni matwrat, üb, ZEf, tractal* U, cap» B (opp, wA» 
pag» 93)» 

1) Ibidem eap. 12 fpag, 97,) ^ 

3^ ßjtt0^trm (ftf mintrtd^iu Hb* It^ tmctal IJlt cap* 1 C^upp» t^dsM ptig* S9^, 
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nicht belnecügen» es gab nur leweierld SteUoDgen im damaHgen 
bürgerlichen Leben, die *ihm zusagen konnten» die des Arztes oder 
die des Mönches. Letztere war ehrenvoller und in vieler Hinsicht 

TortheSlhafter. Der kaum gegründete Orden der Dominicaner, der 
den Unterricht in weitestem Umfanore zu seiiiein JlauptgeschaiL 
machte^ mnsste seiner Neigung vollkommen entsprechen; die per- 
Bonliclie Bekann töchaft mit dem ausgezeichneten Ordensgeneral 
Bruder Jordan, der alles aufbot bedeutende Geisteskräfte für den 
Orden zu gewinnen » mag seinen Entschluss entschieden haben, 
ohne dass es dazu dämonischer Einflüsse bedurfte. Erzählt wird, 
ein teuflischer Traum hätte ihn vom Eintritt in den Orden zurück- 
geschreokt, und am Tage darauf hätte er eine Predigt des Pater 
Jordan gehört, , worin derselbe, ohne von jenem Traum zu wissen» 
des Teufels Kunstgriffe durch solche Traume vom geistlichen 
Stande abzuhalten, so lebhaft geschildert, dass eine göttliche Fügung 
darin unverkennbar gewesen sei. Genug Albert ward durch Pater 
Jordan selbst in den Orden aufgenommen. 

Man pflegt dies Ereigniss in das Jahr 1221 zu setzen, Echard 
zeiirr, dass es erst eintjctreten sein kann, weil Pater Jordan 

im Jahr 1221 noch nicht Ordensgeneral, im folgenden Jahre aber 
nicht in Italien war. Albert zählte also bei seinem Eintritt in den 
Orden '60 Jahr. Wäre er, wie Jammy will, 13 Jahr später gebo- 
ren, so Hesse sich eine so frühe Aufnahme in den Orden und ein 
so früher Ruf philosophischen Wissens kaum begreifen. Jetzt 
geborten theologische Studien, wie dch von selbst versteht, zu 
seinem Beruf, und wie sehr er sich bald auch als Theologe aus- 
zeichnete, und wie zahl- und umfangreich auch seine theologischen 
Schriften sind, ist bekannt genug. Wir haben es nur mit dem 
Naturforscher zu thuii. Jammy lässt ihn auch sclmn zu Padua 
als Lehrer der Philosophie (ut abstrusissima quaeque ape- 
riret) auftreten, und Wahrheit^uchende von allen Heiteu zu ihm 
herbeiströmen. Petrus de Prussia weiss davon noch nichts. Eine an- 
dre Frage ist, ob nicht einige seiner philosophisch-naturwissenschaft- 
lichen Werke bereits in Padua entstanden; auch daran zweifle ich, ver- 
spare aber die Qründelneiner Yermuthung auf den nächsten Paragraph. 
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Wenige Jahre nach seinem Eintritt in den Orden, wie Petrus 
ohne nähere Zeitbestimmung sao-t fcap. 5, pag. 90), sandten ihn 
seine übern, um mit ihres Bruders Pfunde zu wuchern (ut sol iUe 
pluribus illucesceret, Jammj) als Lector, d. h. Lehrer, nach 
Deutschland, und zwar von Kloster zu Kloster, zuerst nach Köln, 
von da in das im Jahr 1233 nen errichtete Kloster zu Hildesheim, 
Ton da nach Fraburg im Breisgan, dann auf scwei Jahr nach 
Begensburg» zulezt nach Strasburg. Von hier aus kehrte er end- 
lich wieder nach Köln zurück, wo er von nun an, den grossem 
Theil seines Lebens zubrachte, und zahlreiche zum Theil ausge- 
zeichnete Schüler bildete, loh nenne nur einige deT bekannteren, 
den Thomas Brabantinus oder de Cantiprato, der uns im 
nächsten Kapitel als Verfasser des Buchs de naturis rerum, was 
Einige auch dem Albert zuschreiben wollten, beschäftigen wird; 
den Thomas de Aquino, der als speculativer Philosoph seinen 
Lehrer bald noch überragte; den Ulricus Engelberti de Ar- 
gen 1 5 na, bekannt als Theologe und Naturphilosoph, obgleich 
seine Werke noch ungedruckt liegen. Von seinem Meister sagt 
derselbe (bei Petrus cap. 3, pag. 87) : adeo divinus Init Albertus, 
ut congrue nostro tempore etupor et miraculum dici possit. 

In den Anfang dieser Periode, etwa in die Jahre 1230 — 1232, 
legt Echard wieder eine rein hypothetische Reise Alberts nach 
Paris und einen einjährigen Auteuthalt daselbst, aus zwei Gründen, 
einmal weil der Orden jährlich aus jeder seiner Provinzen drei der 
am meisten versprechenden jüngern Brüder zum Zweck höherer 
theologischer Ausbildung nach Paris zu senden pflegte, und dann 
auch weil Thomas de Cantiprato von einer Vision spricht, die 
Albert in Paris gehabt habe, und die er, wie Echard meint, nur 
in seiner Jugend gehabt haben könne. Albert selbst soll seinem 
Schüler erzählt haben, es sei ihm zu Paris ein Dämon in der 
Gestalt eines Ordensbruders erschienen, und habe ihn in Versuchung 
geführt, den Studien zu entsagen: Das, meint Echard, passe nicht 
zu der Zeit seines spätern pariser Aufenthalts, von dem sogleich 



1) Thomae de Cantiprato bonum universale de apibus IJ^ rap. ö7, §. 
Me^er, Gesch. d. Botanik. IV. 2 
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die Bede sein wird. Denn dmik hatte er nidbi mebr stnffiren, 
■ondem die Fruchte langer Studien erndten wetten, nämlich die 
theologlsohe Doctorwürde, die sich Albert in den Jahren 1245 — 
1248 zu Pwnt erwarb. Mir scheint dagegen nichts natürlicher, als 

dans eiii Mann von mehr als fuiiizig Jahren, der sich noch einmal 
einer Öffentlichen Pnifiinfr seines Wissens und seiner Gewaudtlieit 
im Disputiren unfci v\ * rf ( n suU, einen Augenblick zao-f und schwankt, 
ob er nicht besser thäte zurückzutreten. Ich kann daher diesen 
ifeuutiiBteQ zweiten Aulenthalt Alberts in Paris so wenig zugeben, 
wie den ersten, und fürchte, daas sich Echard in diesem Fall durch . 
das bei ihm öfter hervortretende Bestreben, sein Paris zu verherr- 
lichen, bestechen Uess. 

Gleich darattf aber bewlihrt er wiederum seine gewolmte Knr 
lik, wenn er die, wie es scheint von Leander Alberd ') ausgegangene 
Sage Tcrwirft, Albert wäre im Jahr 1236, ab Jordan sdne Pilger- 
fahrt nach dem gelobten Lande antrat, zum Generalvicar des 
Ordens ernannt, hätte 1238 nach Jordans Tode dem zu Uo- 
logna gebaltpnen Kapitel zur Wahl eines neuen Generals beige- 
wohnt, und beim ersten Scrütlnium die Ilälftr aller Stimmen er- 
halten. Ich übergehe seine (Te^reogrilndc , da sie sich nicht kurz 
wiedergeben lassen; sie sind aber schlagend. 

Eben so gründlich zeigt sich Echard wieder in der Bestim- 
mung der Zeit, da Albert seiner Meinung nach zum dritten oder^ 
wie ich mit Petrus de Prussia annehme, zum ersten mal Paria 
besuchte, um die Doctorwürde zu erwerben. Vor 1244. kann er 
die Heise nicht angetreten haben, wahrscheinlich erst 1245. Denn 
im Jahr 1244 kam Thomas de Aquino nach Köln, und stadiicte» 
wie Thomas de Cantiprato bezeugt, daselbst unter Alberts Lei- 
tung 80 lange, bis dieser berühmte Lector nach l^aris versetzt 
ward, und wegen seiner unvergleichlichen Wissenschaft den üieo- 
logischen Lehrstuhi (der Dominicaner daselbst) einnalim. Den 
muthma^J^slichen AaIsss zu seiner Sendung nach Paris gab da« 

Ltand^r Atberti de mrw iUntifibmt orduiii IVakUealmwit, Bokonia» 
1317 in foL leb ksnae das Boch nicht. VergL. Ethard pag. 164 nad beson- 
ders paff, 107, 
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zu Anfang dc=: Jahrs 1245 zu K'6\n «gehaltene Generalkapitel des 
Ordens. Denn dass er dahin geschickt ward, und nicht aus 
fireiem Entochluss ging, versteht ^ich bei einem einfachen Ordens- 
bruder Yoa edbst Albert erzählt uns * ) von einem castUIani sehen 
¥tuusea, der seiner Zeit des Studiums wegen nach Paris 
gekommen iei, mid ihm dort eine natarhistorisehe Merkwürdigkeit 
mi^i^eClidlt habe. Ein directee Zengniss für die Zeit der Ankonft 
de« Binzen in Paria fehk, daas er aber 1245 daselbst studirte und 
einen Besuch des Erzbisehofs von Toledo empfing, dafür fand 
Echard das Zeugniss eines spanischen Historikers auf. Ferner 
bevreist er aus einer Urkunde (pag. 166), worin Albert schon Ma- 
gister und Theilnehujer an einer geistlichen Berathuncf genannt 
wird, dass sich derselbe im Mai 1248 noch zu Paris lufand. In 
den ersten Tagen des folgenden Jahrs werden wir ihm schon 
wieder zu Köln begegnen Folglich bleiben für seinen Aufenthalt 
in Paria nur die drei Jahr 1245 — 1248 offen, und drei Jahr lang 
inUurte damals der Cursus zur Erlangung der akademischen Wür- 
den der Theologie zu Paris. Nicht ganz fest steht, wo Thomas 
de AqnittC diese Zeit zubrachte.. Nach der gewöhnlichen von 
Jammj angenommenen Meinung ging Albert nicht ehr nach Paris, 
bis er an s^er statt seinen LieblingsschÜler als Lector zn Köln 
zurücklassen konnte, und dieser besuchte Paris zu gleichem Zweck 
erst nach seines Lehrers Rückkehr von dort. Echard macht es 
beinahe ü:e\viss, das? Thomas seinen Lehrer nach Paris begleitete 
und untei- ifim daselbst fortstudirte, wiewohl er die akademischen 
Würden erst später daselbst erlangte. Ueber den Euhm, den sich 
Albert zu Paris erwarb, herrscht nur Eine Stimme; wenn jedoch 
Petrus (cap. 6, pag. 96) den Zudrang zu seinen Vorträgen so gross 
Bein lässt, dass er sich genötbigt gesehen, sie unter freiem Himmel 
auf der Platea Magni Alberti, jetzt Place Maubert'), zu halten, 
so gehört das ^eder zu den Ausschmückungen seines Lebens, die 

1) Albertu» Magnut tU mvuralAm H iraetat, IJJ* eq»* 1 fapfu tfol, 12^ 

?^ \icht Place Aubert, wie Bianro in seiner Geschichte der Universität zu 
Ksln, Band /, Seite 4 irrthümlich den Platz neiiafe. 

2* 



Digrtized by Google 



20 Buch XIL Kap. 1. §. 2, 

Ecbard so unerbittlich zerstört. Der Fiats fQhrt seinen Namen 

von einem alten Lehne gleiches Namens, und ward willkürlich 
auf unsern Albert umgedeutet. • 

Am •>ten Januar 1249 feierte der durch päbstlichen Einfluss 
zum ( ieiienkal-er Lr«\i4C]i Friedrich II. erwählte, und bereits als 
deutscher König gekrönte Ural Wilhelm von Holland das Fest 
seiner Schutzheiligen, der heiligen drei Könige, zu Köln. Albert 
soll einen Besuch von ihm erhalten , und ihn darauf bis Utrecht 
zur Gründung eines neuen Dominikanerklosters begleitet haben; 
so erzählt Johannes de Beka'), ein Chronist des XIV» Jahr- 
banderts, in seiner Geschichte der Bischöfe von Utrecht und Gra- 
fen von Holland; man hat daher keinen Grand an der Bicbtigkeit 
dieser Angaben zu. zweifeln; wenn er nur nicht noch mehr erzählte ! 
Albert, gross als Magiker, grösser als Philosoph, am grössten als 
Theolog, häute dem Könige ein grosses uiui prächtiges Gastmal 
gegeben, und zwar niitten im Winter bei starkem Frost, in einem 
Garten beim Kloster. Indem >^if'h der König niedei rrtlassen, wäre 
plötzlich Sommerwärme eingetreten , der Rasen grün geworden, 
die Bäume hätten sich belaubt, mit Biüthen und Früchten ge- 
schmückt, und Vögel in ihren Zweigen gesungen; unbekannte 
Jünglinge von ausnehmender Schönheit hätten die Speisen gereicht 
u. 8. w.; so wie sich aber der König erhoben, wäre alles verschwun- 
den, und der strenge Winter wieder eingetreten. Das ist eine der 
Hauptfabeln aus Alberts Leben, worüber man mehr geschrieben ge- 
zankt gewitzelt oder gar emsthaft zu Gericht gesessen hat, als über 
alles, was er wirklich geleistet. Selbst ernsthafte Männer unter den 
Neuern wollen die Thatsache festhalten; Brucker zum Beispiel macht 
aus deui offenen Garten ein Treibhaus, und meint damit alles er- 
klärt zu haben; Jourdain nennt die Sache ein Factum, welches, 
• noch in unsem Tagen aussergewöhnlich, damals als Zauberei er- 
scheinen musste, obschon dasselbe weniger für des Gelehrten Künste 
der Magie» als für seine Kenntnisse in der Physik Zeugniss gebe. 

I) Jo. de Beku chroitic.on epincoporum Ultrajectensiunt et comitum Hollandiae. 
Frankwoi 1612 in 4., et 1643 in fol. Und daraas übergegangen in jTrtf Acmt» 
^mkon Sponkniime (opp, U, pag. 281), wo es aber beim Jahr 1254 ersählt wird. 
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Zam Glüek war Joardain selbst kein Naturforscher, und hatte die 
Beschreibung des Zauberfestes im Oriprinal •vermuthlich nicht ge* 

lesen, eonst wäre dies Urtheil schwer zu begreifen. Auch Bruck ers 
Deutung finde ich durch Alberts siebtes Buch de vcgetabilibus, 
welches von der Pflanzencultur hfindelt, nicht im geringsten unter- 
stützt; von Glashäusern steht nichts darin. Aber an einem andern 
Ort (lib. IV, tractat. IV, cap. 3) sagt Albert, wenn man Pflanzen, 
z. B. eine Kosenknospe zeitig unterbinde, und sie im Herbst wie- 
der löse, 80 blühe sie bei klaren Herbsttagen auf. Nach Hermes 
solle sie sogar, auf dieselbe AVeisc behandelt und überdies mit 
Menschenblut begossen, hm gelindem Feuer mitten im Winter 
aufblühen. Er selbst habe dieses nicht yersucht, aber jenes be- 
stätige die Erfahrung« Dasselbe wiederholt er, ohne des Menschen- 
bluts zu gedenken, nochmals bei der Beschreibung der Gartenrose 
(lib. VI, tract I, cap. 32 de vegetabilibue). Liegt darin vielleicht 
der Keini der ganzen Erfindung? Thomas de Cantiprato, der 
in seinem Bonum universale de apibus so viel von Teufelskünsten 
spricht, und so manches von .^einem verehrten Lehrer Albert zu 
erzäiiien hat, weiss noch nichts davon; eben so wenig die altern 
Chronisten. Petrus de Prussia widmet viele Kapitel seiner Bio- 
graphie theUs den Wundem, welche man Alberten angedichtet, 
theils denen, die er wirklich verrichtet habe; dies Wunder kennt 
er nicht. Niemand kennt es bis auf Johannes de Beka, und so 
wollen wir es ihm allein überlassen. 

Im Jahr 1254 erwählte ein zu Worms gehaltenes Provincial-> 
kaf^itel unsem Albert zum Provincial der Provinz Teutonia, 
welche Oesterreich, Baiem, Schaben, Ebas, die Rhein- und Mosel- 
gegend bis nach Brabant, femer ganz Sachsen, Meissen, Thüringen, 
Westphalen, Holland und Holstein umfasste, und sich nui dllch bis 
Lübek eretrekte. Es war nun seine Pflicht, die Klöster seiner Provinz 
von Zeit zu Zeit persönlich zu visitiren; und den ganzen Sprengel 
durchwanderte der junge Provincial, obgleich an Jahren kein Jüng- 
ling mehr (er zählte bei seiner Ervvählung schon 61 Jahr), sein 
Brod an den Thüren bettelnd, zu ITuss. Denn es gehörte zu den 
Ordensregeln, dass die Dominicaner auf ihren Beisen weder Geld 
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bei sich führen, noch mit AuBnahme dringender Fälle sich eines 
Wagens oder Pferdes bedienen durften^ und auf beides hielt Albert 
aufs Strengste. Das Gelübde der Annuth erstreckte er sogar auf 
die Bucher sdner eigenen Hand» so dass er, was er auch sehrieb, 
da, wo es geschrieben war, zurückliess (Petr. de Pr. cap. 16 und 
17). Man bilde sich daher nicht ein, das klÖBterliche Leben hätte 
ihn von der Natur abgeschlossen; im Gegentheil hatte nicht leicht 
jemand mehr Gelegenheit ?ich mit der Xatur vertraut zu machen 
als er, und wie er sie benutzt hat, bezeugen seine Schriften. Ru- 
dolphus de Novimagio lässt ihn sogar zu dieser Zeit vom Pabste 
nach Polen senden, damit er die barbarische Sitte missgestaltete 
Kinder und schwaohe Greise zu tödten, abschaffe. Petrus de Pros- 
sia weiss indess von dieser Bendung nichts, und auch Echard er- 
wähnt ihrer nicht. 

Um diese Zeit brach der längst im Stillen genlUirte Hass der 
Universi^t zu Paris gegen die dortigen, sich ihr immer mehr auf- 
drängenden, immer mehr Rechte in Anspruch nehmenden, und an 
geistiger Kraft ihr damals weit überlegenen Dominicaner und 
Franciscaner in helle Fiaiuinen aus. Hier ist nicht der Ort die 
Anfän^re und den Verlauf dieses ian^ährigen und nicht unblutigen 
Kanipies zu untersuchen-), nur so viel bemerke ich, dass die ge- 
nannten Bettelmönchsorden, ohne sich der Universität unter zu 
ordnen, völlige Unterrichtsfreiheit, also eine Universität neben der 
Universität bilden zu dürfen verlangten, während die Universität 
ihre wirklichen und angemassten Hechte, ein Monopol des öffent- 
lichen Unterrichts, aufs äusserste gegen si^ geltend zu machen 
suchte, wobei man es auch an gegenseitigen Beschuldigungen der 
Ket^erm nicht fehlen Hess. Mehrmals ward die Sache vor den 
Pabst gebracht. Innocentius IV. neigte sich auf die Seite der 
Universität, sein Nachfolger Alexander IV. um so mehr auf die 
andre Seite. Abgeordnete beider Parteien gingen endlich l^p6 

1) Eudoipk. de Novimagio cap, 12^ nach Jammy. 

%") Sehr «asiUhilicii, dodi mit entscbiedeaer Parteinahme tax die Unirei^ 
sitSk, erzShh ihn JOu Boulay^ hittwia uHUMniUUU, BcarMitmU» 111^ BktUUb 
im tn /bl., JMV« 248 »qq. 
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nach Rom, anter ihnen auch Albert, und mineir Beredteamkeit soll 
es gelungen sdn, wie sein Schfiler und Ordensbrader Thomas de 
CantipTato versioherty den Sieg zo erringen, während deir Oe- 
sohiehtschreiber der Universität Du Boulay das Ürtheil dttrch 

eine Kabale vor Ankunft der ITnivergitätsmünner fallen lägst. Die 
päbstliche Entseheidungabullfc (bei letzterm III, pag. 310) ist datirt 
vom November 125B; e?« ist also ein kleines Verschen, dass Echard 
Albertö Reise oder, wie er ^agt, Berufung durch den Pabst nach 
Rom in das Jahr zuvor setzt. ITebrit^ens ward Albert bei dieser 
Gelegenheit zum Magister Palatii ernannt, das beisst zum 
Lehrer der Theologie bei der päbstlichen Curie. 

Lange kann er indess dies Ehrenamt nicht verwaltet haben, 
denn schon 1259 wohnte er wieder einem 2U Valenciennes gehal- 
tenen Kapitel seines Ordens bei, ward von demselben nebst drei 
andern pariser Magistern tnit der Revision der Gesetze tuie Aäh 
Stadium der Dominicaner zu Paris, welche der Streit mit der Uni^ 
versit&t nothig gemacht hatte, beauftragt, und dagegen des mfih>* 
seligen Amts eines Provincials enthoben So kehrte er nach Köln 
in sein Lieblingskloster zurück, und leiirte und schriftptelleiie da- 
selbst, ohne nach einer hohem Würde als der des Lectors, die er 
bekleidete, zu streben. 

Da ward das Bisthum iiegensburg erledigt, die dortige Oeist- 
iicbkeit konnte sich in der Wahl eines neuen Bischofs nicht eini- 
gte, sie bat den Pabst um Ertiennung desselben, und dieser, Alexan- 
der IV.» ernannte im Jahr 1260 Albert zum Bischof von 
Begetosburg. Jammy lässt das geechehen, während sich Albert 
grade bei einem Generalkapitei des Ordens au Strasburg befand, w6 
er als Diffinitor fungirte. Davon wissen Petrus Prüssia und 
die Bessern unter den Neu^m nichts. Diesmal fögte sich Albert 
j^och nicht So bereitwillig, wie SbnSt in jeden ihm ertheiltön Aul^ 
trajr. Deutschland befand sich seit Kaiser Konrdds IV. Tode 
(1254) in der grössten Verwirrung, auch die geistlichen Fürsten 
handhabten fast alle, theils noth gedrungen, theils au« eigenem Ge- 
lüst, statt des Breviers die Politik, statt des Hirtenstubes das 
Sdiwerdt. Das stimmte nicht 2U Alberts Nöigong^, d^m Hock 
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dazu sem verehrter Ordensgeneral Pater Ilumbert die Annahme 
des Krummstabes ernstlich widerrieth. Kr sträubte sich daher, 
mttsste jedoch dem entschiedeoen Willen des Pabstes endlich nach- 
geben, und empfing, wie Petras (cap. 36, pag« 262) berichtet, zu 
Born vom Pabate selbst die bischöfliche Weihe. Andre gedenken 
dieser seiner zweiten romischen Beise nicht. £s gelang ihm, sein 
Bisthum aswei Jahr lang friedlich zu verwalten, und die zerrütte- 
ten Finanzen desselben zu ordnen. Von Prunksucht hielt er aich 
fortwährend so fern, daas er seinen Sprengel, wie Petrua versichert, 
nie anders als zu Fuss durchzoi^, begleitet von einigen Geistlichen 
und gefolgt von einem mit dem bi?rhotlichen Ornat beladenen 
Maulthier. Dabei behielt er, ungeachtet der äussersten Pflichttreue 
in allen Geschäften, doch noch Zeit, in Regensburg eins seiner 
grössern theologischen Werke zu schreiben. Doch lange trug er 
diese ihm angewohnte Bürde nicht. Nach Alexanders Tode erbat 
er sich und erhielt von dessen Nachfolger Urban IV. die Erlaub* 
niss, den Hirtenstab niederlegen und wieder als einfacher Lector 
nach Köln zurückkehren zu dürfen. Echard erwähnt (pag. 168) 
eines seiner Briefe vom Jahre 1263, worin er eich bereits als vor-- 
nlaliger Bischof unterzeichnet. Dadurch widerlegt sich, was 
Petrus (cap. 37, pag. 2(u) behauptet. Albert hätte die Erlaubniss 
abzudanken von Clemens IV. erhalten, der den päbstlichen Thron 
erst 1265 bestieg. In seinem kürzlich wieder aufgefundenen Te- 
stament, beruft sich Albert auf die ihm vom Summus pontifex er- 
theilte Dispensation vom Gelübde der Armuth; ich wüsste nicht, 
wann ihm dieselbe wahrscheinlicher ertheilt sein könnte, als bei 
Gelegenheit seiner Abdication von einem mit reichen Einkünften 
versehenen Amte, dessen Schimmer nie ganz erlosch. 

Denn hochgeehrt von seinem Erzbischof von Köln, wie von 
den Bischöfen von Strasburg und Basel, ward er bald hier bald 
dorthin berufen, um neue Altäre Kirchen Klöster einzuweihen, 
oder zu ähnlichen Geschäften, denen die Würde der Persönlich- 
keit zu statten kam; und er verrichtete dergleichen Geschäfte nach 
dem Wunsch des Erzbischofs stets in Pontificalibus. Zweimal 
ward ihm auch in den Streitigkeiten des Erzbischofs mit der kölner 
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Bürgerschaft das Schiederichteramt übertragen, und das sogar 
wu88te er zur Zufriedenheit beider Parteien zu verwalten. Gegen 
1270» sagt man, hätte er vom Pabst wieder den Befehl erhalten 
und ausgeführt, durch ganz Deutschland und Böhmen daa Kreuz zu 
predigen; Jannnj citirt zu dieser Angabe buchstäblich und wie « 
Öfter etwas flüchtig also: „Joan. Molitoris p. 6, fol. 295, 
Prussia c. 53, Rodulphus p. 2, c. 1.^^ Den ersten kenne ich 
nicht, der zweite, worunter Petrus de Prussia zu verstehen ist, er- 
wähnt die Sache weder in dem citirten Kapitel noch in seinem 
ganzen Buche; so scheint sie denn zu den vielen unverbürgten 
Nachrichten zu gehöreu, die £Uidolphus de Novimagio zuerst ver- 
breitete. 

Die Acta sanctorum*) erzählen, es habe sich zu Köln das 
Gerücht verbreitet, dass die Schriften seines geliebten, zu früh ver- 
storbenen Schülers Thomas von Aquino zu Paris (ohne Zweifel 
Yon Seiten d^ den Dominicanern feindseligen Univerdtät) ange- 
fochten wären. Sogleich hätte sich Albert, ungefähr zwei Jahr 

^ Tor seinem Ende, ungeachtet der dringenden Abmahnungen seiner 
Brüder, dahin aufgemacht, seinen Schüler in öffentlicher Versamm- 
lung siegreich vertheidigt, und wäre darauf nach Köln zurückge- 
kehrt. Uiiwaliiöclieinliches liegt nicht darin, doch die altern Nach- 
richten schweigen davon. 

Wichtiger und nicht ohne Grund, wiewohl auch von altern 
Zeugnissen entblösst, scheint mir die Vermuthung vieler Neuerer, 
Albert hätte bedeutenden Antheil an dem Plan zur Erbauung des 
kölner Doms genommen. Bianco dem hier das sicherste Urtheil 
zusteht, spricht sich folgendermassen darüber aus: „Dem Albertus 
Magnus, dem Freunde und Bathgeber des Erzbischofs Conrad von 

. Hochsteden, wird von Wallraf und Andern ein grosser Antheil an 
dem Plan zum hiesigen Dom zugeschrieben. Betrachtet man die 
grossen Eigenschaften dieses hier in Köln wohnenden, mit dem 

1) Bcllaltdii atla «anetonrm. Tom. i, ifttrtü pag, 714 1 nr, S2^ in aeti* 

^monisalioids ÜSr. ThumM de Aquino^ — nach Echard /, pa^, 169. 

%) Bianco^ Versuch tintr Geschichte der ehemaligen Universität und der 

a^mnasiea der ßtadt Mim u. #. », Thml J, Mßh am BM» in ^itt ^. 
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Erzbischof so vertrauten vtad In allen wissenschaftlichen Fällen za 
Rathe gesogenen Mennes: so scheint et wirklich unglaublich, daes 
ein solcher nicht Antheil an der Errichtong des Plans zum kölni- 
schen 1248 angelmgenen Doms gehabt, und auch hier, wie zu 
* Rom ^0 Gelehrten bei dem Bau der St. PeterskSrche, in der An- 
gabe sowohl der theologischen und philosophischen Symbolik , als 
auch in der architektonischen Musik dieses Tempels grossen Bei- 
stand geleistet hahe. Man erwäge nur, wie oft die Anwendung 
biblischer und theologischer Kenntnisse hoi diesem Gebäude vor- 
kommen, welche man auch bei dem geschicktesten praktischen 
Baumeister nicht suchen darf. Zudem war die Baukunst demAl^ 
bertus nicht fremd. Gewiss ist es» daes er den hohen und grossen 
Chor seiner Klosterkirche, in einem mit dem Domchore verwand- 
tem Style hat erbauen lassen; gewies ist es auch, dass er den 
Plan dazu verfertigt hat Vincentius Justinianus schrieb im XVI. 
Jahrhundert also: Albert als der geschickteste Architekt Hess den 
Chor der Predigerkirohe zti Köln, ganz nach den Regeln der Bau*» 
kunst in der Gestalt, wie sie jetzt zu sehen, aufführen. Eine alte • 
Handschrift in der Bibliothek der heil. Sabina zu Rom sagt: Al- 
bert Hess auf seine Kosten in dem kölnischen Kloster den Chor 
bauen, in welchem das Lob Gottes g-efimgen wird, und er gab 
den Bauleuten den Plan zum Baue nach der wahren Messkunst 
«ingerichtet. Auch die kölnische Chronik scheint im Sinne der 
vorbenannten Autoren zu schreiben : he wart umb synre grolsser 
Kunst wille genoempt der groisse Albert . . . Jnd he dede mej- 
sterlich buwen den choir nu zer zyi h,** — Das sicherste Zeug- 
niss aiber giebt uns Alberts dgenes Testament, welches Mone vor 
kurzem in einer münchener Handschrift wieder Aufoufinden das 
Glttok hatte*)* Darin heisst es: „Cum sit omnibus mAuifestum, 
et non possit In dubiutn aliquatenüs devenire, me poase in rebus 
temporalibus propria possidere, ratione exemptionis ab ordine a 



f) Abgodmckt an« dsn Cod, lat Jlfonme, nr. 4S84 »on 1385, in dea 
mMnekener ffglekrten Anäeigtn, 1830, nr, 5, 4S JT,^ welcks mir Herr 
von UuüuB Mglsioh aitzatheUsa die GUft« hatte. 
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gomino pontifice mihi factae, et pro Toluntatia meae arbitrio pos- 
sesaa, prout milii plaouerit, dispensare : cogitavi et statui de rebus 
meia vivens sanus et mcolumifl ordinäre etc*' Nach dieser Ein- 

leitnng verordnet er: ,,Quia igitur fratres domuB Coloniensis, apud 
quos maii^i et docui pro majori tempore vitae meae, erga me pro- 
nieruerunt beiieiiciis et obsequiis pluribus et diversis, ut ipsorum 
aÖ'ectum pariter et officium merito prosequi debeam speciaii gratia 
et favore, quapropter etiam apud ipsos eiigo sepulturam, universa, 
qaae habeo, do et lego conrentui memorato» ipaa tripbarie divi- 
dendo : scilicet libros meoi universoa iibrariae communi» omamenta 
mea omnia sacristiae» auram vero et argentom et gemmaa» qoae 
posaunt in argentam commutarii ad perficiendum chorum domua 
^usdem, quem ego de pecunia mea fundavi et a fundo 
erezi; nec toIo» quod ad usus alios conTertaptur eta*' , 

Dürfen wir annehmen, dass Albert dies Testament kurz vor 
seinem, den 15. November 1280 erfolgten Tode geschrieben, so 
liegt aucli darin eine Widerlegung der oft wenigstens halb gluubii^ 
riacherziililien Fabel, er wäre durch besondere Gunst der Mutter 
Maria die drei letzten Jahre seines Lebens iiindurch stumpf- 
sinnig gewesen, um in Vergessenheit aller Philosophie desto siche- 
rer selig zu werden. Den ersten Keim dieser Sage findet Kchard 
in Valleoleti's Erzählung, wie Albert einst bei dnem Vortrage vor 
einer zahlreichen Versammlung, von seinem sonst so treuen 6e- 
dächtniss einige mal verlassen» und in Verwirrung gerathen, den 
Entscbluss gefasst und sogleich ausgesprochen hab^ fenierhin keine 
Vorträge mehr halten zu wollen. Dieselbe Geschichte erzählt 
Petrus nur mit dem Unterschiede, dass er Alberten selbst die Er- 
klärung aOer der Wunder, welche die Mutter Maria von seiner 
Kindheit an und jetzt aufs neue an ihm vollbracht habe, in den 
Mund legt. So entstellte der Eifer seiner eigenen Verehrer nach 
und nach den klaren Stiom seines Lebens. 
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Albertsächte philosophisch naturwissenschaftlichen 

Werke. 

In eines Schriftstellers Leben trift jede ihn berührende äussere 
Begebenlieit weit zurück hinter seine 8chriften. Sie sind seine 
Xhaten» der Spiegel seines innern Lebens. In Alberts Schriften 
erkennen wir, ausser dem grundgelehrten Theologen, der uns nicht 
angeht, vor allem ein entschiedenes Talent der Natur- 
forschung, offenen Sbn , hellen Verstand , liebevolle Hinneigung 
gegen die Natur, unermüdlichen Drang das zerstreut Wahrgenom- 
mene in sdnem Zusammenhange zu lassen, seinen Gründen nach 
zu begreifen, das alles verbunden mit einem kindUch frommen, 
seiner Kirche in glanbigem Vertrauen zugethanen Gemüth. Wel- 
chen Eindruck mussten auf einen solchen Mann die zu seiner Zeit 
rasch nach einander in lateinischen Uebersetzungen dem Abcnd- 
lande wiederaufgehenden Schriften des Aristoteles machen! 
Fest im Glanben» war er so weit entfernt, sich durch sie in seinen 
relieriösen TIeberzeun-ung'en erschüttern zu lassen, dass er vielmehr 
gegen den Wunsch der Seinigen in einen geistlichen Orden trat 
und sich ganz der Theologie widmete; doch zugleich ergriffen von 
staunender Bewunderung eines, nach seinem eigenen Gesetz frei 
sich bewegenden, alle Tiefen der Speculatlon durchforschenden 
Geistes, der ihm auf einmal so manches ^thsel loste, und ihn 
unerwartet in das seiner dgenen Natur zusagende Element ver- 
setzte, konnte er dem Drange des philosophischen Denkens und 
einer freieren Auffassung der ihn umgebenden sinnlichen ^e sitt- 
lichen Welt unmöglich widerstehen. Allein zweierlei sich wider- 
sprechende Wahrheiten gehen nicht in Eines Menschen Hirn. 
Lehrte Aristoteles in der That die wahre Philosopliie und Natur- 
beschatfenheit, so musste sie nothwendig mit seines Glaubens un- 
mittelbarer Gewissheit übereinstimmen, ihr nicht Gefahr bringeu, 
sondern umgekehrt jede Gefahr des Zweifels und ketzerischer Ver- 
irrung abwenden. So begreift man, wie er dazu gelangte, die Dar- 
stellung der aristotelischen Philosophie und Naturauüusung, nicht 
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im Gegenflatze, sondern in mner Identität mit der kfttholiiehen 
Orthodoxie, znr Aufgabe seines Lebens zu machen, die er mit 

eiserner Beharrlichkeit bis ans Ende seines langen Xiebens verfolgte. 
Zu vvaliK^r Freiheit des Denkens durchzudringen, vermochte er 
noch uicht; er setzte nur eine Autorität neben die andere; doch 
übte er wenigstens in der AVahl derselben schon s^esunde Iviltlk. 
Aua einer seiner theologischen Schriften , die leider nicht genau 
genug bezeichnet ist, führt Petrus (cap. 43, pag. 288) folgende in 
damaliger Zeit merkwürdige Stelle an: „Sciendum tarnen, quod 
Augustino in bis, quae snnt de fide et moribus, plus quam philo» 
sophis credendum est, si dissentiunt» Sed si de medicina loque- 
retur, plus ego orederem Galeno vel Hippocrati; et si de naturis 
remm loquator, credo Aristoteli plus quam alü, experto in rerum 
naturis/' Und überhaupt Hess sich die Aufgabe, die er nch ge- 
stellt, nicht lösen, ohne mancherlei wunderliche Deuteleien und 
Spitzfindigkeiten. Gebe er sich jedoch als Philosoph und Theo- 
log noch so viele Blossen, was zu beurtheilen ausser meiner Sphäre 
liegt, sein Ringen nach Wahrheit wird uns bei vmbefangener Be- 
trachtung stets elirvvürdig hleiben; und .seibät in der Erhebung des 
Aristoteles zu einer zweiten unfehlbaren Auctorität neben der der 
Kirche, lässt sich der nothwendige Durchgang aus völlig einseitiger 
Gebundenheit zu freier Bewegung des Geistes nicht verkennen. 

Eigenthümlich ist Alberts M e t h o de. Ueber alle Gegenstände, 
über welche er aristotelische Schriften besass, hat auch er geschrie- 
ben , jenen sich genau anschliessend, aber ausführlicher, Dunkel- 
hdten aufzuklären, Zweifel zu losen, Fehlendes zu ergänzen be- 
müht* Die Ueberschriften seiner Bücher, Traotate und Kapitel, 
in die er nach Art der Araber einzutheilen pflegt, bieten mmst 
eine genaue Disposition des entsprechenden aristotelischen Werks 
dar, untermengt mit sogenannten Digressionen, das heisst sol- 
chen Kapiteln Tractaten oder ganzen Büchern, in denen er die 
Dinge :uif sciiKe Weise, zwar immer, wie er sich wenigstens ein- 
bildet, aristotelischen Grundsätzen gemäss, doch ohne den Lreit- 
faden eines aristotelischen Textes behandelt. Konnte er sich ein 
Werk des Aristoteles, das als Güed in der Kette nicht fehlen 



Digitized by 



Buch XII. Kap. 1. §. 3. 



dttrfte, nicht TmchaiFen, so iohrieb er es selbet, wie der Scbul* 
meister in Kateenbergers Badereise, nur mit dem Unterschiede, 

dass er wenigstens ungefähr vvusste, wie Aristoteles den Gegen- 
stand behandelt haben mochte. Gelangte er später in den Besitz 
des vernH88ten AVerks, so schrieb er es wohl gar zum zweiten mal, 
wie 7. B. das Buch de principiis motus progressivi nach dem de 
motibus animalium. Anderes, was Aristoteles gar nicht geschrie- 
ben, Bohaltete er ein, wie die Bücher de mineralibus. Seinem Werke 
de vegetabilibus legte er die glei c h n amige pseudo^aristoteliBche 
Schrift zum Gnuide, an deren Aechtheit er nicht swdfelte. 

Deradbe innere Zusammenhang, der des Aristoteles Schriften 
verknüpft, herrscht daher auch, und zwar noch Tollst&ndiger, in • 
Alberte entsprechenden Schriften, und er selbst pflegt in den Pro- 
logen und Epilogen zu sagen, welche Schriften vorausgegangen, 
w^elche nun folgen sollen. Die Reihenfolge aller lässt sich da- 
her mit wenigen Ausnahmen leicht und sicher nachweisen. Es ist 
folLTeTide, wenig abweichend von der, welche Jourdain ipag. 34 f.) 
aufstellte; doch fehlt bei diesem die Angabe der Gründe für die 
angenommene Ordnung. 
I. Fhysicorum libri. 
IL De ooelo et mundo, mit Bezug auf 1. 
III. De natura locorum, mit Bezug auf I und II> und unter 
Verheissung der Nummern VI (pag. 262, 272 der Ausgabe 
▼on Jammy) XVIII, XIX und einem Buche de numeris, 
welches jedoch nicht bekannt ist (pag. 280). Bas genannte' 
ist fkn Abriss der physischen Geographie. Zum Grunde 
liegt ihm verniuihlich eine kleine, dem Aristoteles unterge- 
schobene Schrift. 
rV. De c au sie proprietatum e 1 e in e n t o ru m. Darin wer- 
den häutig citirt I, II, III, und mehrmals hingewiesen auf 
y, unter andern am Schluss, wo überhaupt vom Zusammen- 
hange der gelieferten und noch zu liefernden Schriften 
gehandelt wird. 

Y. De generatione et corruptione, mit Bezug auf I 
und !!• 
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VX. Meieora. Damit beginnt, wie Albert eagt, der zweite 

Theil der ganzen Naturphilosophie. Gleich vorn spricht 
er wieder von allen vorausgegangenen und noch zu schrei- 
benden Hiiohern, namentlich auch von V und VII, und 
am Ende des Werks verheiset er ausdrücklich VII, XVIU» 
und XIX. 

VXL De mineralibus. Von ihnen, sagt Albert, sei nach 
den Meteoren zo bandein. £ine aristotelische Grundlage 
fehlt. 

VIII. De aniroa. Der Pirolog erwähnt kora der vorangegan- 
genen Schrilten. 
IX. De nutrimento et nutribili» mit Bezug anf Vm. 
Dee Arietotdes gleichnamiges Werk kannte Albert noch 
nicht. 

X. De sensu et sensato, mit Bezug auf IX, und unter 

Verheissung vieler der folgenden. 
XI. De memoria et remi n i g cen tia, mit Bezug auf X. 
XXI. De intellectu et intelligibili. Citirt werden IX 
und X, verheissen XIII und XVII. 
XJJl. De somno et vigilia» mit Bezug aul XII, und Ver- 
heissung von XIX» 
XIV. De juventate et senectute. Citirt wird am Schluss 

Xniy Teriieiseen XVII. 
XY* De epiritu et reepiratione £8 wird gezeigt, daee 

dies Werk dem folgenden Torangehen müsse. 
XVI. De motibus animalium. Nicht namhaft citirt, doch 
als vorausgegangen angedeutet wird XV in den Anfangs- 
worten. Oefter verheissen wird XIX. Das gleichnamige 
Werk des Aristoteles kannte Albert noch nicht. Vgl. XXIV. 
XVII. De morte et vita. Die« nennt Aibert das letzte der 
Bücher von den Werken der Seele,, wodurch ihm sein 
Platz in der Reihe angewiesen ist. 
XVXIL De vegetabilibtts. Citirt werden alle voretehenden 
Werke, ausgenommen IV und XI. Verheissen wird das 
lolgepid»» Zum Grund» Eegea die Bücher glmhee Na« 
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mens tos Nikola.os Damaskenos, die Albert für 

" aristotelisch hielt. 
XIX. De aninialibus. Das, sagt Albert, mache den Beschlusa 

der NaturwisseuHchaften. Doch folgt noch: 
XX. De natura et origine aniniae. Citirt werden darin, 
ausser mehrern frühern, auch XVIII und XIX, und am 
Schluss wird dies Werk gleichsam als ein Complemeat 
. der frühem dargestellt. Deshalb gebe ich ihm diesen 
Platas; Jourdain stellt es dem folgenden nach. 
XXI. Metaphjsica. Citirt wird häufig XIX 
XXn. De causts et processu universitatis. Citirt wird 
häufig XXI als Philosophia prima. 
Zweifelhaft bin ich über den Platz, welcher folgenden Schrif- 
ten in der Reihe gebuhl t ; 

XXIII. De unitate intellectu 8 contra Averroem. Citirt 
werden VIII und XII. Die Schrift selbst wird aber erst 
in XX citirt. Ich vermiithe, dass sie zwischen XVI und 
XIX fällt. Jourdain übergebt sie in der chronologischen 
Beihe ganz. 

XXIV. De principiis motus progressivi. Ist, wie schon 
bemerkt, eine ssweite Behandlung des in XVI behandelten 
Gegenstandes. Das erste Kapitel schliesst mit den Wor- 
ten: »De modo hujns motus licet jam inlibro de moti- 
bus animalium hoc, quod nos sensimus, tradiderimus; 
tamen qnia in Campania nobis juxta Graeciam iter agen-* 
tibus pervenit ad manus nostrag libelhis Aristotelis de 

• mo tibus animalium, et hic ea, quae tradidit, inter- 
ponere curavimus, ut sciatus, si in aliqun e;i, quae de 
proprio ino^emo diximus, deviant a Peripateticorum prin- 
oipia subtiiitate. Albert schrieb folglich dies Buch nach 
seiner römischen Reise, das heisst nach 1255, wenn nicht 
seine zweite etwas zweifelhafte römische Reise im Jahr 
1260 gemeint ist. Das vorige Werk, XXIII, schrieb er 
in Bom selbst, wie er uns an einer andern Stelle 'belehrt, 
also höchst wahrscheinlich früher als dieses; denn zu 
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Schriftstellerarbeiten Hess ibm die zweite Heise, wenn sie 
auch stattfand,, gewiss keine Zeit. Ich möchte sie gleich- 
falls zwischen XVI und XIX stellen. Jourdain läset eie 
erst auf XXIf folgen. 
XXy. und XXVI. Ethica und Politica. Jourdain stellt diese * 
beiden Werke ganz ans Ende der Reihe. Ich habe sie 
nicht genau genug untersucht, um ihnen eine sichere Stelle 
anzuweisen. Ich bemerke nur, dass die Ethika schon in 
XXI citirt werden (üb. i, tractat. I, cap, 5), also jünger 
sein müssen. 

Viel ungewisser als die relative ist die positive Ent- 
steh ungazeit der meisten dieser Werke. Das wenige, was ich 
darüber sagen kann, verdanke ich grösstentheils Jourdain. Doch 
finde ich auch einiges zu berichtigen. 

Sicher schrieb Albert schon I nicht vor seinem Eintritt in den 
Orden, sondern erst mehrere Jahre darauf. Denn ausdrucklich 
fangt er schon I mit den Worten an: „Itentio nostra in scientia 
naturali est, satisfacere pro nostra possibilitate fratribus ordi- 
nis noetri, nos rogantibus ex pluribus jam praecedenti- 
bus an Iiis, ut talem lihrum de physicis eis coiiiponeremus." Dazu 
kouitut, dass Alberts lofjische Schriften den physischen, denen sie 
im Anschluss an Aristoteles ganz gleichkommen, vorausgegangen 
zu sein scheinen. Diese mag er zum Theil noch in Padua ge- 
schrieben haben, die physischen höchst wahrscheinlich erst in 
Deutschland. 

Nr. III schrieb er seiner eigenen Aussage nach (tractat. III» 
cap. 2) zu Köln. 

In Nr. rv spricht er (lib. U, tractat. I, cap. 10), wie es scheint, 
als Augenzeuge von Versteinerungen aus der Umgegend von Paris. 
Dorthin ging er 1245» und kehrte 1248 nach Köln zurück. Ver- 
muthlich schrieb er daher dies Werk nicht vor 1249, das heisst 
seinem sechs und fünfzigsten Lebensjahre. 

Bald darauf mag auch VI entstanden sein. Dass es nar h der 
pariser Reise geschrieben ward, geht jedoch nicht, wie -louniain 
(S. 287 f. der Uebersctzung) in Folge eines doppelten Versehens 

Meyer, Gesch, U. Botanik. IV. ^ 
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meini, ans liistoriBchen Angaben des WeAs selbst hervor, sondern 

nur ans der Stelle, die es m der Reihenfolge nach IV einnimmt. 
Albert spricht in diesem Werke (meteor. lib. I, tractat. I, cap. 5) 
von einem Cometen, den er in Sachsen beobachtet habe, nach 
Jourdain im Jahr 1248; in den beiden gedruckten Ausgaben i^teht 
aber ]240. Und wirklich ist der Comet dieses Jahrs berühmt, er 
ward 6Qgar in China beobachtet. Aus jenem Jahr ist gar kein 
Comet bekannt"*). Das zweite Versehen besteht darin, dass Jour- 
dain in VI, in den Meteoren, stehen Jä^st, was vielmehr in VII, 
de mineralibus (lib. II» tractat. IH, cap. 1) steht, die Erzählung 
von der Aiikanft eines castilianischen Prinzen in Paris, während 
Albert sich dort aufhielt. Die Thatsache, dass dieser Prinz 1245 
wirklich zu Paris einen Besuch des Erzbiscbofs von Toledo em- 
pfing, theilte ich schon im vorigen Paragraphen nach Kchard 'mit. 

Nr. XVI ist fdlem Anschein nach vor 1-55 geschrieben. Denn 
in diesem Jahr machte Albert die italienische Reise, die er ohne 
Zweifel im Sinn hat, wenn er in XXIV von der Entdeckung der 
kleinen aristotelischen JSchrift de motibus animalium spricht, die 
ihm, als er XV 1 schrieb, noch fehlte. 

Die größste Schwierigkeit macht XIX, Mit ßecht spricht 
Jourdain (a. a. O.) seine Verwunderung darüber aus, dafs Alberta 
Thiergeschichte, die nicht füglich früher als in den Jahren 1255 
— 1266 geschrieben sein kann, von Vincentins BelloTacen- 
'eis in seinem Speculum naturale (offenbar nur ans Versehen sagt 
Jourdain Speculum morale; denn er weiss recht gut, äam dies 
'Idtztete Werk nnäcbt und'betrachtlich jünger ist) so bäufig benutzt 
werden konnte, da doch Vincentius sein Werk (nach lib. ült. oap. 
103) schon 1250 beendigt haben will. Ich theile ganz J^ourdains 
VcriijutliUiig, die Jjilirpzahl möge sich wohl nur auf den Schluss 
der Materialicnsammlung zu der weitläuftigen Compilation des 
'Vincentius, und auf deren Redaction beziehen, bei der wohl noch 
einiges hinzufjekommen sein könne. Jedenfalls aber müsse XJ.X 
Yor 1264, dem Todesjahr des Vincentius erschienen sein. 



1) Ttn9r€ eMioffraphie, Tom. 2, BirU J783 in 4,, pap. i03. 
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Nr. "^"^TTTT ist weit lijter. Albert seliiiel) es nfich seiner eige- 
nen Angabe in einem seiner theolp^schen Werke, das schon 
Petrus de Pruv<»sia cltiiL, in Ko^, a,lao genau im Jahre 1255 oder, 
wenn sich sein dortiger Aufenthalt etwas verlängerte, kurz darauf. 

Nr. XXIV endürh entstand nach der schon raitgetheilten 
Stelle erst nach der iieise durch Campania, folglich, wenn wir nur 
Eine römische Keiae annehiueD, oder die zweite als sehr flüchtig 
betrachten, nach 1255. 

Mehr habe ich bis jetzt zur Zeitbestimmung a|l dieser Werke 
nicht Anifinden können. Ob ein graueres Studium seiner sämmt* 
Heh^ mich t)ieologi«dhen Werke neue und nähere ßestimmungen 
darbieten würdet Ich glaube kßxm. Denn Joordain hat sie stu- 
dirt» und dQqb niohts zur Zeitbestimmung aufgefunden, was nickt 
johon Eehard pder gar Petrus de Prussia beigebracht hätten. 

Gedruckt sind Alberts Ij^erke einzeln zum Theil sehr früh 
und mehrmals, sein Pflanzenwerk , was uns zumeist, wo nicht 
allein näher ^angeht, überhaupt nur zweimal und keiiuual für sich 
allein, sondern zuerst in der Sammlung seiner sogenannten Parva 
naturalia unter dem Titel : 

Tabula tractatuum parvorum naturalium Alberti Magni 
episcopi Ratispon. de ordine predicatorum. — De sensu et 
ßßns^to. — De memoria ^t reminiscentia. — De Somno et 
Yigjlia. — De wotibus animalium. — De etate sive de juven- 
t|it&^ et senectute* — De spiritu et respiratione* — De motte 
et vita. — De nutntpento et nutribili. — De natura, et ori^e 
anime. — :D6 uiiitale intellectus contra Avecroi^* — De intel- 
leetu et intelligib}li* — De natura locorum. — De causis et 
.proprietatibus elementoram. — De passionibus jieris. De 
V eg etabilibus et plantis. De principiis motus progres- 
ßivi. — De causis et proccssu universitatis a cau&a prima. ^ 
-Specuium astronomicum de libris licitis et illioitis. ^ 
• Adrianus Cadubriensis Regularis 

C anonicn^« ad Lectorem. 
^b^rti nunquam jVloritura volumina Magxii 
Condiderat tetro ^Bibliotheca situ. 
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Edidit hec nuper: Ptudif Map^na juvente 
Fautrix : Canonici Cuiulida turL):i chori. 
Lector emes modico prcciosof? ere llbrllos : 
Dogmata qui parvo Magna labore dabunt. 
Jam modo nanque tuis ne quid profectibus obstet: 
Emen data probe sunt tibi cmicta Vale. 
Am Schluss: Venetiis impense herednm quondam domini Octa- 
▼iani Scoti cv/is Modoetienais : ac socioram. Die* io. Martü. 
• 1517. — folio. 

Man kann diesen Band als Tbeil dner grossem Sammlung d^ 
philosophisch -naturwissenschaftlichen Werke Alberts betrachten, 
welcher nur der allgemeine Titel fehlt. Denn aus derselben Officin, 

in demselben Format und unter Mitwirkung desselben Gelehrten 
Marcus Antonius Zimara, der sich in dem so eben beschrie- 
benen Bande, zwar nicht auf dem Titel, doch in einem vorgedruck- 
ten Schreiben nennt, erschienen au<^h die beiden folg» ii<l''n Bände: 
Divi Alberti Magui etc. naturalia ac su pranatu r alia 
opera per Marcum Antonium Zimaram etc. nuper casti- 
gata etc. feliciter inciplunt. Que sunt hec. videlicet De phy- 
sico auditu lib. VIIL — De celo et mundo üb. TTTT. — De 
generatione et corruptione lib. II. — De methonris (siel) 
lib. TTTT . — De mineralibus lib. DU. — De anima lib. HI. — 
De intelleotu et intelligibili lib. II. — De inetupliysica lih. XDI. 
Die Einrichtung der des yorigen Bandes gleich, ausgenommen, dasa 
Druck und Paginirung mehrmals unterbrochen sind. Nach dem 
Titel und Inhaltsverzcichniss, was zehn Blätter füllt und sich über 
den ganzen Band erstreckt, geht die erste Pagiuirung bis 103, 
wo de physico auditu schliesst, und Druckort Drucker Datum 
Lagenregister und Anagramm wie zu Ende des erstLu Bandes 
stehen, doch das Datum 19. Febniarii 1517. Mit de mineralibus 
schliesst wieder die Paglnirung bei 150, und das Datum des be- 
endigten Drucks ist 29. Maji 1518. Die dritte Paginirung geht 
bis zu Ende des Bandes, schliesst mit 174, und hat das Datum 
15. Januarii 1518. Dieses frühem Datums ungeachtet, werden hi^ 
nochmals die Lagenregister aller drei Abtheilungen wiederholt. 
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Divi Alberti Magni de animalibus libri XXVI emendati 
per Marcum Antonium Zimaram. 1519. Genauer habe 

ich mir den Titel dieses Bandes, den ich eine Zeit lang benutzte, 
doch jetzt nicht iiiclu zur ll.iiid habe, nicht notirt. — Weit später 
erschien endlich eine neue Sauimlunir: 

Beati Alberti Magni, Katisbonensis episcopi, ordinis prae- 
dicatoruni opera, quae hactenus haberi potuerunt etc. Studio 
et labore R. A. P. X. Petri Jammy. Lugduni 1G51. XXX 
Tolnmina in iol. 

Davon enthalten tom* I die logischen Schriften, — II* de phjsico 
auditu, de eoelo et mando, de generatione et corruptione, de me- 
teoris, de mineralibns, — HI, de anima, metaphysica, — IV. ethica, 
politica, — V. parva naturalia» und zwar genau in derselben Folge 
wie bei Zimara, also auch de vegetabilibus et plantis libri 
VII. pag. 342—507, — VT. de animalibns, — VIL— XX. enthal- 
ten die theologischen Werke, — XXI. niif^collanen. 

Beide Ausgaben Bind selten, letztere ilncs l'nilaiifi;s wegen 
kostbar, und für den Botaniker die eine hist so unbrauchbar wie 
die andrer Zimara hat die sieben Bücher de Vegetabilibus 
ohne alle Kritik, nach einer einzigen oft fehlerhaften oft lücken- 
haften oder stellenweis unleserlichen Handschrift genau abdrucken 
lassen. Dazu ist der Druck schlecht upd so voller \l>breviaturen, 
dasa er -sich ohne Üebung schwer lesen lässt. Jammy legte 
wenigstens bei den Büchern de vegetabilibus Zimara's Text 
zum Grunde, und suchte nur manche der ganz offenbar verdorbe* 
nen Stellen durch Oonjecturalkritik lesbar, das heisst grammatica* 
lisch zusammenhängend zu machen; denn ob der daraus hervor- 
gehende Sinn der Sache angemessen war oder nicht, kümmerte ihn 
nicht, so dass er den armen Albert nicht sehen etwas ganz anderes 
oder auch das grade Gefrentheil von dem sagen lässt, waö er, wie 
ich aus Handschriften nachuci^cn kann, wirklich sresan-t hat. 

In diesem Augenblick bin ich wahrscheinlich der Einzige, der 
das genannte Werk bis auf wenige Stellen so correct, wie es aus 
Alberts Händen kam, besitzt; doch bis jetzt nur in einer berich- 
tigten Abschrift der Ausgabe von Jammj. Ich habe dazu folgende 
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Hnlfsmitte] beöufzt: 1. einen trefflichen baseler Codex des XIV. 
Jahrhundert, der indess nur die fünf ersten Bücher enthält; 2. einen 
minder sputen, doch flei^si«»; corrigirten st ras burger Codex aus 
dem XV. Jahrhundert, der alle hieben Bücher umfafst; 3. die sehr 
genaue Collation der beiden letzten, im baseler Codex fehlenden 
Bücher nach zwei pariser Handschriften, einer aus dem XIV., 
einer aus dem XV. Jahrhundert; 4. sorgrältigc Vergleichuog der- 
jenigen Schriftsteller, die bald nach Albert sein Werk benutzten 
und theil weise abschrieben, TomehniHoh des Petrus de Crescen- 
tiis« Ob der dadurch berichtigte Text gedruckt erscbehien- kann, 
wird davon abhängen, wie mir die nächst folgenden Paragraphen 
gelingen, und wie tiel Theilnahme für meinen Liebling sie erregen 
werden*). 

♦ 

§. 4. 

Alberts generelle Botanik. 
Des Aristoteles ächtes tVerk von den Pflanzen besitzen 

■ 

wir bekanntlich nicht, das kleine gleichnamige Werk des Niko* 
laos Damaskenos, worüber ich schon im ersten Bande dieser 
Geschichte sprach, galt für das seinige. Dieselbe, aiis dem Ara~ 
bischen abgeleitete lutdnische IJebersetzung von Alfredus de 

Sarchel, die wir noch besitzen, kannte Albert, hielt das Werk 
für ein acht aristotelisches, und bearbeitete es aul t^einc AVeise 
gleich seines Meisters übri«i;en Werken. Wie wcni^^ es ihn indess 
befriedigte, werden wir bald erfahren, und wie viel des Scinigen 
er hinzufügte, ergiebi sich schon aus dem Umfange seines Werks. 
Das des Nikolaos besteht aus 7a\(A sehr kurzen, das seinige aus 
sieben ziemlich umfangreichen Büchern. Die tünf ersten Bücher 
enthälten genetelle, das sechste speCielle, das siebte ökono- 
mische Botanik. Eine Üebersicht der fünf ersten Bücher, und 
des ersten Tractats des sechsteu, det voU den Baumeh hdhdelt, 
lielerte ich in meiner frühem Abhandlung über Albert den Grossen, 

1) Man sehe die Subscriptioosanzoige am Schlaw diflSM Bandet. 
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uiicl werde dieselbe Jiier mit einigen Berichtigungen und sonstigen 
nützlich scheinenden Veränderangen wiederholen; das Fehlende 
werde ich neu hinzufugen. Stessen wir dabei auf allerlei sonder* 
bare, jetzt fast Jundisch erscheinende Theorien, so bitte ich die 
vielen gelungenen Partien dagegen auf die Wage zu legen, und 
yor allem des Zeitalters nicht zu vergessen. Noch fehlten die bei- 
den wichtigsten Mittel zur Erforschung der Pflanzennatur, das 
Mikroskop und die Clicmie; noch fehlte der HauptNchUlssel 
zur Ergründung aller Xaturphilnonicne , die Kunst des Exp cri- 
men tirens. Zieht man ab, was die Botanik diesen drei mächti- 
gen Werkzeugen verdankt, so wird wenig übrig bleiben, was Albert 
nicht eben so gut oder besser gesehen und gedeutet hat, wie die 
meisten seiner Nachfolger für lange Zeit. Ich gebe zu, dass vor 
ihm Aristoteles und Theophrastos ihn weit überra^ten^ 
nach ihm Andrea Cesalpini einiges besser beobachtet» rich- 
tiger beurtheilt hat als er; doch wer, frage ich dreist, ausser die-, 
sen dreien, kann sich bis auf die Zeit des letztem, das heisst in 
einem Zeiträume von mehr als zwei tausend Jahren auch nur ent- 
fernt mit ihm vergleichen? 

Ein neuerer Schriftsteller, welcher Albert den Grossen zum 
Mittelpunkt seiner Geschichte der IS^iturwiyscnschLift im Mittelalter 
machte *), erhebt sein Verdienst noch hoher. Zwei Epochen der 
Naturwissenschaft unterscheider er im Alterthum, die griechi- 
sche mit Aristoteles an der Spitze, die der Beobachtung; 
die römische, durch Plinius repräsentirt , die der Gelehr- 
samkeit; ihnen, sagt er, fügte das Mittelalter eine dritte hinzu, 
die des Experimentirens, ui^d Albert der Grosse und Roger 
Bacon, vornehmlich aber der erste, waren die Erfinder der Kunst 
desselben. Wie gern s^he ich auch diesen Kranz wohlverdient 
auf meines Lieblings Haupt! AI)ein ich fürchte, man wird ihm 
denselben nicht lange gönnen, und ihm wohl gar mit diesem auch 



1) F. A. P^itfcAet, histoire 4m tciences naturelles au mojfen igtt m Albert l^ 
Grand et son ipoque, connid^r^ comme point de ^^pqff^ de V€cf^ ejcperimen^ulfi» ^ßrU 
la^^f in ^. Jjfl^u sehe nur p€^g» 2Ü3 jf. 
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den, der ihm wirklich zukommt, streitige machen. Besser, wir wei- 
sen, was ihm nicht gebürt, sogleich zurück. Roger 13acon kenne 
ich zu weuiix, um mir ein ciscucs Urtheil über ihn anmaassen zu 
dürien. Zudem konmit er, da er die Botanik nicht einmal berühne, 
hier nicht in Betracht. Albert den Grossen kenne ich so ziemlich, 
und achte ihn überaus hoch; allein einen Versuch, den er ange- 
stellt hätte, in der ftich klar bewussten Absicht, und mit den zweck« 
inässigBten der ihm zu Gebot stehenden Mittel« um. ein physiolo- 
^ gisches oder physikalisches Problem zu losen, kenne ich nicht; 
seine Bücher von den Pflanzen enthalten sicher nicht einen einzi* 
gen Und gleichwohl, ich wiederhole es, ragten in mehr als zwei 
Jahrtausenden kaum drei Botaniker über ihn hinaus. Ja noch 
mehr: von Aristoteles, dem Schöpfer wissenschaftlicher Botanik 
bis auf seine Zeit, sank diese Wissenschaft je länger, desto tiefer; 
mit ihm erstund sie wie der Pliönix au«? seiner Asche. Das, meine 
ich, ist des Ruhnes genug, und diesen Kranz soll ihm niemand 
entreissen. 

Ich gebe nun in diesem Paragraph zunächst die Ueberschriften 
der fünf ersten Bücher und der darin enthaltenen Tractate und 
Kapitel, wie sie den Handschriften nach von Albert selbst her- 
rühren, bald sie allein, bald mit kürzem oder langem Auszügen» 
auch wohl IJrtheilen und andern Bemerkungen durchwebt. 

Uber prim«§. 

De vegetabilibus. 
Tractatus primus. 
An planta Tivat? 

Caput 1, et est digressio, declarans modum et or- 
dinem et materiam hujus libri. — Alberta Commentar zu 
des Aristoteles Büchern von der Seele war vorausgegangen; an 
diesen knüpft er die Untersuchung über die Natur der Pflanze an. 
Denn die Seele sei das vornehmste Princip (potissimum 
principium. Cod. Basil.) der Erkenntniss aller besondern lebendigen 
Körper und ihrer Theile, gleichsam die Künstlerin, welche in ihnen 
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die Form und Mischung bewirke. Drei Stufen aller lebenden 

Körper werden darauf unterschieden: Vegetabilia, Sensibilia, Ha- 
tioiiabilia, indem die Empfindenden auch an der Vegetation, die 
Vernünftigen an der VeL'"etation und Eni[)tintiuiia, kurz jede höhere 
Stufe an den Vorzüiren der niLdern xVntheil nehme. Dieser Stu- 
fenleiter müsse die Untersuchung folgen, und zwar bei den Pflan- 
zen ausgehend vom Leben derselben; denn das sei das allen 
Pflanzen Gemeinsame. — Nun folgt in den nächsten sieben Kapi- 
teln, die ich übergehe, die Untersuchung des Pflanzenlebens ganz 
nach den Andeutungen des vermeinten Aristoteles (d. h. Nikolaos), 
nur ansfübrlicher und, so weit* es durch Einschaltungen und ge» 
ringe Umstellungen möglich zu machen war, zusaumienhängender. 

Gap. 9, et est digressio, declarans animam plantae 
secnndnm sententiam Peripateticorura. — Mit Ausnahme 
seiner eifj;enen Einleitung, sagt Albert, sei alles Vorstehende etwas 
dunkel, vermuthlich ans dem Grunde, weil die üebersetzer des 
aristotelischen Werks von den Pflanzen, an das er sich bis hier- 
her gehalten, entweder des Philosophen Sinn nicht recht gefasst 
hätten, oder der Sprache, aus der sie übersetzten, nicht mächtig 
gewesen wären. Daher wolle er die sechs Probleme, auf die sich 
das Gesagte zurückführen lasse, nochmals kurz durchgehen, und 
deutlicher zu machen versuchen. — Auf Fussreisen begegnet es 
wohl, dass uns ein anfangs einladender Pfad nach und nach immer 
beschwerlicher, die Ungewisshdt, ob er an's Ziel führe, immer 
peinlicher wird. Wir ersteigen noch einen Hügel, und plötzlich 
lie^ die Welt in aller HerrHchkdt und mitten darin das gesuchte 
Ziel vor uns. So ungefähr war mir zu Muth, als ich den Eingang 
zum neunten Kapitel zum ersten mal las. Ich hatte nicht geahnet, 
dass die sieben vorhergehenden Kapitel nur Commentar zu einem 
Text wären, mit dem ich zwar bekannt, doch nicht vertraut ge- 
nug war, um ihn sofort wieder zu erkennen. Jetzt, als sich mein 
Irrthum aufklarte, musste ich beides bewundem, sowohl Alberts 
Pietät gegen den ar.erkannten Meister, wie auch die Unbe- 
fangenheit des Urtheils, die er sich, jener unbeschadet, zu 
erhalten gewusst. Denn freilich spricht aus jenen sieben Kapiteln» 



4 



Digitized by Google 



4t Buch XII. Kap. 1. §. 4 

00» wir ne vielUioht 8«lir comimpirt besiUen« nnwg nmtoi^' 
liacfaer Geist. 

Erstes Problem: ob die Pflanze beseelt sei? Sie int es» 
antwortet Albert, (gleich jedem Körper, der siob ans siok selbst 

bewegt. Ohne Bewegung aber wäre kein AVachsthum, keine Er- 
nährung, keine Fortpflanzung. Auf diesen engen Kreis beschränkt 
sieh iiiüess die Thätigkeit der Pflanz« nscele, und diesem geringen 
Umfange ihrer Thätigkeit entspricht die geringe äussere sowohl 
als innere Vergchiedenartigkeit der PÜanzentheiie , wie auch das 
Vermögen der Pflanze, aus jedem ihrer Xbeile wie aus dem Samep 
Keues zu erzeugen. 

Cap. 10, et est digressio, deolarans moduw et ratio*, 
nem virium animae. — Zweites Problem: ob die Pflanzen» 
^ seele Gefühl und Verlangen besitze? Beides hatte ihr Piaton 
zugeschrieben, Aristoteles abgesprochen. Nach ansfuhrlicher Er- 
wägung der Gründe und Gegengründe erklärt sich Albert für die 
letzte Meinung. Und hier erfahren wir gelegentlich, woher Albert 
seine Kenntniss der vermeinten platonischen Lehre von der Pflan- 
zenaeele schöpfte. Piaton selbst spricht sich nur im Vorbeigehen 
sehr kurz und unbestimmt darüber aus, wie ich in mtintjm ersten 
Bande angeführt. Sj)ätere bildeten sie weiter aus, unter andern 
auch der Jude IsHaq Ben Solaiman in seinem Buch^ de El^- 
meotis: auf ihn beruft eich Albert. 

Cap. 11, et est digressio declarane, an plantis con-» 
yeniat somnus, yel non, et quae fiierit int^ntio philp- 
sophornm, somnum convenire plantis affirmantinm vel 
negantium? (sie, cod. BasU.). — 'Woher die/ Meinupg^n nnd 
Beobachtungen über den Pflanzen schlaf stammcp» die hier dm 
Sokrates, Piaton und andern Sokratikem beigelegt werden, konnte 
ich nicht cnuitteln. Doch wie dem sei, Thatsachen und Folge- 
runiren scheinen mir historisch so wichticr, dass ich mich ihrer 
MittheiluniT nicht enthalten kann. — Der Schlaf, so sollen die 
Sokratiker gesagt haben, entsteht bekanntlich durch den Zudrang 
der Kälte nach den äussern Theilen des üörpers, wobei sich diesem 
gegen die Anssenwelt verschiies^t. Das ist das Wesen^ch^. N^ben- 
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aaolie ist dagegen, ob die Küke Tom Haiupte »uegeht, oder woher 
80D8t; denn «nch Thiere ohne Kopf schlafen. Nebensache ist auch 

des Schlafes Dauer; denn einige Thiere schlafen ein liulboH Jahr 
hindurch, andre kürzer. Wenn also die Pflanze während des Win- 
ters von aussen durch die Kälte zusnniiiiengezu^en, ihr Saft und 
ihre Wärme nach innen zurückgedrängt .sind, so schläft sie. Auch 
bei Nacht schlafen einige l^Hanzen, indem sich ihre Blamen Af)ends 
zusammenzieheo und mit Tagesanbruch wieder offnen. Auch ist 
jede £mährang verbunden mit einem Ab- und Zuströmen der 
Wärme und des Athems« welcher Wechsel den Schlaf und das 
Wachen bewiricen; die Pflanze ninunt Nahrung xu sich: folgliefa 
ist auch sie des Schlafs und des Wachet» theilhaftig. Sollte 
jemand einwenden, die Pflanze sauge ununterbrochen Nahrung ein, 
sie müsse daher entweder bestSndig wachen, oder unaufhörlich 
schlafen: so ist zu erwiedern, dass die Pflanzen siel» keineswegs 
Winter und Sommer, Nacht und Tag hindurch gleichmäösig er- 
nähren. Während der heissen Jahreszeit vegetiren sie im Schatten 
der Nar>ht, und trauren während der Glutli des Tages, welche sie 
ihres Saftes und ihrer ^Vä^me durch Verdunstung beraubt. Des- 
gleichen sind sie des Winters bei äusserer Zusammenziehung in- 
wendig am saftreichsten. Woraus hervorgeht, dass sie schlafend 
mehr, wachend weniger Nahrung ^saugen. — Sollte wohl in den 
fünf Jahrhunderten von Albert bis auf Linn^ etwas Besseres» wenn 
auch theilweis Unrichtiges dabei vorkommt, über den Pflanzen* 
schlaf gesagt sein? Und ist es nicht sogar ein Vorzug, dass Alberts 
Sokratiker den Pflanzensohlaf schon in den Bewegungen der Blu- 
menblätter erkannten, w&hrend Linn^ und so viele seiner Nach- 
folger dies Phänomen von den Bewegungen der Stengelblättei w ill- 
kürlich trennten, und letztere allein mit dem Kamen des ScliliLfs 
bezeichneten? Wiewohl nun Albert, dem Aristoteles «^i^emäss, den 
Schlaf zu einem Vorzuge des sensiblen Lebens macht, so lässt er 
doch die von den (ieguem angeführten Thatsaohen unangefochten, 
und sucht ihnen nur eine andre Bedeutung abzugewinnen. 

Cap. 12, et est digreseio, declarans dicta antiquo* 
rum de sezu plantar um. -r- lieber die Frage» ob ^ea, Fflan« 
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zen Gesohleohtliehkeit zukomme oder niebt» als über das 
vierte Problem, belehre uns Aristoteles am besten, in semem 
Werke Uber die Thiere. Nur eine sehr entfernte Analogie mit 

den thierischen Geschlechtern räumt Albert den Pflanzen ein, 
und thut wohl daran. Denn bis zur Entdeckung der \\iikliehen 
^n bestlnnnte Pfianzcnorgane preknüpften Geschlechtsfuuctionen, 
das heisst bis auf Eudolf Jakob Camerarius, konnten 
nüchterne Naturforscher, zumal wenn iiinen Gelecrenheit fehlte die 
Dattelpalme zu beobachten, keine andre Meinung gelten lassen. 

Cap. 13, et est digressio, declarans imperfeetionem 
plantae in eomparatione animalis. ~ Bestimmter liesse 
sich das hier zu lösende fünfte Problem so ausdrücken: ob 
die Fähigkeit, sich ohne Geschlechtliohkeit fortzu- 
pflanzen, ein Vorzug der Pflanzen sei, .oder nicht? Einige 
Philosophen meinten, ein Organismus, der sich aus sich allein 
fortpflanze, fei für vollkonnnener zu achten als ein solcher, der 
dazu eines Andern bedürfe. Das sei aber eine sophistische An- 
sicht, ähnlich der, dass das Volk einen Vorzus: der Thiere vor dem 
Menschen darin zu finden glaube, dass Jone p;lcich nach der Ge- 
burt gehen und sich ernähren können , dieser nicht. Das Höhere 
könne sich nur auf höhere Weise bilden, und die höchste Form 
der Fortpflanzung sei die geschlechtliche. 

Cap. 14, et est digressio declarans hoc, quod philo- 
sophi dixerunt de vita plantarnm oconlta. ^ Das sech- 
ste und letzte Problem, was aber von den Alten (d. h. von 
Nikolaos Damaskenos) yorangestellt ward, sei das der Besohaf* 
fenbeit des Pflanzenlebens, worüber sich Albert so aus- 
spricht. In der That ist das Pflanzenleben, wie die Alten gesagt 
haben, ein verborgenes. Des Körpers Beschaffenheit offenbart 
sich Wühl in der Ernährung, im Wachsthum und in der Fortpflan- 
zung; die Seele aber, von der das alles ausgeht, wirkt insgeheim. 
So unterscheidet sich die Ernährung der Pflanze, vermittelst der 
uatürlichen Wärme, wiewohl von der Seele bedingt, doch kaum 
merklich von der Art, wie die äussere Wärme auch auf die Mine- 
ralien wirkt Auch scheint ihr Wa^sthum^ oberflächlich betrachr 
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tet, gleich dem der Mineralien an kein bestimmtes Maass gebun- 
den zn sein, die Fichte Eiche Palme Ceder und andre Bäume 

scheinen eines UTicudHchen AVachsthums fähig zu sein. Freiüch 
hat jede PÜanzenart «gewisse Grenzen der Klciiihcii und Grösse, 
die sie nicht überschreitet. Bei vielen liegen aber die beiden 
Grenzen so weit aus einander, dass sie schwer zu bestimmen, und 
folgHch der Einfluss der Seele auf sie schwer zu erkennen ist. Bei 
der Fortpflanzung endlich ist es die Mannigfaltigkeit und Aus- 
dehnung derselben über alle Theile der Pflanze, welche die dabei 
waltende Thätigkeit der Seele verdunkelt. Und in dieser Gebun- 
denheit, in dem Mangel an Sinnes« und Bewegungsorganen, durch 
welche sich das höhere ihierische Leben manifestirt, liegt der Grund, 
warum die Wurzel, der Mund der Pflanze^ abwärts gegen die E2rde 
gewandt ist Strömte die Nahrung nicht von selbst herbei, um- 
gSbe sie die Wurzel nicht unablässig, die Pflanze würde gar keine 
Nahrung zu sich nehmen. Ja was noch mehr, würde die geringe 
eigeniliümliche Wärme der Pflanze nicht von aussen durch die 
Sonnenwärme unterstützt, jene allein würde nicht einmal hinreichen 
den einsfCPOfrenen Nahruno^pstoii zu verdauen, nnd zur Ernährung 
zum VVachsthum zur FortpÜanzung geschickt zu machen. 

Tractatus secundus. 
De diversitatibus et anatomia plantarum. 

In diesem Abschnitt sollen die Unterschiede der Püanzen- 
theile und deren Gründe untersucht werden. Folgte ich indess, 
sagt Albert, nicht dem Aristoteles, sondern mir selbst, ich würde 
ganz anders zu Werke gehn. Und wirklich setzt er im nächsten 
Buch seinen Aristoteles wieder bei Seite, klagt über Verworrenheit 
aUes dessen, was die Alten über die Pflanzen hinterlassen., und 
führt die ganze Untersuchung auf seine Wdse noch einmal durch. 
Wir können daher diesen Tractat ganz übergehen. 



Digitized by Google 



4ß Buch XU. /Kap. 1. §. 4. 

Libcr mouiAm» 

qui totus est digressio, et est de ordi ne di versitatum 
•plantae supra enumerat aruni, et de hif, quae conve- 
nlunt eiädem, ut ordinatius sciautur causae earum. 

Tractatus primus. 

De his, quae in planta secundum indivldiiam ipsius 

substantiam inveniuntur (meine Handtsclirilten und die Edit 
princepa haben hier gar keine Ueberschrift; Janmiv scheint sie 
aus den Schlussworten des Tractats genommen zu haben). 

Caput 1. De plantae eubstantia et origine et ope- 
-ribus eju8 in communi (die letzten fünf Worte fehlen in den 
Auflgahen). — Das Wesen der Pflanze besteht 1) der Form nach 
in ihrem .yerborgenen Leben, 2) der Materie nach in dem» 
was eines solchen Lebens empfänglich ist, das heisst a) in dem 
erdigen, wenig veränderten Stoff, der nur ein solches Leben in 
sich aufnehmen kami, und b) in der Zusammensetzung aus Orga- 
nen, worin sich die besondern Thiitigkeiten jenes verborgenen 
Lebens entfahen (explicantiir , Cod. Argent. statt des sinnlosen 
expelluntur). Die zufällige ilandJuag des Pflanzens, von der die 
Fflanze ihren Namen trügt, bezeichnet ihre Natur keineswegs. Er- 
zeugt wird sie durch die äussern Bedingungen der Wärme der 
Sonne und der Feuchtigkeit der Erde, die sich gleichsam wie 
Tater und Mutter gegen sie verhalten; daher sie nach einer ge- 
wissen Natumothwendigkeit vegetirt. Auch die Art ihrer Ernäh- 
rung ihres Wachsthums und ihrer Fortpflanzung erheben sieh noch 
wenig über die leblose Natur. Da sie ihre Nahrung auf viel ein- 
fachere Weise zu sich nimmt und in sich Tcrtheilt als das Thier, 
so hat sie weder Venen noch einen Magen , sondern nur Poren, 
wie dergleichen auch das Thier unsichtbar auf Heiner ganzen Ober- 
fläche besitzt. Ani leichtesten gelit die Einsaugung im Boden vor 
sich, daher dorthin die Pflanze ihre Wurzelfasern richtet, und die 
Luftwurzeln, welche einige Pflanzen bilden, schnell wieder ver- 
trocknen. Ob das Wachsthum der Pflanzen bestimmte Grrenzen 
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liftbe, wd tum n'oeSuDak amliUiriidher antefsoelii aad i>«ha«|rtot 
Ueber die Fortpflanzung wird amf das Vorhergehoide ▼mnefen» 
und nur noch der grosse quantitative Unftersehied der werdenden 

und der auspfewachsenen Pflanze hervoro^ehoben. "Ganz ei^enthüm- 

Tich sei den i'Üunzen das den Thiercu fremde Sprossen. 

Cap. 2. De divisione plantae prima per suas par- 
tes subjectivas (das heisst: von der Emtheilung der Pflanze als 
Gattung in die ihr zunächst untergeordneten Arten). — Eingetheilt 
wird die Pflanze überhaupt zuvörderst in Bäume , Bäurachen (ar^ 
busta), Strauche, Stauden (olus^), Krauter, Pilze und dergleichen. 
Doch Ut das keine wahre (logische) Eintheilung einer Gattung in 
ihre Arten (sondern eine Stufenfolge), w^ der Baum dem Begriff 
der Pflanze vollständiger entspricht als der Filz u. s. w. Auch 
gehen die genannten Arten in ernander über, entweder mit der 
Zeit in Folge des Alters, oder durch Ausartung einer in eine andre 
ihr verwandte Art, wie z. B. des Weizens in Roggen oder umge- 
kehrt, je nachdem sich die Pflanze he'i schlechterer Nahrung ver- 
schlechtert, bei hesserer veredelt. Sammtliche Arten durchzugehen 
oder auch nur zu nennen, meint Albert, wiirc zu weilläufig und 
kein Geschäft des Philosophen, der nach den Ursachen der Dinge 
'forsche. Zu unsrer Freude und seiner eignen Ehre stieg er den- 
noch im sechsten Buch von dieser philosophischen Höhe ein wenig 
herab, und breitete auch seine mannich&ehe specielle Pflanzen- 
kenntniss vor uns aus. Nicht minder gereicht ihm acfaon hier die 
richtige Einsicht in die Natur der Pflanzengruppen oder Arten, 
als Stufen der allgemeinen Entwidkelung der Pflanze überhaupt 
zur Ehre. Den Glauben an die Wandeibarkeit wirklicher Arten 
theüt er mit Plinius, Theophrastos und all seinen Vorgäugern; 
das ist ein Tribut, den er seinem Zeitalter entrichtet. Seien wir 

i) JJb. Z, itmeL Z/, cap, 5 wird Olu* erklärt, «fw««l nuidm uhiAm 
profieü «x wta radiwt «t in st^Uibus raato» diverto», »ed parum oad »tAtZ haittt 
Uffueüatis f /icel quaedem eorum durescant od Ihodwn lujni in senectute longa. In 
quo genere nmt ruta et eauia (die Kohlarten) et plura aJia. — Es ist das grie- 
chische h'txavovy was Nikolaos Damaskenos Lü», 2, ceyti. 4 ebeaso erkiiirt, «n(l 
was iiüafi|{4n^ gleitet BecUiafcuiig ^riiLoniint. 
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niekt zu stolz I Aoek uns wird die Zukunft solckerlei BelmgeDkei- 
ten nackzuwetseii nickt ermangelii. 

Cap. 3. De diyisione plantae secunda, per eoas 
partes integrales essentiales sibi, quae officiales di- . 

cuntur, et ad officia animae sunt deputatae. — Ohne 
sich irgendwo vollständig darüber auazusprechen, unterscheidet 
Albert dreierlei Arten der PHanzentlieile: 1) partes integrales 
eääentiales, welche jeder hrdiern PHanze, jedeoi Baum, jederzeit 
zukommen und zur Erhaltung des Individuums dienen, weshalb 
er sie auch officiales, Organe, nennt; 2) partes acci den- 
tales essentiales, die zwar auch den meisten höhern Pflanzen, 
doch nickt bestandig zukommen, und nicht die Erhaltung des In- 
dividuums, sondern der Art bezwecken, wie Blätter, Blütken, Frückte, 
Samen; 3) partes accidentaies 'non essentiales» die sieb 
weder auf Erkaltung der Art, nock des Individuums bezieben, wie 
die Dornen. Von den ersten bandelt Albert in diesem, von den 
zweiten im folgenden Tractat, von den dritten erst später gelegent- 
lich Lib. IV, tract. III, cap. 3. 

Unter den iategrirenden wesentlichen Pf lanzenth ei- 
len giebt es Einen, der der Möglichkeit nach (potentia) alle übri- 
gen in sich enthält, den P f 1 an z e n s a f t. Die übrigen sind wirk- 
lich (actu) besondere Ptianzentheile. Davon nachher. — A) Vom 
Pflanz ensaft. Hier stossen wir bei Albert zuerst auf die alte 
empedokleisch-aristoteliscke Lehre von den vier Elementarqualitä- 
ten, der Wärme, Feuckte, Kälte und Trockene, aus deren 
Misckung alles Korperlioke besteken soll. Konnte sick das sckwacke 
Ckwebe dieser Hypothesen auf die Dauer nicht kalten, so sollten 
wir dock vom kistoriscken Standpunkte aus nickt überseken, dass 
ältere Pkysiker und Pkjsiologen einer solcken gleicksam schwe- 
benden Brücke bedurften, um über die breite Kluft, welche die 
Chemie noch nicht ausgefüllt hatte, hinweg zu kouanen; ja man 
sollte sieh gestehen, daas wir noch jetzt dergleichen Brücken nicht 
selten ohne u\\< deutlich ihrer Schwiithe bewusst zu sein, benutzen, 
und dass sie sich mit der Zeit wohl ändern, doch nie ganz auf- 
küren werden, weil die Natur unerscköpüick» der Durst sie zu 
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ergründen unaoslösclilich ist. Üm jedoch meine Leser nicht zu 
ermüden, gehe icl^ über alles, was sich anf die Elementarqualit&ten 

bezieht, so kurz wie möglich hinweg. Aua dem vierten Buch der 
Meteore setzt Albert als bekannt voraus, dass kein Nahrungsaaft 
durch die Wärme der Verdauuno AoUeiidet wird, ohne durch die 
Trockne vmc Verändenmo' 7.n erleiden. Je nach der Complexion 
der Pflanzen und Pfianzenthciie, die er zu ernähren hat, wird er 
selbst daher ein anderer. In der Wurzel ist er am rohesten, beim 
Uebergang in die höhern Pflanzentheile verdickt verfeinert schärft 
er sich^ und nimmt mehr und mehr den Geschmack des ernäh- 
renden Theils an. Und nun bedient sich Albert aller Sinnesorgane 
nach Art chemischer Beagentien, um uns über die manuiohfache 
Verschiedenheit der PflanzensSIte zu belehren. Die dabei durch- 
gängig vorwaltende Verwechselung secemirter und excemirter Säfte 
mit dem wahren Nahrungssaft, wollen wir der Kindheit der Wis- 
senschaft zu gut halten. Verdaueten doch gewisse Physiologen 
diesen alten Sauerteig his heute noch nicht. 

B) Von den wirklichen Pflanzent heilen. Sie werden 
eingetheilt in 1) organische Glieder (membra officialia) und 
2) Similarglieder (membra similia). Zu jenen gehören die Kno- 
ten, die Wurzel, die Saftwege, das Mark und die Rinde; zu die- 
sen das Holz und, bei krantartigen Pflanzen, das Fleisch. — a) Die 
wahren Knoten, auch Malleoli genannt, halten den Saft auf, da- 
mit er besser verdaut werde. Zum Beweise dient die Verbesserung 
der Wildlinge durch dnen Einschnitt von einer Seite bis aufs 
Mark. Indem der Saft durch die darnach erzeugte Narbe gehemmt 
wird, macht er bessere Früchte. Nicht alle Pflanzen haben gleich 
viel Knoten, der Scirpus ist sogar knotenlos. Die Getreidearten 
haben in der liegel vier Knoten zu vier speciell erörterten Stufen 
der Verdauung. Auch die aus den Knoten entspringenden Blätter 
verfeinern sich stufenweis. — b) Die Wurzel dient der Pflanze 
mcht allein als Mund, sondern zugleich als Herz, indem sie dem ^ 
angezogenen Saft (succo attracto, Cod. Bas., abstracto Editt.) die 
erste Lebensw'ärme und weitere Bewegung mittheilt Daher fault 
die Pflanze, wenn sie Wasser durch einen andern Theil als die 
Me/er, Gesch. d. Botanik. IV. 4 
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Wund in wk «nhiimiiit. Bs giebt geft^bBige und «nikallmiio 
Pflinxei»* Jone, wenn ue lieb nicht dnroh Amsohwttsimg der 
übermesfigen Nthning wieder entledigen» trugen wurmetioliige I^obl 

faulende Friichte. Bisweilen heilt man. die Krankheit, die vor- 
neliiulich junge und hitzige Pflanzen befällt, durch Anzapfen über 
der Wurzel wie durch einen Aderlass. Pflanzen mit hitziger locke- 
rer Wurzel in Geirrnd* tu wo es selten, dann aber stark regnet, 
beendigen ihre Verdauung oft, bevor ein zweiter Kegen erfolgt. 
Daher pflegen die Bäume im Morenlande (Afrika) zweimal jähr« 
lieh zu tragen, wa0 sich in imeerm Klima selten ereignet Die 
S^teekünge gewisser Pflanaen maohen leicht neue Wurzeln» und 
«war einerseits die der wässrigen und schwammigen, andrerseUs «nah 
einige mit sehr hartem Holz, wie der Buzhaum, der Sadebaum und 
andre, die so hitziger Natur sind« dass me schndler Wurzeln trei- 
ben, als das Keis aus Mangel an Nahrang vertrocknet. — c) Venen 
§ind genau genommen nicht in der Pflanze, auch nichts denselben 
offenbar ähnliches; doch nennt man ihre Saftwege so. Sie verlaufen 
bald grade aufwärt«, bald gewunden, bald netzförmig, bald vom I\rark 
aus strahlenförmig nach der Kinde zu. Sie sind wie bei den Thieren 
dicht (solidae, ohne Poren). Aber sie pulairen nicht, denn ihnen fehlt 
der Spiritus pulsatilis. Befindet sich dennodbi etwas der Art in ihnen, 
wie beim Weinstock, so strömt ihr Saft aus einer im Frühling gemach» 
ten Wunde gleichsam brausend aus (buUiendo). — d) Das Mark 
seheint sin Stellvertreter der Wurzel zu sein, wie bei den Thieren 
das fiüoksnmiirk ein Stellvertreter des Glehimsw In ihm ist die 
geistige Lebendigkeit (vigor spiritualis, Cod. Bas., statt des sinn- 
losen rigor der Editt.) für die von der Wurzel zu weit entfernten 
Xhelle. Pflanzen mit Irausversalen Saitwegen ( starken MarkÄtrah- 
Ißn) pflegen reich, die mit verticalen arm an M;iik zu sein. Doch 
mit dem Alter schwindet das Mark oft beinahe ganz. Einige 
Pflanzen, wie der Holunder, bestehen fast nur aus Mark, und der- 
gleichen Pflawsen sind reich an Knoten. Andre, z. B. die ü^ohr-« 
arten, sind sogar röhrenförmig hohl. Sie bedürfen viel eines dunal* 
förnüg Inei aufsteigenden Geistes, der sich in der Röhre von der 
Nahrung aus erheht, — die Binde gleicht dem JB'eU dec Xhieciv 
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vad ihr Verläse erMtst aieb im bei den Thiers »iolii ohse groepe 
Narbe. Sie bildet sich aiiB erdigen StofiTen, welebe die Pflenae 

auftcheidet; daher sie nach und nach dicht hart und rissig wird, 
und gleichsam räudig abfällt. Diese Schälung der IüihIc erfolgt 
auf zweifache Art. Bei der Eiche Kspe dem Weinntock und an- 
dern spaltet sie eich der Länge nach , bei der Kirsche Pflaume 
und- vielen andern der Breite nach. Es giebfc aber eine äusaere 
und eine innere Binde. Jene ist hart, diese weicb« 

Cap. 4. De diveraitatibaB simpliciam et lorfiialinm 
et officialium partium plantae essentialium. — Dieeer 
Titel bedarf der Erläuterung. Unter den es eenti eilen Pflanzen- 
theilen, denen ^e spiUer zu betrachtenden aecidentellen gegen- 
überstehen, ist zuerst gehandelt worden von den formalen, da« 
heisst vom Saft, dann von den officialen, den Ernährungsorga- 
nen. Jetzt sind noch übrig die einfachen Theile, deren Unter- , 
schied von den beiden vorhergehenden Arten hier betrachtet wer- 
den soll. Kürzer und ganz in Alberts Sinn könnten wir es aus- 
drücken : 

2) Von den Similartheilen der Pflanze. Gleich wie sich 
bei den Thieren zwischen dem Geflecht der Venen und Nerven 
ein Supplement einfacher Theile befindet, nämlich das Fleisch oder 
was bei den fleischlosen dessen Stelle vertritt, so verhalten steh in 
den Pflanzen die bolzigen und die krautartigen i^heile* 
Leicht fibeneugen kann man neb davon durch die MaeeMtion, 
vorzüglieb solcher Pflanzen, die starke zafie und grade Venen 
haben, wie die grosse Brennnessel, der Hanf, der Lei», das Lein- 
kraut (Linaria). Einfach werden diese Theile genannt, nicht als 
wären sie nicht zusammengesetzt oder nicht theilbar, sondern weil 
durch ihre Theiiung stets homogene Theile entstehen. 

Cap. 5. De natural! figura plantaruni tarn in toto 
quam in partibua. — Die Gestalt der Pflanze ist vielartigyi 
meist rund, dreikantig, viericantig» eetten mehrkantig. Im Ganzen 
gleicht sie jedoch der eines umgekehrten Menschen, weil sich die 
dem Munde entspreobende Wurzel am nntem Ende befindet. Wae 
Albert nun zur Erklänug dieser Gestalten beibringt, übergdue iofa,. 

4* 



Digitized by Google 



63 Buch XII. Kap. 1. 5. 4 , 

und bemerke nur, dm dabd Himmel nnd Erde, Sonne Mond imd 

Sterne zu Hülfe gerufen werden. Es ist die alte, rieh stets wie- 
derholende Venvechselung entfernter Analogien mit Ursache und 
Wirkung. Dalür entschädigen uns alsbald wieder zwei sehr rich- 
tige Beobachmugen : erstlich, dass die Bäume in dichten schattigen 
AVäldern höher schlanker und minder ästig werden ; und zweitens, 
dass au kalten oder schattigen Staudorteu das Holz der Bäume 
härter, ihre Kohle klingender wird. Als Ursache beider Erschei- 
nungen betrachtet Albert aber die Wärme, wir bekanntlich das 
Licht, 

Gap. 6. De natural! et communi eolore plantarnm. 

— Die normale Farbe der äussern Pflanzentheile ist die grüne, 
die der innern diii weisse. Ausnahmen macht oft die Kinde, so 
wie das Holz mancher Bäume. Die etwas verworrene Farbentheorie, 
• woraus diese Pflanzenfarben abgeleitet werden, iiberofehe ich. Sie 
wiederholt sich Lib. IV, tract. III, cap. 4 noch einmal. 

' Tractatus secandns, 

in quo quaernntur ea, quae naturaliter conveniant 

plantiö becundum ea, quae faciuntad f ructificatiouem 

vel generationem ipsarum. 

Hiermii geht Albert über von den integrirenden zu den acci- 
4entellen wesentlichen Pflanzentheilen, den Blättem; 
Blüthen, Frachten und Samen. Accidentell sind sie nach seiner 
Vorstellung, weil sie nicht so lange dauern wie das ludiTiduum; 
doch wesentlich, wdl sie der Fortpflanzung, also der Erhaltung 
der Art dienen. 

Cnjh 1. De dicendis in hoc tractatn, et de natura 
foliorum. — Durch sie reinigt sich die Pflanze vom Uebertiusa 
nicht recht assimiiirter wässriger Feuchte; doch weil die Natur 
mnnreich und erfindsam ist, so bedient sie sich dieses Auswurfs 
zugleich zum Schutz der Früchte. Daher finden sich Blätter isst 
immer in der Nähe der Frucht, bald dicht unter dem Stiel (cotyledo, 
bedeutet bei Alhert durehgän<,i<^ Pedoncolus) der Frucht, wie bä 
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d€r Birae, dem Apfel n. 8« sehener der Fracht gegenüber» wie 
beim Weinstoek (pedimeuKs foHie opposittSt neeli. anirer Termino- 
logie), bald über derselben, wie beim Veilchen. 

Cap. 2. De figurii foliorum tarn iii iiiagnis plantia 
quam in parvis, et quare quaedam folia habent coo- 
perimenta, et quaedam non. — Was hier über die Molyn- 
818 der Blätter im Vergleich mit der Pepnnsis der Früchte*) 
gesagt wird, übergehe ich. Pflanzen, deren Blätter weit von der 
Wurzel abstehen, also die holzigen, erzeugen ihre Blätter bedeckt 
von einem Schlauch (in folliculo, d. i. unter Knospenechuppen), 
ind^m die Nfttnr dae mehr Erdige der Blattmaterie» wie bei den 
Thieren die Klanen, unbedeckt laset Bei den krantartigen Pflan- 
sen stehen dagegen die Blatter unbedeckt auf der Wurxel oder 
dem Stengel. — Die Feuchte begünstigt die Ausbreitung, die Warme 
die Zuspitzung der Blätter; das ist der Grand der gewöhnlichen 
Blattfonn. Das Adernetz entsteht dadurch, dass sich das Krdig- 
Trockne mit dem Wässrif,^- Feuchten nicht gehörig mischt. Streckt 
eich nun eine Vene, so dclmt sich zugleich der Blattrand aus, und 
es entstehen lappige Blätter. Doch nicht alle Blätter gehen in 
Spitzen aus, besonders nicht die schwimmenden Blätter, wie die 
des Nenuphar, wegen überwiegender Feuchte, oder die des Bux- 
baums, in denen das Wässrige mit dem Erdigen besser gemischt 
ist, Siegt in «nigen die kalte Feuchte, so entsteht anstatt der 
Zuspitzung sogar eine Ausrandung am obem Ende, wie beim Klee, 
der Melilote und andern. Es giebt auch dreigabelige und in dr^ 
Blittdien getheHte Blatter; sehr sdten smd zwdgabelige oder in 
zwei Bföttohen getheilte. Geordnet sind sie bei den Kräutern 
meist 80, dass je zwei einander gegenüber stehen u. a. w. 

Cap. 3. De spissitudinö et tenuitate et latitudine 
foliorum et strictura. — Wie im vorigen Kapitel (l(»r TTmriss, 
so wird in diesem die Dicke und Zartheit, Breite und Schmäle 
verschiedener Blätter auf die Eiementarqualitäten zurückgeführt^ 
was ich übergehe. Bemerkt wird noch, dass die Bäume mdst 



I) Vergl* I, Sehe 104 tmd 105 in meiAer Anmerkimg. 
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TerhKlteiiBiiittisfg kleinere BUUter baben als die Krttater, «o wie 
das« abgefallene Blitter anfangs admimmen, später aber im Wasser 
untergeben. 

Cap. 4. De generatione et natura florum. — Die 
Blume ist Vorzeichen (indicium) der Frucht, und bildet sich meist 
mit ihr &m derselben Substanz. Häufig hängt sie daher dem 
obem Theil der Frucht an (unser flos aujtf ms), wie bei vielen 
Bäumen. Oft jedoch bildet sich die Frucht auch mitten in der 
Blume, wie bei den meisten Kräutern und Stauden. Doch greift 
der Unterschied nicht durch. Die l^Eaome und Schlehe z. B. bil- 
den ihre Frucht gleichfalls in der Blume» und so last alle Stein- 
früchte. Die Substans der Blume ist meist fest und didit (solida 
et compacta, Göd. Bas.), das heisst dem Zusammenhange nach 
ohne Ademetz. Dies, sowie die Verschiedenheit ihrer Färbung, 
ihr Duft, ihr Honig und ihr Wachs wird nun wieder ans den 
Elementarqualitäteu abgeleitet. Ihrer Zartheit wegen schloss die 
Natur die Blume in Schläuche oder Schoten (d. h. Kelche) ein, 
die entweder mit ihr aus demselben Stiel eut.stehen und nach dem 
Aufblühen abfallen , oder sich früher öffnen bleib en und aihnulig 
welken, indess sich die Blume wie auf Stützen über sie ausbreitet. 
Sie welken, wenn ihnen die Frucht die Nahrung zu entaiehen an- 
fängt. Warum einige Bäume nur sehr kleine oder gar keine 
Blumen haben, wird wieder aus der hypothetischen Beschaffenheit 
ihrer Säfte eiUärt. 

Cap4 6 De situ florum et odore ipsorum. — Nur das 
Wichtigste hebe ich heraus, was Albert von den Staubblättern 
sagt, die vor ihm kein Andrer so genau kannte. Statt der ge- 
wöhnlichen Blumen hängt zuweilen, namentlich bei vielen Getreide- 
arten, von der Stelle der Frucht eine gelbe Wolle herab; und beim 
Weinstock liegt da, wo sich die Fruclit bilden soll, ein gelbes 
Pulver. Einige ägypti«rhe Philosophen behaupteten, der Wein- 
Stock blühe gar nicht; denn jenes Pulver hänge nicht mit ihm zu- 
sammen. Allein zu Anfang seiner Blüthe kann man sieh leicht 
überzeugen, dass jene Körner (die Antheren) vermittelst kleiner 
Stiele mit der Beere ausammcnhängen ^ und dass sich die Beere 
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zwiecheü ihnen bildet, wie andre FHichte» die ^ne Blttme tmt6r 
sich haben. Auoh besitzt die Blume last aller Pflanzen eine Ver^ 
Sammlung solcher KÖmer, die dem Boden der Blume Termittelst 
kleineir Stiele eingefügt sind, bald in grosser bald in geringer Zahl. 

Cap. 6. De fignra florum in genere. — Eins der kür- 
zesten und dürftigsten Kapitel. Nur drei Hauptformen werden 
unterschieden, die der A^lci, die vier (statt fünf) Adler darstellen, 
und woiiiif die der tauben Nensel (iin.<er Laniiutn) einige Aeiiu- 
lichkeit haben «oll; die (Jlockeufürm, und die Sternform. 

Cap. 7. De coloribus florum communibus. — Zwei 
Farben kommen bei den Blumen sehr selten oder gar nicht vor. 
Ganz fehlt das Grün (offenbar weil man grüne Blumen nicht für 
Blumen gelten liese), und das Schwarz findet sich nur an gewissen 
Theilen einiger Blumen« Vorzüglich rein kommt vor weiss t gelb 
(caeruleus; aber der Zusammenhang lässt nicht aweifeln» dass gelb 
gemeint sei| vielleicht ist ccpeolns zu lesen), roth, blau und violet 
(purpttreus). Das bekannte Kunststück, rothe Blumen durch 
Schwefeldampf weiss zu bleichen, kennt Albert schon, 

Liber tertius^ 

qui totus est digressio, in quo terminatur de fructibus 
et seminibus et saporibus eorundem. 

T r a c t a t u 8 p r i u c». 
De dispositione fructuum et seminum secundum 

naturam. 

Cap. 1« De intentione nominis fructus, et diversi- 
tate fructuum in genere* — Blätter und Blumen trennen sich 
erat mit ihrem Tode von der Pflanze» die Frucht trennt sich un«- 
verdorben und erfüllt gleich den thierischen Eiern erst dann ihre 
Function. Der Name Fructus, quo fruitur agricola post laborem 
agriculturae, entspricht unserm ükcnonuschen , nicht dem Katur- 
zweck; aber Semen nennen wir dem Zweck der Natur gemäss 
dafi, wodurch sie die Art ei liali uu 1 vervielfältigt. Die Bemerkung 
ist nicht unbedeutendy da sich die Alten bekanntlich ao oft durch 
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die Etymologie der Namen Frucins und Kagnog zu falschen mor- 
phologen Beetimmungen yerleiten Hessen. Auch Albert kann eich, 
wie wir gleich sehen werden, trotz der Warnung, die er selbst 

giebt, noch nicht ganz davon losmachen. Gross sagt er, ist die 
Verschiedenheit der Früchte. Einige sind zugleich Samen, ohne 
etwas Kssbares zu haben ; doch sind dergleichen Samen auch wohl 
in Schoten und Häute eingeschlossen. Zuweilen werden die 
bamen nebst den sie einhüllenden Substanzen Frucht genannt. 
Und diese Substanzen sind wiederum verschiedenartig. Einige 
Früchte haben ausserhalb der die Samen enthaltenden Schote noch 
Fleisch, wie Aepfel Birnen Quitten, in denen eine harte, meist in 
fünf Kammern getheilte Schote liegt. Andre haben ihre Samen 
in einem mit Fleisch umgebenen muschelartigcn Knochen (in osse 
tesfaceo), und ihr Fleisch wird entweder mit der Samenreife weich 
wie bei den Pflaumen und Kirschen, oder hart und trocken wie 
bei den Nüssen und Mandeln. Einige haben ihre Samen in 
einer einfachen nackten Schale, die beim Reifen mehr und luehr- 
erhärtet. Andre tragen sie in Schalen, die bei der Reife vertrock- 
nen und die Samen mit (Jewalt ausstut^nen. Oder die Schalen 
platzen und die Körner lösen sich ab, wie bei den Hülsenfrüchten; 
und diesen sind auch die Früchte der Cassia Fistula, der Päonia 
und des Granatbaums ähnlich. Andre Pflanzen tragen ohne Schote 
nackte, nur von der einfachen Samenhaut umgebene Samen, wie 
die Distelgattungen und viele andre Kräuter. Hierher gehören 
auch die Laucharten, die zwar anfangs in einer gewissen Schote 
eingeschlossen sind, nach der Beife jedoch frei auf dem Halm 
stehen (hier scheint Albert die Spatha der UmbeUa bulbifera für 
ein Pericarpium, und die Bulbilli selbst für Samen genommen zn 
haben). Auch die l'eiersilie, der Fenchel, der Anis, das Siler 
montanuni gehören hierher. 

Cap. 2. De causis diveraitatis fructuum et semi- 
num qiioadhumores, qui sunt in ipsi.^ et in circura- 
stantibus. - Aus dif^sem langen Kapitel hier nur Eine Beob- 
achtung. So lange die Frucht noch an der Pflanze hängt, kom- 
men die Saftwege zum Samen aus dem Fruchtstiel (cootUedo), 
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nicht ans dem Fleuch der Fradii; und ist sie abgefallen, so kei- 
men die Samen leichter, wenn man das Fleisch entfernt, als wenn 

man es faulen lEsst. Zar Ernährung der Samen ist folglich das 
Fleisch der Früchte niclit bestimmt. — Das Uebrige besteht meist 
wieder in einem Spiel mit den Elementarqualitäten. 

Cap. 3. De ratione figurae seminum plantarum, et 
de quantitate cor um. — Fast alle irüchte und Samen eind 
entweder kugel- oder säulenförmig. Abweichungen von diesen 
Formen entstehen. vornehmlich durch Druck, wie bei der Bohne, 
oder durch Thellung, wie beim Weizen, der der Länge nach ge- 
furcht ist« Dabei geräth Albert aber in den Irrthum zu behaup- 
ten, dergleichen gefurchte Samen entwickelten beim Keimen ge- 
wohnlich zwei Pflanzchen. Und doch lag ihm die Wahrheit so 
nahe; er selbst unterscheidet die Stengelbildung aus des Samens 
urspröngHcher Bildnngskraft, die nie über zwei hinausgehen soll, 
und die durch Wurzelvermehnmg, die so weit gehen kann, dass 
man einst aus Einem Weizenkoru zwei und zwanzig H^lme ent- 
springen sah. 

Cap. 4. De ratione figurae fructuum. — Enthalt nichts 
Bedeutendes, 

Cap. 5. De naturali colore seminum ei fructuum^ 
et maturitate eorundem. — Die Samen aller Pflanzen (was 
freilich ein Irrthum ist) haben ihre Keimkraft (sementinam virtu- 
tem) innerhalb mner gewissen Quantität Mehl (farinae Cod. Bas. 
statt des sinnlosen formae), die sich unter der Samenhaut befindet. 
Und dies Mehl scheint bei unsern Pflanzen stets weiss zu sein; 
nur in den aus Indien kommenden Samen, dem Pfefl^er, den Kar^ 
damomen, Kubeben, dem Nelkenpfeffer und den Muskatnüssen er- 
scheint es bräunlich oder schwärzlich. Die Samenhaut hat man- 
cherlei Farben. Bald ist sie glänzend schwarz, wie bei der Päonie 
und Agiei, bald matt schwarz, wie beim Molin , den Aepfeln und 
Birnen; bald ist sie weiss, und dann oft leicht gestreift wie beim 
Veilchensamen und der Hirse. Die rothe Farbe der Samen, pflegt 
ins Schwarze überzugehen, doch bisweilen dauert sie, wie beim 
Weizen und der Moorhirse, oder steigert sich ins Bräunliche« 
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Die Farbe der reifen Früchte ist gemeiniglich gelb od« roüi» 
die der unreifen (Handschriften nnd Ausgaben lesen irrig matnro- 
nun) grün. Die schwarze Farbe emiger reifen Frt&chte ist nur ein 

gesteigertes Roth. 

Cap. 6. Decausa, quare fructuR maturi mollescunt, 
et ficmina durescunt — Uebergche ich. ' 

Gap. 7. Secundum quid foecunditas inest semini 
plantarum. — Nicht alle Pflanzen vermehren sich bloss durch 
den Samen, sondern einige, wie der Feigenbaum (ficuarius. Cod. 
Argent.), mehr durch die Wurzel, andre, wie der Weinstock, mehr 
durch den Stamm. Warum aber einige Pflanzen gar keine, andre 
nur unfruchtbare, und wieder andre fruchtbare Samen tragen, soll 
im folgenden Buche gezeigt werden. Unter denjenigen, welche sich 
vorzüglich durch Samen vermehren, machen einige ihren Keim 
an der Spitze des Mehls, wie die Kicher, die Bohne, die Eichel, 
die Nusa, die Haseluuss und, wie man sagt, die Muskatnussj 
andre am Qrunde ihres Mehls, wie der Weizen, die Gerste, 
der Hafer, andre an der Seite ihres Mehls (so verstehe ich 
die Worte: in circuitu suae farinae, die hier noch dazu ausgelassen 
sind, aus der Parallelstelle lib. lY tract. III cap* 2 jedoch mit 
Sicherhdit ergänzt werden können), wie die Olive und das Lauch, 
wiewohl sich letzteres gleich der Lilie und andern Pflanzen de)r 
Art lieber durch die Wun^el vermehrt Alle spitzen Samen aber 
keimen am öpitzeu En Je. 

Tractatus secundus, 

qui est de saporibns suocorum et fruotuum et seminum 

plantarum. 

Sollte dem Inhalt nach heissen : de sapöribus et ödotibus etc. 
ich übergehe den ganzen TrRotat, denn wie sonst dem vermeinten 
Aristoteles, so folgt Albert in ihm ganz dem Avicenna (caoon. 
lib. II, tract. I, cap. 3), 
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Uber fvartesy 

et est de virtutibus naturalibus plaotae. 

Mit diesem Buch nimmt Albert deo Faden« den er dorck lange 
Digressionen unterbrach, wieder auf, und sehfiesst sich, $0 gut es 
geht, an das zwdte Buch des Pseudo-Aristoteles voll chaotischer 
Verworrenheit. Ich habe wenig daraus anzuführen, und mehr ge> 

kgcntliche Bemerkungen Alberts, als des Buches eigentliche Gre- 

genstände. 

Traotatus primus. 

De virtutibus originalibuä ipsius. 

Cap. 1. Q'ualiter quatuor virtutes originales acci-< 
pit a quatuor elementis. — Ist im Grunde eine chemische 
Ünterenchung ohne chemischen Apparat. Durch ihre Zusammen- 

setzunp: sollen sich Thiere und Pflanzen vornehmlich von den 
Mineralien unterscheiden. Diese sollen nur aus den drei Elemen- 
ten Erde Wasser und Feuer, jene aus einer innigeren Mischung alier 
vier Elemente bestehen, diese also nadi unsrer Terminologie ter- 
näre, jene quatemäre Verbinchingen der örundstot!e darstellen. 
Alle Körper, welche Luft enthalten, sind porös, und folglich leichter 
.als die, denen die Luft fehlt. Nur poröse Körper sind des Wachs- 
thums fähig. Daher die Mineralien mit wenigen Ausnahmen weder 
im Wasser schwimmen, noch wachsen. Das Weitere übergehe ich. 

Tractatus secundus, 
qni est de modo et looo generationis plantarum« 

Allerlei Benu rknni;tMi über das V o r kommen der Pf lan- 
zen, die unserm Albert meist selbst gehören, 

Cap. 1. Eine trostlose Theorie der Generatio origi- 
naria plantarum, und der Text in den Ausgaben, zum Theil 
Bogar in meinen Handschriften mehr wie gewöhnlich verdorben. 
Ich bemerke nur, daee Salz;witBser durch Destillation süss irird, 
ein Gewinn arabischer Chemie. 
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Gap. 2. De locis, in quibas raro et male plantae 
generantar. — Hier gelegentlicli über die Fniclitbailceit de« an 

thierischen und pflanzlichen Ueberresten, also nach unerer Sprache 

au Iluiiius reichen Alluvialbodens. 

Cap. 3. De locis, quibus bene proficiunt plantae, 
et de locis, qui opponuntur illis. — Darin unterandem 
über die Vorzüge der Bergabhänge zum Weinbau» über Wasser- 
▼egetation, Schwimmpfianzcn , Conferven und Lemnen* Sogar in 
siedend beissen Quellen fehle es nicht an Pflanzen, und durch 
Begiessung mit kochendem Wasser lasse sich trefflicher Basen 
eiziehen. Selbst Schwefelquellen ermangelten nicht aller Vegetation. 

Cap. 4. De propiietatibus plantarum ex natura 
locorum eis convenientium. - Am Schluss dieses Kapitels 
über Parasiten, namentlich Cuscuta. Nicht genannt, doch 
deutlich genug bezeichnet wird Usnea» recht gut beschriebene 
Viscum album. 

Tractatus tertius» 

in quo agitur collectiye de principiis generationis et 

foecunditatis plantarum. 

Gap. 1. De quinque, qu.ae eollective sunt princi> 
pium generationis et incrementi plantarum» et de - 
dubitationibus circa eadem emergentibus. — Dabei 
kommt Albert abermals auf die Generatio originaria. Ed hohem 
Thieren leugnet er sie bereits, bei hohem Pflanzen noch nicht» 
weil Krauter Stauden und sogar Baume oft an Orten voi^ommen» 
wohin keine Samen gelangt zu sein scheinen. 

Cap. 2. De diversitate foecunditatis et germinatio- 
nis plantarum. — Ganz nach Nikolaos Damaskenos. 

Cap. 3. De modo foecunditatis et geoerationiH ppi- 
narum in plantis, — Endlich sei es an der Zeit, die lange ver- 
schobene Untersuchung dieser accidentellen nicht' wes en t- 
lichen Theile der Pflanze nachzuholen (vergl. lib. II, tract. I, 
cap. 3)« Dornen und Stachelfif jene als Eraeugnisse des 
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Holzes, ^ese der Binde, werden recht gnt nnietechieden, wenii 
gleich beide mit demselben Namen Spinae becdchnet. Aneh des 

Uebergangs der Dornen in belaubte Zweige bei der cultivirten 
Pflaume und andern Bäumen durch die Cultur wird gedacht, und 
selbst von den Stacheln der Blätter mancher Pflanzen das Notlüge 
nicht vergessen. Genauer «spricht Albert iii der Pjeziehung von 
Ilex Aquilolium, die er aber Daxus (in den Ausgaben steht doxus) 
nennt, und aal die er, was die Alten von Taxus baccata erzählteo» 
überträgt Die drei letzten Kapitel ^thalten nichts Bedeutendes. 

Traotatus qnartus, 

in quo traotstnr de accidentibne plantae quoad visum 

et gustum. 

Auch daraus finde ieh nichts zu bemerken, als etwa das Kunst- 
stück, eine Kosenknospe durch Unterbindung im Herbst blühen 
zu lassen, was Albert selbst gemacht haben will, und worüber ich 
bereits oben Seite 21 gesprochen habe. 

Uber f uites» 

qni totns est digressio, et tractatur in eodem de con- 
venientia et differentia et effectibus plantarum. 

Tractatus primas 

De differentia et convenientia sive comparatione 

plantarum. 

Cap. 1. De his, quac omni plantae secundum ge- 
nerationis principia conveniunt. — Die von den Alten 
überlieferte Philosophie der Pflanzen ist sehr lückenhaft (ich lese 
mutila 8tB.tt iniiltimoda). Denn wiewohl von den Verschiedenheiten 
der Pflanzen und ihren wesentlichen Kräften nach den Aussprüchen 
der Peripatetiker schon gehandelt ist, so bleibt doch noch übrig 
zu sprechen von ihrer bewunderungswürdigen Uebereinkunft und 
Verschiedenheit, ihrer Vereinigung (unitione Cod. Arg. vulgo mu- 
tatione) und Theilung, ihrer Beständigkeit und Verwandelung» wie 
mtcfa von ihrer bewondemswürdigen Widcung auf den thierischen 
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Körper. Von dem allen soll m diesem Buche gehandelt werden. 

— Dies und das folgende Lap. 2.: de ditferentia p la ii t ar u ni 
in £renere, enmmehi mir früher gelegentlich schon Vorgekomme- 
nes in logischer Ordnunfj. 

Cap. 3. De qiiatuor modis, quibus una planta uni- 
tur alter i. — Pflanze mit Pflanze vereinigen ^ich a) wie der 
Säugling mit der Amme; so der Epheti mit allen Pflanzen , an 
denen er aolklimmt; b) wie das Hingestelhe mit der Stelle (sicut 
looatnm loeo). So die Haare mit dem VeU der Thiere^ und eben^ 
80 (wie ieh aue dem Zusammenhang folgere, wiewohl sie nicht 
genannt werden) die parasitischen Moose Flechten u* dgl. mit der 
Kode der Bäume» vorzüglich an der Nordseite der Wälder. Sie 
▼ereinigen sich c) wie TheSle derselben Pflanze; so das Viscam 
mit den BLiumcn, worauf es wächst, d) Sie werden vereinigt durch 
daa Pfropfen. 

Cap. 4. De Bolutione dubiorum, qiiae oriuntur ex 
modis unionls dictis. — Eine spitzfindige Untersuclmug, ob 
sich bei Vereinigung zweier Pflanzen auch ihre Seelen vereinigen? 
Bei den zwei erstgenannten Arten der Vereinigung sicher nicht; 
bei der dritten, und vollends bei der vierten ist die Sache zweifel- 
haft. Doch wahrscheinlich bleiben sie auch dabei getrennt. 

Cap. 5. De duobus modis divisionis plantae uniue 
in duas. — Ein etwas dürftiges Kapitel, Die Theilung sei ver- 
schieden , je naehdem ein abgeschnittenes Reis als Steckimg oder 
als Pfropfreis behandelt werde. Dass sich Thiere nicht eben so 
theilen lassen, liege in der Ungleichartigkeit ihrer Theile. 

Cap. G. De tribus modis permanentiae plantar um. 

— Wieder eine sehr subtile Untersuchung, eigentlich, wiewohl das 
nicht auggesprochen wird , über die Integrität der Pflanzenseele 
bei fortwiiiirendeni Stoffwechsel, beim Wiederausscidairen abi^e- 
hauener Stämme aus der Wurzel» wie bei der Vermehrung durch 
Steektioge oder Samen. 

Cap. 7. De qninque modis transmutationis uniu9 
plantae in aliam. — Davon kenne man fünf Arten; a) Ver- 
wandlung der Samen ^ z, B, des Weizens in Boggen and umge- 
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kelirt. Diese UmTTsnddoDg erfolge aadi and nacb; im ersten Jahr 
würden die Boggeokdroer nm etwas grosser unä rother, im zwei- 
ten schon mehr, im dritten würde der Roggen ganz zn Weizen. 
Wenn aber Einige behaupteten, eine Art könne nicht hi eine aijdre 
übergehen, so sei das sehr richtig; hier verwandele sich jedoch 
nicht actus in actum, sondern nur potentia in actum, das Iieisst 
mit andern Worten: Albert erklärt den Ro^jiren für blosse Varietät 
des Weizens. Sollte er unter Siligo, was ich durch Roggen über- 
setzte, wohl gar nur eine geringere Weizensorte verstehen? Mög- 
lich ist's, doch nicht wahrscheinlich, b) Aus der Fäulniss Einer 
entsteht eine andere Pflanzenart. Das sei sehr gewöhnKch. Selten 
erneue sich ein reiner Eichen- oder Buchenwald, nachdem man ihn 
ganz niedergehauen, sondern es entständen Espen (tremulae, Cod. 
uterque, tremisae, Edd«) und Birken (miricae). c) Die dritte Art 
der Umwandlung ward erst einmal beobachtet, und ist die wunder- 
barste von allen. In dem Lande, welches Alumnia genannt wird, 
trieb man einen Eichenwald ab, und be;*teckte denPLatz mit Eiclien- 
zweigen ; daraus entstanden Weinstöcke , die guten Wein gaben. 
Auch erwuchsen einisre Weinstöcke unmitt» Ihar an Stelle des ab- 

, geliauenen Baums. Doch aus den bleibenden Eichenzweigen, meint 
Albert, könnten unmöglich Weinstöcke geworden sein; jene müss- 
ten verfault, und diese aus der Fäulniss jener erwachsen sein. Ver- 
muthlich stand das Histörchen als Prodigium in irgend einer Chro- 
nik oder Heiligenlegende, und Albert suchte es sich auf seine 
Wdse zu. erklären. Der Schauplatz mag in Frankrdch zu suchen 
sein, wenigstens sprechen die geographischen Wörterbücher noch 
jetzt von drei verschiedenen Schlossern daselbst namens Alonne. 

^ d) Die vierte Art ist gemein, dass sich ein kränkelnder Baum mit 
Parasiten, namentlich Viscum überzieht, e) Die letzte Art geschieht 
durch's Pfropfen, wudurcli Albert eben so wunderliche Combina- 
tionen entstehen lässt, wie unterandern Palladius vor oder Petrus 
de Crescentiia nach ihm. 

Gap. 8. De mutatione, qua domestic a fi t silvostris, 
et e contro silvestris domestica. — Jede edle Pflanze kann 
TerwUdevn» j«de. wilde wedele werden. Sonst nichts von Bedeatung,. 
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V 

Tractatns seciindiia. 

De effectibus plautiniim. 

Diese aus sechs langen Kapiteln bestehende generelle Heil» 
mittellehre, hauptsächlich nach Avicenna» deren Text noch dazu 
selbst in den Handschriften, noch mehr in den Ausgaben entstellt 
^ und lückenhaft ist» übergehe ich wieder als unwesentlich für unsem 
Zweck, bis auf eine Stelle, in der sich mehr als sonst im ganzen 
Werk Alberts schwache Seite, seine Hinneigung zum Aberglauben 
verräth. Ich schicke yoraus, dass Albert bei allerlei wunderlichen 
Dingen, die er niittheilt, zuweilen auch Tlermcs citirt, dann aber 
hinzuzufügen pflegt, er selbst liättc darüber keine eigne Erfnln ung. 
Nur einmal, hier am Schluss seines fünften Buchs, gedenkt er der 
übernatürlichen oder, wie er es nennt, göttlichen Kräfte gewisser 
Pflanzen mit folgenden Worten : „Sed, quod oportet adjungere, est, 
quod etiam quaedam (sc. plantae) habere videntur effectus divinos, 
quos hi, qui in magicis Student, magis insectantur: sicut Betonica 
divinationem praebere dicitur, et Verbena (Berbena, £ditt.)» quae 
amorem, et ea, quae vooatur herba Meropis, quae dicitur aperire 
seras dausas. Et sunt multae tales, de quibus scribitur in Ii bris, 
incantationis Hermetis philosophi et Costa Ben Lucae 
philosophi et in libris de physicis ligatnris inscrtptis. 

Das ist, nichts vertuscht, und nichts in zu günstiges Licht 
gestellt, Alberts' gen er eil e Botanik, die erste ihrer Art; denn 
Theophrastua verfolgte, wie wir sahen , einen ganz andern l*lan. 
Was Albert vorfand, die zwei Bücher des Nikolaos, störte ihn mehr 
in seinem eignen streng systematischen Gange, als es ihn förderte; 
und nach ihm verstrichen Jahrhunderte, bevor ein zweites, dem 
seinigen auch nur entfernt vergleichbares Werk erschien. Und 
noch dazu, die Fehler seines Werks Terschuldet sein Zeitalter, die 
Vorzüge desselben gehören ihm allein an. 

§. 5. 

Alberts specielle Botanik. 

Für uns das Wichtigste in Alberts Pflanzenwerk ist das 
BOcbste Bach: de speciebus quarundam plantarumi ' 
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indem es weniger beladen mit mttsaiger Speculation Über Dinge» 
zu denen doch keine Speculation mit Sicherheit fortschreitet, zwar 

nicht den Umfnno^, doch den Gehalt der eigentllichen Pflanzen- 
kunde Alberts kutid giebt. Er selbst legt wenig Werth darauf. 
,^ln hoc sexto libro, sagt er, magis satisfacimus curiositati studen- 
tium quam philosophiae. De particularibus enim philosophia esse 
Don poterit .... EIxperimentum (das heisst Erfahrung, nicht etwa 
Versuch) enim solum certifieat in talibuB, eo quod de tarn particu- 
•laiibus natttris Syllogismus haberi non potest.'' Doch yersichert 
er, was er mittheile, entweder selbst beobachtet, oder aus solchen 
Schriftstelleni genommen zu haben, von denen er überzeugt sd, 
dasB sie nicht leicht etwas vorbrächten, was sie nicht durch eigne 
Erfahrung bestätigt hätten. Dies Vertrauen schenkt er vor Allen 
dem Avicenna, der es freilich nicht Verdient. 

Nach diesem Vorwort handelt er im ersten Tractat von Bäu- 
men und Sträuchen , im zweiten von Stauden und Kräutern in 
alphabetischer Ordmuig. In vielen Aitikcln tritt die Schärfe sei- 
ner Beobachtuntron überrascliend hell ans Licht; wo ihm aber die 
eigene Anschauung fehlte, verläset er sich am liebsten auf Avicenna, 
Nur Yon dem, w as ihm eigen ist, werde ich einiges ausheben, bei 
weitem nicht allea, kann darüber jedoch fast nur wiederholen, was 
ich bereits 1837 in der Linnäa Band XI, Seite 557 ff. mitgetheilt 
habe, wiewohl einiges» siimal nach den später erst von mir be- 
nutzten Handschriften zu berichtigen ist. Die Nummern der Ka- 
pitel anzugeben, überhebt mich die alphabetische Ordnung, die ich 
nodi etwas genauer wie Albert beobachten werde. 

Tractatueprimus. 
De arboribus« 

Abies. — Darunter versteht Albert einmal die ganze linneische 
Gattung Pinns, wovon er sechs Arten unterscheidet, und dann 
zwei Arten unsrer jetzigen Gattung Abies, von denen er kurz nach 
einander handelt, ohne ihnen besondre Namen beizulegen. £s sind 
1 und 2. Abies, unsre Abies Picea und excelsa, ferner 
Me^er, Geaoh. d. Botanik IV. , 5 
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3. Picea» iinare Pinns »yWcstvic» 4 Finne, nure Pinnci 
PincAy 5« Cedrns» unsre Abie« Gedrns, nnd 6« Terebin« 
thu8« unsre Pinns Cembra. Von den vier leisten Arten wd 
späta^ nnter ihren Anfangsbuchstaben gehandelt. Abi es mache 

jährlich fünf neue aufrechte Triebe, von denen einer grade empor 
wachse und den Stamm fortsetze. Eine andre Art (unsre Abies 
excelsa) sei nicht ganz so hoch wie jene, habe nicht so weisses, 
sondern röthliches, wenic^er nutzbares Holz, ausgebreitete re Zweige 
und nicht so straffe Blätter. Bemerkenswerth ist, dass er mit Recht . 
Blätter und Nadeln nicht unterscheidet. Was das lange Kapitel 
sonst noch über das Tannenharz, über die Beschaffenheit des Tan- 
nenholzes und den Einfluss der Standorte daranf, über die Gefahr 
bei Verletzung des Gipfels u. s. w. enthält» übei^gehe ich. 

Alnu 8. — Unsere AI nus glu tin 0 sa. Ein bekannter Baum 
auf sumpfigem Bedra, mit röthlichem Holz (bekanntlich ist es im 
frischen Zustande schon roth) und ziemlich glatter bräunlicher 
Kinde. Das Holz liefert eine ausgeBcicbnet weisse Asche. Es 
wächst schichtweise (tunicis ligneis, d. h. in deutlichen Jainesrin- 
gen, deren Albert bei den meisten Bäumen, bei denen sie stärker 
als die Markstrahlcn ins Auge fallen, mit denselben Worten ge- 
denkt). Frisch spaltet ea nicht so leicht, trocken nocii leichter als 
Tannenholz. Unter Wasser fand es Albert nach 2Ü0 Jahren noch 
onversehrt. Die Blätter gleichen denen des Birnbaums, sind aber 
nicht 80 stark, und fallen mehr ins Bräunliche, In der Jugend 
sind sie mit einer klebrigen Feuchtigkeit überzöge»», der jedoch 
das Aroma der PappelUatter fehU. Im Winter treibt der Bnnm 
gleich der Wahiuss und Haselnnss einen langen Ueberfluss (super- 
fiuitatem, d. h. ein Kätzchen, sonst auch Puigamentnm genannt). 
Im Sommer findet man an ihm eine schwarze Frucht von der 
Grösse einer Olive, gleich dem Tannzapfen aus Hölzern und Rin- 
den zusammengesetzt, und dazwischen die Samen, die jedoch alle 
taub sind. Darin täuschte sich Albert oft, gleich allen altern Be- 
obachtern, dass er kleine und dünne Samen für taub hielt. Dies- 
mal täuschten ihn aber die ihrer Samen längst cnticertm» ant 
Baum uoch blcabenden weiblichen Kätzchen.. 
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Amigdaluä. — Blühet vof den Blättern. 

Arangus. — Citrus Aurantiam. So ncnüen Einige die 
CedruÄ dei* Ifaliäii6t (wovon untett). Allein die Arangus (Oränge) 
bat dneii niHden Apfel, weiches Flfeisch aüd et^M härtelrö Komer 
sLh die ZHi^e. Aüch iat iht Stiohm höh^ uhd imhiet etDpfind- 
Kdl gägeü d}«r Kälte. 

ih'i. - ftSei nu8 commanis. Der Stamm 

rohrartig und ästig. Die Blätter sehr gross, rund, strahlenförmig 
(was wir palmata neunen) , die untern Strahlen allmälig kürzer. 
Die Frucht besteht aus vielen Körnern an einem langen Stiel in 
Gestalt einer Traube. Die iMumen sind schön, traubenförmig, gelb. 
An feuchten schattigen Stellen werden Stamm und Blätter schnell 
ausserordentlich gross. Gleichwohl hat die Pflanze mehr die Natur 
einer Staude als eines wahren Baums. 

Arbor paradisi. — Musa paradisiaca.. Wird ausfuhr« 
lieh beselmeben und mit dem Bidnus verglichen, offenbar aus 
einem andern Schriftsteller, den Albert nicht nennt. Das ist jedoch 

die älteste Beschreibung bei irgend einem europäischen Schrift- 
steller, die ich kenne. 

Buxus. — Gleich uns unterscheidet Albert den baumartigen 
und den zwergartigen Buxbanm« Jener trage kleine oben stachelige' 
Aepfel (das ist die Ci^sula eoriacea, post dehiBcentiam ^ stylorum 
persistentiun partitiooe» eesrostcis); dieser aei uilfruchtba^i Auch 
die ledenurtagen immergrünen Blatter werden beschrieben)- am ade-« 
führficbsteaat aber das Hols und dessen maitliiclifacfaer Qebiiiueli. 
Anoh bemeikte Albert schon £e Acdmllchkeit dee Gkniche der 
Pflamie mit der menschlichen Ansdüastimg« 

Castanea. — Wird treffend mit der Buche verfrlichen. Jene 
sei dicker aber niedriger, ihi'e Blätter fester und langer, ihre Kerne 
härter und süsser. Die Frucht beider sei rauh*8tachelig und ent- 
halte in £äner Schule (theca) mehi'ere Kertie. 

CasuSj — Cistus CretiouB. Davon die bekannten alten 
Sagen« leb bemerke ' nur,- dass aUe akem lateiniseben Aueleger - 
des Avicenna die Pflanze- eben eo' neaneHi Die Araiber ymredi« 

5* 
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ten schon das griechische nhvog mit uhaosi aus küsterm, indem 
es durch das Arabische ging, ward Casus. 

Cedrus. — Abies Cedrus. Davon wird unterschieden: 

Cedrus Ituluiuin. — Citrus M e <l i ca. Wird von Eini- 
gen auch Arangus (Orange) genannt; doch Albert unterscheidet 
sie enan. Ist so empfindlich gegen Kälte, dass man sie im vier- 
ten iünften und sechsten Klima den "Winter hindurch bewickeln 
muss. Das Holz hart. Die Wurzel nahe an der Oberfläche weit 
ausgebreitet. Ein Dorn steht etwas über oder neben dem Blatt, 
und weicht in seiner Kichtung von der des Blatts ab, wodurch sich 
dieser Baum von dem unterscheidet, welcher Jujuber*) genannt 
wird» und einen Dom an der Blattwurzel oder zuweilen seitwärts 
am Blatt selbst trägt (es ist offenbar Ziziphus vulgaris gemeint). 
Das Blatt stellt gleichsam zwei Blätter dar, ein grösseres auf einem 
kleinem (dem geflügelten Blattstiel) Etwas undeutlich wird auch 
der Verlauf der am Blattrande grosse Bogen machenden Venea 
beschrieben. Dem Banme cigenthünilich ist, dass er im Winter 
wie im Sommer stets Blumen und Früchte zugleich zu tragen 
pflegt. Die Samen der Zitrone liegen wie die des Kürbis in dem 
weichen Fleisch der Frucht, doch nicht so wie beim Kürbis m 
besondere Zellen eingeschlossen. Sie saugen (d. h. sie sind ange- 
heftet) aber aus dem harten Fleisch der Mitte (der Mittelsäule),' 
und nicht wie die des Kürbis von aussen her (d. h. sie haben eine 
placentatio centralis , nicht parietalis). Ein Irrthum ist es, wenn 
Albert der Zitrone einen flos superus zuschreibt, und zwar um so 
auffallender, da er selbst hinzusetzt: .„in quo tarnen acumine (sc» 
fmctus) non est bucca fovealis 2), in qua sit vel ftierit flos, sicnt in 
pomis raalorum vel piroruni, quae habent etiam florem in acumine 
fructus sui. 

Cerasus. — Dabei sei nicht uuthig zu verweilen, weil der 

1) So der jüngere pariser und der strasburgor Codex. Der ältere pari- 
ser liest Juniber^ die bei<lun Ausgaben Juniper» Schon 1837 in der Linnäa 
sprach ich die Vemrathang ans, dass Jujuher vu lesen sein machte. 

9) Vtdffo foniinalU* Nur d«r jüngere pariser Codex hat am Bande: oKa« 
fonßulisf woraas sich die richtige Lesart ergiebt» 
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Baum zu bekannt sei. — Sehr oft aber benutzt Albert im Verlauf 
seines ganzen Werks den Kirschbaum als Beispiel, namentlich 
lib. I, trac. II, cap. 2 (wo jedoch die Ausgaben causis statt ( ci a- 
sis haben), lib. II, tract. I, cap. 3, lib. III, tract I, cap. 1 und II, 
cap. 2, lib. y, tract. I, cap* 7 und II, cap. 4, aus welchen ötellen 
sich leicht eine ziemlich yollständige Beschreibung zusammensetzen 
Hesse Dazu handelt lib. VII, tract. II, cap. 3 ausführlich von der 
Gnltnr des Kirschbanms. 

Cipressns. ^ Wurzel flach, weit ausgebreitet Zweige pyra- 
midal aufrecht. Blätter äusserst klein, straff, am Grunde in die 
Binde yerlaufend; daher die Binde junger Zweige mit den Blatt- 
narben wie mit Kreisen weisser Grübchen bedeckt ist. Holz wenig 
härter als Tannenholz, ins RÖtliliche neigend. Der Apfel, den 
man richtiger eine Nuss nennen wiirde, wenn es der Spracligebrauch 
zuUesse, holzig wie der Pinienapfel, aus hölzernen Banden (fasci- 
culis) zuaa?iimengesetzt. Die Kerne klein , in schwarzer Schale 
und einem zarten weissen Gespinst eingeschlossen, wie bei der 
Pinie, doch darin abweichend, dass sie nicht paarweis aus den 
hölzernen Zwciglein (Schuppen) des Apfels, sondern aus dessen 
Mittelsubstanz hervorwachsen, und zwar in mehrfache meist dop- 
pelte Bethen unter die zehn Stücke des Apfels rertheilt. 

Coctanns sive Gitonius» — Pjrus Gydonia. Die bei- 
den bekannten Varietäten werden als pjra coctana und mala oo- 
ctana unterschieden und besehrieben. 

Fibex arbor, quam antiqui vocant Miricam. — Betula 
alba. Die Beschreibung beschäftigt sich vornehmlich mit der 
Kinde, dem Holz, und den i*roducten. 

Fraxinua. ~ Hoher Baum. Die Kinde hält die Mitte zwi- 
schen dem Glatten und Rauhen und ist nicht dick. Viele Blätter 
entspringen ans gemeinschaftlichem Stengel oder Blattzweige (ex 
uno Btipite vel ramo foiiali), wie bei der Walnuss. Die Frucht 
ist eine Traube. - Die Kömer befinden sich in etwas breiten zarten 
Kapseln (theds oder, wie Albert zu schreiben pflegt techis), und 
seheinen steril zu sein. Das Uebrige bezieht sich aufs Holz, dessen 
eiaenardge HÜrte gerühmt wird. 
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JupipevQf. -TT Von CSpuMmip» Abies lad Fiae« l^cadees 
^«dQicli verschiedeq, d«88 ne nadkte Samen trägt <). 

Malug. • — Nach einer Vergleichung des Apfelbaume mit dem 
J>inil>aum und einigen diktctischen KtLrelii, folgt die Bekehr ei buag 
der Frucht, dU ich zur Probe wörtlidi \s iedeig^be. „Pomum ipsmn, 
quod uiaium vocatur, constat ex (juiuque substantiis. Quarum ]rrima 
est 8ubätantia cortieie, qyae est terrestjd^ füiqiud hob^as humidi 
viscosi. Secanda autem est aubstantia ann^ omifi» qoae hwki^t 
humiditateiQ aqiKBam aeream ; t^ireiim srnim moUe oal Uacam. 
7^rtia iMitem 98% «abatviitia, Mgnea» qnae eat techa (thoot.) extaiior 
imel^onim» li«et uit»t|or alt pomo, £t diatingiiitiir hnee p«v qatnr 
q^e camems, to quiiUb«! eamm fonBimtur wielri pktiea. Ail>- 
tiii?re^ atitem ]iaeo aubstnntia et eompagi^ata eat quinqne venis 
coctilidonie (i. c. eotyledonis, worunter Albert den Stiel des Blatts, 
der Blume, ja selbst das J- llnuicat der Anthere veieteiietj, et io- 
ferius quidem contrahitur ad punctum uimm, et distenditur in oOf 
ctilidonem. Superius autem similiter contrahitur in uuum, et col- 
ligltur ad buccam, quae vocatur sedea fioris. In medio autem di- 
latatur, et eat nij^uaiaque quinque oaMfum eicKt duo taiiUQguli imaiii 
bahentea basim eommunem, quoraia Htuia bjpolhenusara dirigit 
aupra ad w^^im floria» et alter inleviat «d pornm coctiHdonis, it|t 
quody dam omie» qumqne triaaguU covpoQiwtQr, nedia linea^ in 
qiia aibi applimitiuv eat i|na, Quarta wakm aabatwtiik eat cotli«- 
cia nucleoramy et quinta est anbatfUiiia a«deoiwn» q«M voofitur 
imm yuclei; et m iHa est Yurtua seiaeDtivfi, Et aant nvelei pira- ^ 
eeddales, praeterquam quod basis pirarais (ist Genitiv) non e»t 
superficies plana, eed potiua hemi^pluiorium quoddam compreaöum 
praetendit, sicut est in antehabitis Hbris determinajtum,*^ <— r Wo 
Ündet Bich vor Alben eine go genaue Fmehtbeöohpeibung? 

Mirtus. — Unter diesem Namen verwechselt Albert zwei 
oebr T^siobiedeae Pflanien, Mjrtus commuuia und die isa Mitf 
telalter aogevaonte Mjn>ttta Bvabaiitica» daa iat imaer Leditm pfti- 



I) Was ich in der LimO« XJ, pag. Vit bei dieaer Stdia m «bier Lttoke 
im ATicanna gesagt habe, iat iUsch. Nar Piempiaa hat dia StaMa mgalawowb 
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liMtre. Dftsn ist der Text dei ArtikeLi in düi Haadaollrillto fiMt 
«ben BO ineonred wie in den Anagaben, und ohne anftfühiiioliefe 

ÜntersucliungeD, als hier Platz haben, nicht za berichtigen. 

Nux. — Juglaiid regia. Kiu hoher und grosser Baum. 
Die grossen Blätter entspringen, mehrere zugleich, aus einer lan- 
gen , aus dem Banin hervorgehenden Linie (petioJus fornmiinis) 
wie bei der Esche und Liquiritia. Der Baum blühet nicht, treibt 
aber vor den Blättern lange grüne lockere Kätzchen (purgamenta). 
Die Nuss besteht aus vier Substanzen. Die äussere ist fleischig 
und sehr bitter; darunter Hegt die harte Nuasechale; ioDerhalb 
dieser seUiesst noch eine Haut den Kern ein. Letzterer ist gleidi^ 
sam in vier Vieitel getheUt, die jedoch in der Milte susanunenhän- 
gen« An der VerbindongseteUe erhebt sich ein spitser Körper, 
nnd in diesem raht die Keimkraft, alles übrige dient an seiner Er- 
nährung. — Es giebt aber mehrere Nussarten. Dazu gehört auch 
Corilus, eia bekannter Baum, dessen Nüsse Avellanue genannt 
werden. Seine Blatter entspringen uniüktelbar (d. h. einzeln) aus 
dem liolz. Auch er trägt Kätzchen. Das Uebrige ist eine Ver- 
Ipleichung des Holzes beider Bäume. 

Olea. — Der Oelbaum hebt Wärme, und bringt diesseits 
des sechsten Klimas keine Frucht mehr cur ßeife, wiewohl er im 
siebten noch fortkommt nnd blüht (Letzteres würde ich für eine 
YerwQchselung mit filaeagnns augnstifolia halten, wenn ich wüsste^ 
daas dieser Banm in Gegenden» die Albert kaantey vorkSme). Das 
HoUi wachst in Sciiichtett, nnd kommt an Harte «ngdahr dem des 
Apfelbaums gleich. Der Stamm ist räch an wohlgeordneten Bnthen, 
die aus Knoten entspringen, und gegenständigen Blättern, an Ge- 
stalt den Weidenblättern ähnlieli, doch weit häiter und auf einer 
Seite weisslich. Die Blumen duften weit umher, und bestehen aus 
zwei weissen Blättern (Kelch und Krone?) inwendig mit etwas 
Gelbem bestreut (Antheren?). Die Frucht hat eine erdige Schale, 
darunter ein sehr iettea Fleisch, in def Mitte enthält dasselbe 
einen sehr harten Stein, und in diesem den Kern, mit einer zacw 
ten Haut umgeben. Senken sich die Wiu-zeln in die Erde, so 
«fjgea sich aa jeder Gabeitheilnng awei weisse Anhängsel nach 



Dig'itized by 



72 



ßucii XIL Kap. 1» §. 5. 



Art der Blätter» nur dicker und fetter, „et iüa (sc. additamenta) 
addnntur radid, et defluunt in subetantiam ejus, et ideo veraas 

imum videntur folia, et versus sunsum videntur radices.** Das 
scheint auf Stolonenbildung mit schupj)enarti^en Blattgebüden zu 
deuten. Ob etwas der Art beim Oeibaum vorkommt, weise ich 
nicht. 

Persicus. — Stamm, Holz, Blätter und Blüthe werden im 
Vergleich mit dem Mandclbaum beschrieben. Das fleisch der 
Fracht ist weich, sehr kühlend und saftig. Darin eine sehr harte 
durchaus runzliche Schale, die den Kern enthält, in einer gelben 
oder rothen Haut Dieser ist wie der yieler Pflanzen aweitheilig. 

Picea. — Ist der Beschreibang nach Pinns sylvestris. 

Pinns. — Pinns Pinea. Der Apfel gross und holzig, die 
Schuppen desselben aussen gleichsam abgestutzt. Die harten Nüsse, 
Pignoli genannt, enthalten einen süssen Kern. 

Platanus. — Acer Pseu do-Platanus. Der Baum sei 
wohl bekannt. Daher die Beschreibung oberflächlich. Das Blaft 
wird mit dem Weinblatt verglichen, von Blüthe und Jbrucht nichts 
gesagt, desto mehr von des Banmes Vorkommen, seinem Holz und 
dessen Gebrauch. Daraus ergiebt sich, dass Albert ältere Beschrei- 
bungen der wahren Platane vor sich hatte, und deshalb tadelt, weil 
er sich einbildete, es wäre der Ahorn gemeint Aber welche? Ich 
vermathe die des Plinius in entstellter Form. Denn den Plinias 
selbst finde ich mit Sicherheit nirgends von ihm benutzt, obgleich 
er ihn zuweilen citirt; und ohne starke Verderbnies seiner Worte 
passt Alberts Tadel auch auf sie nicht. Ausfüiniich spricht er 
über die edlen Masern dieses Baums, woraus die schönsten Becher 
fabricirt würden. Und dazu will ich gelegentlich bemerken, dass 
der hier vorkommende Ausdruck Murra für Maser ihm eigen- 
thünüich ist An einer andern Stelle (lib. I, tract II, cap. 1) , wo 
er von den Arten des Knotens spricht, zu denen er die Maser 
rechnet, sagt er ausdrücklich : „et hic nodus vocatur latine muna,'* 
Diese Stelle kannte ich nicht, als ich in der Linnäa (X, pag. 737) 
hier beim Ahorn materia statt murra zu lesen vorschlug. 

Populus. — Populus alba. Wächst besonders häufig auf 



Digitized by Google 



Buch Xli Kap. 1. §. 5. 



73 



den DonatrinMlii. Aus den aromatisefien Knospen wnrd das Po- 

pulcoii btrcitet. Die Blätter auf einer Seite weiss, auf der andern 
lebhaft grün; doch spreche l*linius auch von einer Art mit fucha- 
farbigen Blättern. Albert kannte folglich die Schwarzpappel nicht. 
Sollte sie wohl gar kein ursprünglich deutscher Baüm sein? 

Prunus. — Prunus doniestica und Armeniaca. Nach 
einer vergleichenden Beschreibung des gemeinen Pflaumenbaums 
mit dem Mandel- Apfel- und Birnbaum, untersebeidet Albert ent- 
lich nach der Farbe der Frucht schwarze, rotbe, weisse, grOne» 
gdbe, dann lange und kurze, trocknere und saftrelohere, nament- 
lich die Damascenerpflaume und als die beste von allen die arme- 
nische, also unsre Aprioose. 

Quere US. — Quercus sessilis. Einer der ausführlichsten 
Artikel; nur Einiges hebe ich aus. Das vielbuclitige Blatt hängt 
zwar lansre an den Zweicren, doch' endlich fällt es ab. Die Eichel 
hat keinen besondcrn »Stiel, •sondern an den ZweiLreii sitzen kleine 
aussen rauhe, innen glatte Becher, und darin keimt die Eichel her- 
vor (Querctts pedunculata kannte Albert also noch nicht). Sie ist ein- 
gesclilossen von einer harten glatten langen, an beiden Enden ab- 
gerundeten Schote, und saugt mit ihrem untern Ende aus dem 
Becher« Unter der Schote ist sie noch in eine weiche Binde «n- 
gehüllt, die sie selbst secemirt (corticem, qui nascitur ex purga- 
mento glandis), und ist der LUngc nach in zwei gleiche Hälften 
gespalten, an deren Spitze sieh der Keim befindet, zu dessen Er- 
nährung das Uebrige dient. Darauf folgt die Beschreibung der 
Galläpfel. Das Ineect darin hat Albert nicht übersehen, lässt es 
aber durch Generatio aequivoca entstehen. 

Ramniis. — Bedeutet bei Albert Rubus fruticoeus. 

Kosa. — Bosa ceniifolia, alba und villosa. Eine vierte, 
die er foetida nennt, beschreibt er mit Avicenna's Worten, scheint 
sie also nicht selbst gekannt zu haben. Von ihnen aOen unter- 
scheidet er unter dem Namen Bede gar unsere Bosa rubigi« 
nosa, unter dem Namen Tribulus unsere Rosa oanina. Darf 
ich seine ohne Erläuterung jetzt unverständlichen Kunstausdrucke, 
z. B* süiqua floris für calix, mit den gebriuchlichen vertauschen. 
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«o laiilet die Besduraibuitg 6at Bkme und E^cht im WMonilidiea 
«o: der grüne Kdeh besieht «ne (Oef ^Sttem» die an dem ]EUilde» 

mit welchem sie übergreifen, mit einem Bart versehen sind, am 
andern Kande luclit (die erste mir bekannte lit^tracliLuiig einer 
Aestivatiün des Kelchs. Kronblätter bei der Gartenrose sehr 
«ahlreich, bei der Feldrose fünf, alternirend mit den Kelch- 
blättern, welche Stellung sich bei allen mitKelch und 
Krone yersehenen Blumen wiederholt. Die Kronblätter 
fallen ab, die Kelchblätter bleiben bis sar Fruchtreife. Bei der 
FeUroae befindet sich mittea itt der fiHmae mn gelbes IPulver anf 
eineni euisigen «Siegel stehend (teapemo orooeA» etes in culmo 
nno simul, — meine Conjectnr in der UiUMa» in oolunte una z» 
lesen» bestKägeo die Handschriften nioht). Die Fmeht hleiht nach 
dem Laubfall den Winter hindurch am Stamme hüngen. Sie ist 
ein elnfächeriger Apfel, und hat harte mit Wolle umgebene Samen, 
befestigt an der Üeiychlgen Auasenvvand. Hieraui ioigt uocii das 
schon Seite 21 beschriebene Kunststück. 

Taxus seu Daxus. — Ist Tlex A q iiif ol iiim. 

Terebinthus« — Der Beschreibung nach Pinns Cembra. 

Viticeila. Scheint bei Albert, obgleich sie unter den 
^kumen steht, Bryonia alba att bedeuten. 

Vitis. Nur Einiges aus der sehr langen Beeehreibiing. 
Das Hola wachst nicht in Schichten, wia das der meisten BSume^ 
sondern strahlenförmig (d« U die Madkstcahlen fallen mdir ins Auge 
als die Jahresringe). Ganz eigenthlimlich stehen die Ttauben deaa 
Blättem gegenüber, oder es boMet sich statt ihrer nur dne Bänke 
aus, welche eine unausgebildete Traube ist. (Den wahren Kelch 
hat Albert übersehen; er beschreibt daher die Krone> als — ) 
Kelch wie beim Mose mützenförmig abfallend, was sich bei baum~ 
artigen Pflanzen kaum wiederholt. Die Blume hat um die Frucht- 
aulage herum 2ai*te Jjortsätze (emis^iones linearom), worauf sich 
klttne Knoten befinden , die hei der Fruffhtbildung ahfaUen» wäh- 
rend sie bei andern Pflanzen länger ^ dauern und van Exonblät- 
tevn umgeben au sein pflegen* 

Vitia alba^ Ist Ciematis Vitalba. 
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Traeiatot seciindai. 

De herbia. 

Diem Theil ist minder interessant als der vorige. Kur Sa 
den 9%iiniena m^nt Albert, spreche sich die Natnr der Pflanxe 

vollstaDdig aus, in den Stauden und Kräutern würden die Elemente, 
auß denen sie beständen» noch nicht so vollständig von der Tbä- 
tigkeit der Fflan^enseele überwunden. Als das wichtigste erschei- 
nen ihm hier die Kräfte der Pflanzen, die er jcdocli nicht als Arzt 
ihrer Anwendung wegen, sondern als Naturforscher ihrer 
e^lh^t wegen an einigen Pilanzea durchgehen will, weü sich 
auch in ihnen die Natur der Pflanze manifestirt. Indem er nun 
ßx4 Weise TCrschiedene Momente angiebt» denen die Fflan- 
ßt9n ibre verdanken sollen, die Klementaroomple^uon u« s. 

kpiomi er aneb auf den Kinftusa der Qestime und meint, diesem 
verdankten gewisse Pfianisen gewisse wunderbar erscbeinende Eigen«- 
sebalten^ naeb denen die Magiker vor allen zu forschen pflegten. 
So weiss er selbst dem Aberglauben, von dem er sich nicht ganz 
lossagen kann, einen Platz in deinem System der Naturphilosophie 
anzuweisen, auf dem er den Zusammenhang von Ursachen und 
Wirkungen wenigstens nicht stört. Hundert und einige siebzig 
Pflanzen werden darauf im Vergleich mit den Bäumen meist nur 
kurz be^chri^beOi und nach ihren Kräften gemustert. Auch dabei 
StQSSt man auf manche treffliche Beobachtung; doch ist hier hei 
weitem das Meiste, i^usser den theoretischen Erklärungsversuchen 
UPgewölmlieher Formen odec KräfteA von Andern» banptsäeblieb 
von. Avieenna geborgt. Ich halte nuch daher bei diesem Tractat 
meht auf| siondem gehe sogleich Uber ziim siebten und letzten Buch» 

Alberts ökonomische Botanik. 

Auch ihre Gewohnheiten an verändern ist di» Pflanze 
fiihig, indem sie aas dem wilden in den aabmen Zoetand» oder- 
mm ^ese» yikbüSrts in jenen übergebt. Einauseben wia das ga^ 
•oUehtp iflt nieht aUein dem Naturtcmefaer etkw&ok, aondem ztt* 
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gldch nützlich fürs Leben und SteaiswoU. Zwar iat die Katar 
das einzige Princip aller natürlichen Dinge, indesa wird sie in 

allem, was der Veränderung fähig ist» durch die Kunst und Cultur 
bald veredelt, bald verschlimmert. Vier Dinge sind liier in der 
Beziehung zu betrachten: 1. die Ernährung oder Düngung, 
2. die Bearbeitung des Bodens, 3. das Säen und 4. das 
Pfropfen. Von diesen vier Gegenständen handelt des Buches 
erster Tractat im Allgemeinen, der zweite und letzte mit Be- 
zug auf die gewöhnlicheren besondern Cultur pflanzen. Das 
Meiste» was dabei vorkommt, ist Wiederholung des Frühem, allein 
in 80 ganz anderer Beziehung und Verbindung» dass es als ein 
Neues erschdnt. 

1. Gleich Tom (tract. I, cap. 1) wird der In neuester Zeit 
mit besonderm Nachdruck geltend gemachte Satz aufgestellt: 
woraus die Pflanze besteht, das niuss ihr durch den 
Ernährungsprocess von aussen zugeführt sein. Weil 
nun ihre Substanz zusammengesetzt ist, so kann auch das, was 
sie ernähren soll , nicht einfach sein. ,,Si enim simplici planta 
nutriretor, ex alio nutriretur et ex aüo constaret substantia ipsius, 
quod omnino irrationabile est.** Aber, heisst es weiter, die Nah- 
rung muss sich auch in einem solchen Zustande befinden, worin 
sie den Gliedern der Pflanze zugänglich ist; sie muss sich im Zu- 
stande der Auflösung befinden« Das alles könnte auch einer der 
neuesten Agronomen geschrieben haben; nun aber lässt unsem 
Verfasser die Chemie im Stich. Wir kennen schon die Elemen- 
tarcomplexionen, womit Albert wie die neuern Chemiker mit den 
Grundstoffen auirt. Man kann das nicht gelten lassen, muss aber 
zugeben, wenn man ihn liest, dass er wenigstens conscqucnt mit 
ihnen zu verfahren, und manche ojute Beobachtunc^ daran zu knü- 
pfen versteht. So leitet er auch hier aus seinen wunderlichen 
Theorien allerlei gute Lehren für die Bereitung und Anwendung 
des Düngers nb. 

2. Die Vortheiie der Bearbeitung des Bodens durch 
den Pflug oder Spaten sind 1) Eröffnung des Bodens, indem 
er sonst weder Samen aufnimmt, noch die in ihm, enthaltenen ge* 
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faorig endäsBt; 2) Ausgleicliung desaelben, danmter ventefat 
Albert das Zotagebringen der untera fruclitbareren Scbiditen; 

3) Vermischung, und 4) Verkleinerung desselben. 

Darauf werden (cap. 5 sqq.) die verschiedenen Arten des Lan- 
des durchgegangen, Ackerland, Weideland, Neuland, Bergland, 
Thalland u. b. w. 

3. Kürzer in einem einzigen Kapitel (cap. 9), wird das Ge- 
schäft des Säen 8 besprochen, und weil Albert nun einmal der 
Meinung war, die Keimkraft würde den Pflanzen durch die Ge* 
stime eingeflösst, vomehmlich durch die Sonne, aber in geringe- 
rem Maasse auch durch den Mond und die Grestirae» so mischt 
sich hier unwillkürlich etwas Astrologie ein. 

4. Eben so kurz (cap. 10) wird das Pfropfen und die 
Physiologie der verschiedenen Arten desselben abgethan. 

Als Anhang spricht Albert noch (cap. 11) von Baumpflan« 
Zungen und (cap. 12) Wiesen, und zum Schluss von den Ver- 
änderungen, welche die Pflanze durch die Cultur erleidet. 

Den zweiten Tractat, die Cuhurkhre der hesondern Pflanzen, 
übergehe ich. In ihm wiederholt sich nicht nur vieles aus dem 
ersten, sondern das Neue ist meist von Fall ad ins entlehnt, wäh- 
rend der erste Tractat grossentheils Alberts Eigenthum enthält. 



Des ganzen Werkes Beichthum an Gedanken und Beobach- 
tungen erkennen au lassen, wird das Mitgetheilte hinreichen; bei- 
des an erschöpfen, jedes Bemerkenswerthe darin in sein volles 
Licht zu setzen, freilich nicht. Alberts ganzes Verdienst als Bo- 
taniker wird erst erkannt werden, wenn sich endlich einiual eine 
correcte Ausgabe seines Werks in jedermanns Händen befindet. 
Ich sage: sein Verdienst als Botaniker, und ich lege einen be- 
sondem Nachdruck auf dies Wort. Wir fanden, dass er in seinem 
letzten Buch Ökonomische, im zweiten Tractat des vorletzten me^ 
didnische Botanik vorträgt ; allein beides thut er nicht zur Beleh- 
rung der Landwirthe und Aerzte, sondern im Gegentheil er giebt 
Hor eine Auswahl desseOf was Landwirthe und Aerzte gelehrt hatteoi 
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vm Mich von dto SeiM die Natnr der Pfladz^ an alok au!» 
anUäveil^ und laest eioh darin einzig und aUeiti mit TheophrA*» 
BtO0» vergleiebe». Alle SohriftsteUer^ die von den Fflansen ban«> 
delteti, von Tlteophrastoe bis auf Albert, «ie eelbtt ansgenommen, 

sind im Grunde gar keine Botaniker, und dienen uns in der Ge- 
schichte der Botanik nur als Verbindungsglieder zur Ausfüllung' 
der ungeheuren Lücke zwischen jenen, Sie aHein in dem ganzen 
Zeitraum machten das Pflanzern eich seiner selbst weoren zum Ge^ 
genstande ihrer Forschung, nur sie schrieben wahrhaft wissen- 
liohaftliche Botanik. Der erste» der nach Albert ein Weric der Art 
zu liefern wenigstens Yeraachte, ohne sich jedoch nur von feto ibu 
gleichstellen zu können > war beinahe drei hundert Jabr später 
Buellius; der erste» dem der Vereuoh ibm gleieh aü kommen 
gelang, der noch funfaig Jahr jüngere CeaalpinL 

§.7. 

lieber einige Schriften, die mit tJnrecbt Alberte 

Namen führen« 

Kaum geringer als die Zahl der ächten ist die der unächten 
Schriften Alberts, die ihm theil» irrthünilich beigelegt^ theila 
betrüglicher Weise untergeschoben wurden. Sie alle durchzagehen, 
ist nicht meines Amts. Viele sind theologischen Inhalts, andre be- 
tretfen die disparatesten Gegenstände, Mathematik, Bethorik>' Gtam» 
matifc, Medioiäy Wahrsagerei, Zauberei, Sehiffiahrt». Wolfenwabertt- 
iL.i..w. Nur drei disrselbeii bedüifeB* eiaer nahefn Behmchiung, 
Weib sie- bekaimter als Alberts Sehte natowisseBsehaMiohe Weibe,* 
und von YielcA bis auf unsre Zeit fui* Sehl g^alteny die veihefar»» 
testen Urtbeile über ihn bervörg^rufen. haben. Es sind folgende: 
Albertus Magnus de secretis nmliciuu); 

Xiiber aggregatlonis, seu liber secretorum Alberti Ma^ni de 
virtutibus lierbnrum , de virtutibus lapidum,i ei de virtutibua 
animallum quorundam; 

Albertus Magnus de mirabüibiis mundi 

Cborttlianty dtt das BibEagpaphiaehe dit^or: Sebnlte» sorgn- 
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ftftiger als sonst jemtiid bebsndelt bat liUik von jedet dtmlbett 
mehr als dtmasag Ausgaben« Mehrere daTon gdbören ni doi 
iiitesten Denkmälern der BaehdraokerkwMt, die Beucsten riad noch 
niokt handert Jahr alt: sehen daraus lasst sich der Befall aknek* 
man» den sie fanden. Die efstgenannte Sdirift enchien früher 
gewöbnKch fibr sich allem, die beiden leisten stets mit einander 
verbunden; die spätem Ausgaben enthalten alle drei zugleich. 

Da3 Buch de secretis mulierum erwähnt kaum beiläufif^ 
einmal einer Pflanze als Heilmittel. Insofern konnte ich es daher 
über<j;ehen, allein die JSpÖtter und Verächter Alberts liahen es ihm 
noch öfter und bitterer ala die beiden andern zum Vorwurf ge* 
macht. Sie schelten ihn die Hebamme, und ergehen sich über die 
liüstenihelt des ehrwürdigen Präiaten, und zwar ohne alle Prülung;. 
Denn von ganger mediciniseher Kenntniss und starkem astrolo- 
gisohem Abeighmben aeagt das Buch freiUefa« aber unsitdich. ist ea- 
nieht. Ee ist one trockene von Lüsternheit weit entfernte phjsio« 
logisch -medioinisebe Untersodinag- über die Zeugung und Gkburi 
des Menschen. Spott und Verachtimg verdient es daher keine»« 
wegs, und wird sogar für die Geschichte der Me^cin stet» eini«^ 
gen Werth behalten. Allein Albert hat es nicht geschrieben, soiv* 
dorn einer seiner Schüler, Uenricus de Saxonia, eine sonst 
unbekannte Person. In vielen zum Theil sehr alten Ausgaben, von 
denen ich eine, gedruckt zu Augsburg bei Anton Sorg 1489 in 4,,. 
eine zweite Frankfurt l(il5 in 12. besitze, führt; es den Titk^. 
TniQtatus Heinrioi de Saxonia, Alber ki Magnt die-ci^pvll^ 
da secretis mulierum; der damit verbundene^ Commentar, dessen 
. entaa Stück: als Prolog torausgeht, ist überschrieben t- Eaposstio' 
soj^ HeinyieiiBit de Saxo-nia de secretie mnlietum meipsb 
feB(»te^ wd des Teat aelbet hat die üekmckrilts Tiaaiataa Bseuoi^ 
r)ci; der Saxonia, Aliberti Magni disoitp-itlnV ^ seoeetirmm«' 
lierum, quem ab Alberto excerpsit, feliciter incipit. Noeh 
mehr, — das könnten Zusätze der Abschreiber sein, — - aber der 
Text selbst beginnt mit den Worten: ,J)ilecio sibi in Christo socio 



1) Choulant in seiner schon citirten Abhandlung im Jamu iS4$^ S, X^2f, 
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Joannni Heinrieus de Saxonia verae sapientiae et vitae prae- 
Bentis in Chritto Jesu incrementa conttnua" (sc. precatur). Damit 
^ebt der Verfasser sich sdbst zu erkennen. Er selbst war also 
weit entfernt, Alberts Namen zu missbranchen; erst die Abschrei- 
ber setzten, ohne Zweifel um dem Buche ein grösseres Ansehen zu 
geben, den Meister an die Stelle des Schülers. Das bestätigen auch 
die Anfangsworte des Textes in den Ausgaben, welche Albert zum 
Verfasser machen. Sie wagen an dieser Stelle nicht Alberts Namen" 
dem des Heinrich zu substituircn, sondern sie lassen ihn einfach 
aus; ebenso den des Johannes, dem das Buch gcwidniCL war. Da 
heisst es denn: „Dilecto sibi in Christo socio et auiico N. clerico 
de tali loco verae sapientiac** etc.» als hätte man sich diesen Namen, 
nur nicht den Alberts des Grossen zu nennen geschämt. 

^ Die Angabe, Heinrich von Sachsen hätte sein Buch aus Albert 
ezcerpirty fuhrt vielleicht noch weiter, wiewol ich jetzt ausser Stande 
bin sie so weit» wie ich möchte, zu verfolgen. Albert selbst spricht 
zwar einige mal, namentlich im zweiten Buche seiner Summa de 
creiituris (tom. XIX der Ausgabe von Jammj), welches eine Art 
Anthropologie enthält, und in seinem Commentar zum vierten Buch 
der Sentenzen (tom. XVI), über menschliche Zeugung und Geburt; 
doch darRiis scheint Heinrich von Sachsen nicht geschöpft zu 
haben. Es gicljt ein andres noch ungedrucktes Werk, worin die- 
selben Gegenstände sehr ausiührlich und gradezu in Eücksicht auf 
Geburtshülfe behandelt sein sollen, und mit diesem Abschnitt jenes 
Werks soll nach Petrus de Prussia (cap. 43, pag. 297; vei^L pag« 
294 und ci^. 18» pag, 169) die Schrift de secretis mulieram sogar 
identisch sdn. Es ist die Schrift de Naturis rerum, welche 
zwar erweislich» und wie auch Petrus selbst nachweist, nicht von 
Albert, sondern von seinem Schüler Thomas de Cantiprato 
verfasst ist, doch schon sehr früh auf Albert tibertragen ward. 
Mehr darüber, wenn ich zu des Werks Verfasser, der una auch 
unmittelbar interessirt» koi innen werde. 

Wie dem nun ^ei , nchon darum kann Albert das Bucli de 
secretis mulierum nicht verfasst haben, weil er selbst darin viermal 
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dtirt wird; und wenn Bayle«) darauf erwidert» niemand eitire sich 
selbst lieber als solche Schriftsteller, die ihren Namen geheim halten 

wollten, 80 übersieht er, dass hier allen Umständen nach von ab- 
sichtlichem Betruo^e des Verfassers ^ar nicht die Rede sein 
kann, sondern nur von einer betrüglichen Verwechselung der Namen 
durch einige der Abschreiber, nicht einmal alle, so wie auch 
dass Alberts Charakter über eiueu solchen Verdacht hoch erhaben 
steht 

Anders verhält es sich mit dem Liber aggregati oni s 
und den Mirabilibus mundi. Beide sind zwar .aus Terscbte- 
denen ältem Schriften, doch nicht unwahrscheinlich von derselben 
Hand ausammengesudelt. Beide enthalten eine Reihe unter sich 
unzusanunenhängender Zauberkunststücke, eingeleitet das erste durch 
eine Bechtferti<^aing, das zweite durch dne philosophisch sein sollende 
Theorie der Zauberei. „Alle Wissenschaft, sagt der Verfasser des 
ersten im Prolog, ist gut, folglich auch die Wissenschaft der Magie. 
Alle Wiss( Ii schüft kann zu guten und schlechten Zwecken ange- 
wandt werden, foi«rhch auch die Maorie. Darum will ich Albert 
(egomet Albertus) die Zauberkiäfte einiger PÜanzen Steine und 
Thiere lehren, wie sie im Buche Chyrandis und im Buche 
A leorat stehen, weil ich deren mehrere wahr befunden habe, 
und von den übrigen Toranssetze, dass sie es auch sind.'* Darauf 
lehrt er» wie man Streit erregen, Liebende entzweien , Liebe er« 
zwingen, den Kühen die Müch vertieiben, jmand wahnsinnig 
machen, die Hunde zum Schweigen bringen, Schlösser ohne Schlüssel 
öffiien, unauslöschliches Feuer entzünden kann, und mehr derglei- 
chen zu guten Zwecken anwendbare Kunststücke. Schriebe er 
nicht gar zu ernst und einfältig, man dächte wohl, er hätte noch 
einfalti^^ere Schurken zum Besten. 

"Wer Alberts des (rrossen Schriiteii kennt, findet in dickem 
Buche weder seine Sprache, die bei aller Barbarei doch eine ge- 
wisse Eleganz verräth, noch seine Uauptquelle den Aristoteles, noch 
seine streng logische Anordnung , noch überhaupt seinen Geist. 



t) Bajrl«, dieUonnaire m^f^ptdiguef articU Alhtrt U Grand, 
Meyer, Geseh, d. Botanik* IV. G 
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Auch er hatte sich, wie er offen gesteht, mit der Maj^ie beschäftigt, 
doch nur um sie zu kennen, nicht um sie zu üben oder gar zu 
verbreiten. Er verwirlt sie vielmehr als gottlos an sich, und als 
unwirksam gegen wahre Frömmigkeit. In den Angaben über 
magische Wirkungen einiger Pflanzen begegnen sich der ächte und 
der falsche Albert, doch mit dem Unterschied, dass jener zurück- 
weist, was dieser als prohat empfiehlt. Ebenso in den Angaben 
über den Ursprung einiger Pflanzennamen. Nach dem falschen 
Albert soll Qainquefolium der griechische Name einer Pflanze sein, 
welche lateinisch Serpentaria heisse, und Jusquiamus der lateinische 
Name einer Pflanze, welche im Griechischen Ventosius heisse. Der 
ächte Albert sagt im Gegentheil ganz richtig, Jusquiamus (Hyos- 
cyamos) sei ein griechischer Name, und die Pflanze, welche latei- 
nisch QuinquefoHum genannt werde, heisse im Griechischen Pen- 
tafilon (Pentaphyllon). Der ächte Albert war ein Schwabe, der 
falsche scheint ein Franzose zu sein. Denn bei der zweiten der 
sechzehn Pflanzen, von denen er handelt, setzt er zu den angeblich 
lateinischen griechischetf und chaldäischen Namen, die er einer 
jeden beilegt, noch hinzu, wie .sie von den Franzosen genannt 
werde; ebenso bei der achten, und beidemal hat er recht. Dage^ 
gen sagt er von der zehnten Pflanze: „alia herba, qUae dicitur 
Martegon, id est Sylphium, quemadmodum scribitur in 
lingua T h eo thi sca. Das kann natürhch kein Deutscher gesagt 
haben. Weiterhin bei den Wunderkräften des Topases steht sogar: 
et hoc fecit unus de fratribus nostria Parlsius (zu Paris). 

Das einzige, was sich von der andern Seite sagen lässt, sind 
die Worte des Prologs: Egomet Albertus; denn der dem 
Werke vorangestellte Name Albertus ^Magnus kann hier so wenig 
entscheiden wie bei der vorigen Schrift Wer Alberts ächte Schriften 
kennt, wird vielmehr umgekehrt in jenem Egdmet Albertus ein 
Zeichen der Unächtheit finden. Denn niemals nennt sich Albert 
der Grosse* in seinen Schriften selbst, wie sollte er sich grade in 
dieser nennen, die einen G^egenstand behandelt, den er so streng 
tadelt? zu einer Zeit, da Magie vor dem weltlichen Richter für 
Crimiualverlirechea, vor der Kirche für Ketzerei galt? Es ist un- 
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begreiflich, wie der Gedanke, AII)ert der Grosse wäre der Ver- 
fasser, jemals hat Platz greifen, wie er «ich gar bis auf unsre Zeit 
hat fortpflanzen können. 

Unbemerkt lassen will ich auch nicht, das Petrns de Prusflia 
die beiden Schriften Liber aggregationis und de Mirabilibus mundi, 
wiewohl sie alter sein müssen als er, noch gar nicht kennt; dass 
Handschriften derselben selten sind, dass Echard in Paris nicht 
eine einzige fand, ich in den meisten der mir zu Gebote stehenden 
ManuscriptenoCataloge eben so wenig, dass aber in England *zwei 
Handschriften ungewissen Alters vorhanden sind, deren eine auf 
dem Titel nur den Namen Albert, nicht Magnus, die andre ;:;:ir 
den Namen Frater Albertus de Saxonia führt (nacb Echard). 
Dieser, bekannt durch seine Commcntare über einige aristoteliscbe 
Werke, lebte nacb Ecliard und Quetif (T, pnn;. 785) zu Anlani^ 
des vierzehnten Jahrlinnderts als Magister der Philosophie zu Paris. 
Doch ihn auf Auctoritat einer einzigen Handschrift für den wahren 
Verfasser zu erklären, zumnl da der Verfasser vermuthlich kein 
Deutscher war, finde ich bedenklich« Viel wahrscheinlicher ist mir 
hier ein absiohtticher Missbrauch des Namens Alberts des Grossen 
durch einen namenlosen Betrüger; und jedenfalls verdankt das 
Buch diesem Namen einen grossen Theil seiner ausserordentUchen 
Verbreitung. Citirt finde ich es zuerst im anonymen sogenannten 
lateinischön Herbarius oder Aocgrejjator practica« de MmpHcibus, 
auf den ich im nächsten Buche zurückkommen werde. Aber auch 
dessen Zeit kennen wir nicht. 

Von den Mirabilibus mundi noch viel zu sagen, scheint 
mir überflüssig. Ueberall der unzertrennliche Begleiter des Liber 
aggregationis, ganz gleichen Kalibers, nur wo möglich noch frecher, 
zu einem Product unsres Alberts nur durcli die Uebcrsclnift ge- 
stempelt, theilt es nothwendig das Schicksal seines Milch bruders. 

Gleichwohl sind es die besprochenen drei unächten Schriften, 
nach denen ganz allein sowohl Haller ^) wie auch Sprengel') 



J) Ii aller bihliothera h<,t antra /, paff. 222, 

2) Spr eng ei, Geachichle dir hotantk 7, Seile 234 /. 

6* 
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Albert den Gtassen als Botaniker beurtheüen und — natürlich ver- 
urtheilen. Ich mederhole zum Schluss nur noch, was ich in meiner 

öfter f^enannten Abhandlung über Albert den Grossen vor ein und 
zwanzig Jahren gesagt luibe. Fassen wir die mannichfachen 
Widerwärtigkeiten zusauuiien, die Albert als Botaniker erfahren, 
80 nniss man gestehen, dass die ganze Literaturgeschiehte kaum 
einen z\ eilen Fall der Art aufzuweisen hat. Nicht genug, dass 
sein höchst verdienstliches Werk von den Pflanzen in sieben star- 
ken Büchern, obgleich zweimal gedruckt, sehr früh in gänzliche 
Vergessenheit gerteth; nicht genug, dass einer seiner jüngem Zeit- 
genossen Petrus de Crescentiis, yielldcht der einzige, der 
ihn zu schätzen und mehr als billig zu benutzen verstand*), in 
vollem Maasse den Ruhm emdtete, der seinem Meister so schmalig 
entfifinff; nein, was noch schlimmer war, eins der elendesten Bücher, 
welche die Finsterni^s jemals ausbrütete, ward iiiin untergeschoben, 
galt für das seinige bis auf den heutigen Tag, und zog ihm diu 
tiefste Verachtung zu, obgleich der unbekannte Verfasser sich nicht 
die geringste Mühe gegeben, durch Nachahmung des Stils, Be- 
ziehungen auf ächte Schriften Alberts und dergleichen seinen Be- 
trug zu bemänteln, so dass ihn schon eine oberflächliche Verglei* 
chung, wenn sie jemals angestellt wäre, unfehlbar hätte entlaiveik 
müssen/' 



Zweites Kapitel. 

Die Eukyklopädiker des XQI. Jahrhunderts, 

§. 8. 

Bartholomäus Anglicus. 
Gleichzeitig mit Albert dem Grossen lebten drei Männer, eia 
Engländer Bartholomäus Anglicus, ein Niederländer Tho- 

1) U'ie schon vor Petrus de Crescentiis auch sein eigener Schüler Thomas 
de Cantiprato dasselbe Werk, obgleich massiger beoutzt haUe, wusste ich 
damals noch nicht. 
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mas de Cantiprato und ein Franzose Vincentiua Bello- 
vacensis, doven jeder, wiewohl nach verschiedenem Plan und 
ungleich an Umfanir uikI Ausdehnung, eine Enkyklopädie der 
Wissenschaften hinterliess , worin auch die Botanik Plafz 
fand. Die Werke der beiden ersten waren im Mittelalter viel ver- 
breitet und von grosser Wirksamkeit, was man von Alberts natur- 
wissenschaftlichen Arbeiten, die zu hoch über ihrer Zeit standen, und 
durch ihre specnlative Tendenz abschreckten, leider nicht behaupten 
kann. Das Werk des dritten verbreitete sich seines ausserordentlichen 
ümfangs wegen %rst mit der Erfindung der Buchdruckerkunst in 
weiteren Kreisen. Dadurch dass alle drei die Wissenschaften ihrer 
selbst wegen, und folglich auch die Botanik nicht bloss in Bczielning 
auf Ileilmittellehre behandelten, schliessen sie sich an Albert an, 
und verdienen im Verein mit diesem als Epoche machend bezeich- 
net zu werden. In Hinsicht der Behandhins" lassen sie sich mit 
Albert nicht vergleichen. Denn abgesehen von wenigen eigenen 
Bemerkungen, begnügten sie sich Kxcerpte aus altern Werken zu 
Mosaikbildern zusammen zu arbeiten. Die Reihenfolge, in der ich, 
abweichend von Andern, über sie sprechen werde, hofie ich durch 
das ssu rechtfertigen, was ich über ihr Leben und ihre Werke 
zu sagen habe. 

Von Bartholomäus Anglicus wissen wir nicht vielmehr, 

als dass der Verfasser eines noch vorhandenen und oft gedruckten 
Werks de proprietatibus rerum in der Mehrzahl der Tland- 
Bchriften seines Werks diesen Namen führt. Ucber sein Zeitalter 
geben die Mfinnncren weit aus einander. Die ahern englischen 
I^iterarhistoriker, Lelaud, Baläus, Pitseus, und mit ihnen auch noch 
Wading (annales Minorum) und Fabricius (biblioth. lat. med. et 
inf. aetat.), nennen ihn Bartholomäus de Glanvilla, und be- 
zeichnen das Jahr 1360 als das seiner Blüthe; Andre setzen Ihn 
bis 1486, bis 1500 herab, bei GrEsse (Lehrbuch der Literarge- 
scbichte des Mittelalters) steht sogar 1630, was indess ein Druck* 
fehler statt 1360 sein mag. Sein weit höheres Alter lässt sich 
aber auf mehrfache Weise darthun. Die wolfenbütteler Bibliothek 
besitzt einen Codex unter dem Titel: Multifarius, extractuni de 
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diversis Bononiae anno Ich habe denselben genau unter- 

sucht und gefunden, dass die erste grdssei^e Hälfte desselben mit 
veränderter Ordnung, sonst wörtlich, aus des Bartholomäus Werk 
de proprietatibus abgeschrieben ist. Ein noch höheres Alter des* 
selben Werks hatte lange zuvor schon Eohard (I, pag. 486) bewiesen 
und zugleich gezeigt, dass der Beiname de Gl an vi! la einem jun- 
ge r n Bartholomäus zukommt, dessen Verwechselung mit dem 
unsrigren die falsche Zeltbestimmunsr des letztern veranlasst hat. 
Nach seineu Uiitcrsuchuni^en \\\vd in zwei Docuuieuten des Uecto- 
rats der pariser Universität von 1300 und 1303 schon der Preis 
bestimmt, wozu das Werk de proprietatibus reruni ausgeliehen 
wurde. Eine datirtc Handschrift des Werks ohne des Verfassers 
Namen ist im Jahr 13C)0 geschrieben; zwei undatirte stammen her 
aus dem Vermäohtniss eine« Mannes, der zwischen 1260 und 1300 
blühete. Ein in England befindlicher Codex mit des Verfassers 
Namen Bartholomaeus Anglicus datirtvon 1296. Eine Reihe 
anderer undatirter Handschriften führen sämmtlich denselben Namen, 
einiije mit, andre ohne den Zusatz ordiiiis Mi nur um (d. h. 
Francijjcaneiiiuifich). Nur in zwei in enirlischen Katalogen aufge- 
führten Handsehrittcn konunt der Xame üartholomaeus de (^lan- 
villa vor; man kennt jedoch weder ilir Alter, nocli weiss mau, ob 
der Name nicht ein Zusatz späterer Hand ist. An einer andern 
Stelle im Artikel Thomas de Cantimprato (I, pag. 251) sagt 
Echaid, leider ohne Angabe seiner Crründe, von dem Werke die- 
ses Schriftstellers» welches den Titel de naturis rerum führt», er 
halte dafür» dasselbe sei früher erschienen als das des Bartholo- 
mäus de proprietatibus rerum (mir scheinen beide, wie ich zeigen 
werde, fast genau gleichen Alters zu sein). Da nun jenes Werk, 
wie wir im nilclirften Paragraphen finden werden , kurz \iiv 1256 
beendigt ward, so ergiebt sich, dass dieses nach Kchard iu die 

1) Man findet ilm beschrieben und dabei auch das Uefeultat meiner Un- 
tersuchung angegeben in jSchöneinann*s zweitem und drittem Hundert Mtrkwür- 
di^Ue» der kerzogf, Bibliothek »u WolfenbUiiel, Hmnover 1632* 8. Ich be<3aiire 
nnr, dsw neb dabei der Name de GlaaviUa efiig0»ebUolien hat, den ich ver^ 
mieden hatte. 
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Zeit von 1256 bis 129U ftUen mow. UngefSlir daaselbe Alter giebt 
Jourdain (Seite *329 der Uebersetsung) demselben am lolgendeB 
Gründen: Bartholomäns kennt noch nicht den Vinoentiiit Bd1o«> 

vacensie, den Thomiie von Aqiiino, den Hoger Bacon, den Aegi- 
dius E>omanu8, und er citirr einige aristotelische Werke, von denen 
die bessern nach dem griechischen Oricrinnl g'emachten Ueber- 
getzungen in die Jahre 1260 bis 1269 lallen, noch nach den altern 
und schlechtem aus dem Arabischen abgeleiteten Uebersetzungeo* 
Aber einige Werke Alberts des Grossen benutzte er schon. Dar- 
an» schliesst JourdMin, wie es sebeint, ganz selbstslftndig , ohne 
Echards Uiitersaohaiig zu berUhren, Bartholomäus hätte sein Werk 
vor^ docb niebt lange vor dem Jahre 1260 gescbrieben. 

Wie beliebt dss Werk wenigstens bis zu Anfang des XVI. 
Jahrhunderts gewesen sei, beweisen dessen zabireicbe Handscbnften 
und Ausgaben. Noch feldt es an einer vollBtändi^en Bibliographie 
desselben, doch erschienen die meisten Ausgaben vor 1500, und 
wurden daher von Hain, wenn gleich unter dem irrigen Namen 
des Bartholomaeus de Glanvilla, den niciit eine einzige Ausgabe 
führt» doch sonst mit gewohnter Aocuratesse beschrieben. Ee sind 
ihrer 14 sämmtlicli in Folio, wozu Yiellci ht noch eine fünfzehnte 
aus Köln von Wilhelm Caxton kommt, die Bruset zwar nicht ge- 
sehen, doch zu yermuthen Grund hat. Dazu auch noeh l'ii Ueber- 
setzungen in neuere Sprachen. Nach 1500 werden die Ausgaben 
seltener. Sie gehörig zu rerzeiohnen, fehlen mir die Hülfsmittel; 
in den Büchern, die mir zur Hand sind, finde ich folgende nodrt : 
Argentinae 1505 fol. (Seguier, llaller, l'rit/ei), Norimbergae 1509 
(Graesse) und löll) i'ol. (Hnller), Londini 1535 fol. (Seguier, Haller), 
Venetiis 1571 fol. (nach Ebert eine der letzten Ausgaben), Fran- 
colurti 1601 (p^abricius), 1603 fol. und 1619 in 8. (Haller). Ausser- 
dem gedenkt Fabricius und nach ihm Grässe noch einer Ausgabe 
Paris. 1573 fol unter dem eigenthündiohen Titel: aHegoriae aive 
tropologiae in utrumque testamentum» die aus zwanzig statt aus 
neunzehn Büchern bestehen» und der diis Thomas .CantipnUendis 
Werk .de proprietatibus apum beigedruckt sein soU« Wie in die» 
ser Atisgabe d^ Verfasser gensnnt ist^ wird siebt, gesagt, . 
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Bulholomii» 8«lb«t ih&lt sein Werk nur in 19 Büdiflr fol- 
genden InhÄIto; L de Deo et nominibus divinis» II. de proprieta- 
tibos angeloniniy HL, de proprietatibns animae rationalis, IV. de 
proprietatibufl substantiae oorporeae, V. de hominis corpore et 

singulis ejus partibus, de quibus sacra scriptura facit mendonem. 
Vi. *le aetatibus, VII. de infiniiitatibus et veuenis, VIII. de mundo 
et corporibus coelestibus, IX. de tempore et partibus tempori», 
X. de materia et forma et earum proprietatibus et elementis, 
XL de aere et pasMonibua ^us» XII. de avibus in generali et 
ppecJali, XIII. de aquis et ejus differentiis et omatu, «rl. piscibus, 
XIV. de terra et ejus partibus, XV. de provinciis, XVI. de la- 
pidibus et meUdliSy XVn. de herbis et plantis» XVIII. de 
animalibns» XIX. de acddentibus, sd. de coloribus saporibus etc. 
So nach der Yoirede; im Werke selbet sind die Üeberschrifteii 
eitiiger Bücher, vielleicht nur durch die Abschreiber, etwas ver- 
ändert. So heisst z. B. das letzte Buch: de coioribus odoribua 
eaporibus et liquorlbus, und daran schliesst sich dann dem Titel 
nach das Buch XX der von Fabricius notirten Ausgabe: de rerum 
accidentibus (nuuieris mensuris ponderibus et sonis, — diese Worte 
scheinen ein Zusatz von Fabricius). 

Compilirt, nicht selbst verfasst haben will Bartholomäus be- 
scheidener Weise dies Werk zum Verständniss der allegorischen 
und mystischen Ausdrücke der heiligen Schrift Denn weil sich 
das Uebersinnliche nur sinnlich andeuten lasse, so müsse man die 
sinnlichen Dinge kennen, um das Uebersinnliche au verstehen. 
Vorzugsweise, doch keineswegs ausschliesslich handelt er daher 
von allen in der Bibel vorkommenden Naturgegenständen, und 
zwar mehr nh Grammatiker denn als Naturforscher. Voran t^eht 
in der Regel die Etymolor^ic des Namens der Dinge nach Isido- 
rus« seltener nach Huguitio Pisanus oder Papias, noch 
seltener nach seiner eigenen Meinung. Leidet der Genitiv oder 
das Genus des Namens den mindesten Zweifel, so wird beides aus- 
driicklioh angegeben; schwankt die Orthographie, so wird auch 
darüber gesprochen; oft wird sogar die Aussprache, die QuantitiU 
der Fenultima, durch beigebrachte Verse älterer oder jüngeror 
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IHchier festgestellt. Unverkennbar ni auch bei aller Barbarei der 

Sprache das Streben nach einer ge^vissen Eleganz, der jedoch die 
kurzen Zwischenreden zwischen den excerpirten Stellen wenig Kaum 
gestatten. * 

Dieser grammatischen liichtung entspricht auch, wie bei Varro, 
das Streben nach Präcision des Ansdnicks natürlicher Formen und 
Verbältnisse, nach Bildung einer naturwissenschaftlichen 
Terminologie, die bei Albert dem Grossen noch etwas schwan- 
kender war, und von den Nachfolgern unseres Bartholomäus lange 
. Zeit hindurch gänslieh Temaohläsngt ward. Aus 197 Kapiteln be- 
steht das siebzehnte Buch, das allein uns angeht, geordnet 
nach den Anfiangsbucfastaben der Uebersohriften , sonst ohne be- 
stimmte Folge. Davon handeln 144 Kapitel von eben so viel be- 
sondem Pflanzen, die 53 übrigen theils von Pflanzcnproductcn, 
wie Mehl, Gel, Pech, ein, Heu, Hede, Bauholz, TIm lien u. dgl., 
grösserentheils aber botanisch morphologen und einigen physiolo- 
gen Gegenständen, wie das Kapitel de arbore, von der Natur 
der Pflanze überhaupt, das folgende de arbore aromatico, von 
den verschiedenen Organen verschiedener Pflanzen, welche aroma- 
tisehe Stoffe liefern« Dahin gehören auch die Kapitel de flagellis, 
de fructu, de germine, de grano, de legumine, de pro- 
pagine, de radice, de spina, de siliqua, de thyrso imd 
mehrere andere. Einige beschäftigen sich mit noch weitem Be- 
griften, wie d e g r a m i n e , de o 1 e r e , d e s a 1 1 u , d e v i r g u 1 1 o u. s. w. 

Des Verfassers Gelehrsamkeit erstreckt sich sehr weit. Ein 
dem Werke voro;ednicktes hol weitem nicht vollständiires Verzeich- 
niss der darin citirten Schriftsteller enthält über hundert Kamen. 
Im siebzehnten Buche allein kommen folgende Citate vor: 
Alanus(delnsulistl202)cap.85. Alexander Nequam, ein neue- 
Albertus öfter, euweilen mit An- rer Dichter. 

gäbe des Buchs de vegetabi- Alfredus, öfter Alvredus. 

libus. Kommt sehr oft vor, und be- 

Albn., eine häufige Abkürzung, zieht sich unvei^ennbar auf den 

die sowohl Albertus wie Alvre- Uebersetzer des Pseudo-Aristu- 

dus bedeuten kann. teles de vegetabiiibus Alircdus 
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de Sarchel, von dem auch nach 
Jourdain ^pag. 108) noch ein 
kurzer Commentar zn dersel- 
ben Schrift ungedrackt existirt. 
Band I, S. 326 habe ich etwas 
D:)ehr vou ihoi gesagt. Selir 
oft aber haben die Abschreiber 
oder Schriftsetzer die beiden 
Namen Alvredus und Alber- 
tus offenbar verwechselt, oder 
bloss Albu. daraus gemacht 

Ambrosius cap. 49. 100. 

Aristoteles, sehr häufig, mdst 
mit dem Zusatz de yegetabili- 
bus, einmal cap. 11 in Hbro de 
vegetabilibus f* e c u n d u m n o - 
vam t r an 8 1 a t i o n e m. Das 
ist merkwürdig, da wir nur Eine 
Uebersetzung aus jener Zeit 
kennen. 

Augustinus cap. 104. 179. 

An beiden Stellen widerspricht 

ihm der. Verfasser. 
Aurora cap. 150. Yermuthlich 

der Titel eines theologischen 

Werks. 
Avicenna, Öfter. 
Basilius 4:9. 
Beda 76. 
C a s s i o d o r u s 85. 
Constantinus, oft 
Dioscorides, sehr oft. 
Galienus 137. 186. 
Qlossa oder auch Expositio 

super CAnticum» Daniel 



etc. über Tide biblicohe BO- 

cher, häufig. 
Gregorius 118. 186. 
Hieronymus 3. 65. 101. 

Huguitio Pisanus, bekannt 
als Jurist und Grammatiker, 
sehr oft 

Isaac, sehr häufig, zuweilen 
nur seines Werkes Titel in 
diaetiB ohne seinen Namen. 

Isidorus, fast überall. 

Lucanus 152. 

Macer, 39. 58. 128. 133. 193. 
Macrobitts 12. Vielleicht nur 
nach Platearius; der da/^sdbe 

Citat hat. 

Magister in historia super 
Exodum, super Judic., 
auch bloss in historia. Viel- 
leicht Petri Comestoris historia 
scholastica. 

Mysticum Atheniense. Eine 
zwiefache Entstellung. Barthol. 
citirt nach IsaaQ in diaetis uni- 
versal. I, cap. 28 sect 32. Da 
steht Mithisens Athenienns. 
Gemeint ist vennuthlich Mne-* 
sltheuö Atheniensls. 

Ovidius 28. 1Ö4. 166. 

Palladius 76. 

Pap las, der unter dem Beina- 
men Vocabulista bekannte 
Grammatiker, häufig. 

Persius 28. 38. 

PlateariuB, sehr oft. 
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Fl in i US» am häufigsten unter Bemigiut III, vermathlieh 



Poeta 134. Mir unhekannt, von Salernitani 43. 117. 
wem die angeführten Verse sind. Varro 7. 



Gründliche Sachkcnntniss verräth wenigstens das Buch von 
den Pflanzen nicht. Doch muss man die yerständigc Auswahl an- 
erkennen, mit welcher der Verfasser seine für jene Zeit reichen 
Quellen zu henutz^n wusste. Mit den arietotelischen Ansichten 
der Dinge zeigt er sich völlig vertraut. Von den specicllen Pflan- 
zen gieht er wie Albert auch nur eine Auswahl» von den einhei- 
mischen die bekannteren, von den ausländischen diejenigen, welche 
bekanntere Producte liefern, oder deren die Bibel gedenkt. Die 
Beschreil)un<?en sind wohl ohne Ausnahme von altern Schriftsteilem 
tieborgt; daher ieh mich aller Aufzüge daraus enthalte, und so- 
gleich zu dem zweiten Werke gleicher Art übergehe. 



Aus derselben Zeit wie das vorige besitzen wir ein andres 
Werk ungeföhr gleichen Inhalts gleichen Zuschnitts unter sehr 
ähnlichem Titel, daher mit jenem oft verwechselt: de naturis 
rerum von Thomas Brabantinus oder de Cantiprato. Ge- 
druckt ist es noch nicht, aber handschriftlich scheint es nicht sel- 
ten zu sein. J*iiris allein besitzt davon nach Kchaj'd fünf Hand- 
schriften, darunter eine datirte vom Jaiir 1276. und eine ursprüng- 
lich anonyme, der von neuerer Hand der Name Alberts des 
(irossen vorgesetzt ist. Eine prachtvoll auagestattete und .sehr 
alte, doch, so weit ich sie kenne, nicht immer correcte Handschrift 
befindet sich in der rehdingerschen Bibliothek zu Breslau, eine 
jüngere reich verzierte in der Universitätsbibliothek zu Krakau; 
von einer zur herzoglichen Bibliothek zu Gotha gehörigen kann 
ich etwas mehr sagen, da sie mir vor längerer Zeit einmal zur 



Allen. 



Antiesiodorensis. • 



Kabanud L^3. 100, 171). 



Viroilius 4il 52. 101. 145. 171. 
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Benutzung anvertraut war. Sie bildet einen eaubem reich verzier- 
ten Pergamentcodez in Quart, nach dem Urtheile des verstorbenen 

Jacobs au8 dem XIV. Jahrhundert, und führt wie der jünL':cTe 
pariser Codex nur den Titel de na iuris rerum, zu weh lnui 
eine neuere Hand irrthiimlirli hinzup^esetzt hat: Albertus Ma- 
gnus librl XX. Vom Prolog und den drei Büchern X. XI. Xll., 
welche von den Ptianzen handeln, liabe ich Abschrift genommen. 
Die beiden Bücher XI. und XII. hat auch Henschel nach dorn 
rehdingerschen Codex copirt, und mir die Abschrift zur Verglei- 
chung mitgethttlt. Die Varianten derselben habe ich in meinem 
Exemplar genau notirt, und daraus die Ueberzeugung gewonnen» 
daas zwar beide Handschriften im Ganzen zu den bessern gehören, 
doch keineswegs fehlerfrei sind, wie das bei besonders sauber ge- 
schriebenen Büchern, in die man hinein zu corrigiren sich scheute, 
80 oft der Fall ist. Wo beide von einaiuln abweichen, hat zwar 
meist der ältere rehdingerRche, doch nicht ^eiien auch der jüngere 
gothacr Codex bald die richtige, bald die der richtigen näher kom- 
mende Lesart. 

lieber des Werkes wahren Verfasser schwankte man 
nicht nur, wie die Handschriften verrathen, in älterer» sondern 
auch noch in neuer Zeit. Bald sollte es Albert der Grosse « bald 
Bartholomäus Anglicus, bald Wilhelm von Moerbek sein; die 
Histoire fitteraire de la France (XIX, pag. 183) begnügt sich noch 
1838 daran zu bezweifeln, dass Thomas de Cantiprato der Ver- 
fasser t<ei, üliiie es einem andern beizulegen, obgleich kurz zuvor 
Jourdain (pag. 64), früher schon Echard (I, pag. 251) und noch 
früher Petrus de Priissia (cap. 43, pag. 294) lm^yiderlefrlich er- 
wiesen hatten, Thomas sei wirklich der Verfasser. Und 
diesen Beweis zu führen, bedarf es nicht einmal des Zeugnisses 
alter Chroniken, auf die man sich berufen kann: ein einziger Blick 
in den Prolog eines andern unbezweifelt ächten Werks von Tho- 
mas de Cantiprato, des Bonum universale de proprietati- 
bns apum, genügt dazu. Da sagt Thomas selbst: „Revolvi autem 
libmm illum de natura rerum, quem ipse mnlto labore per 
annoß quindccim de diyersis auctoribus utilissime compilavi" und 
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80 weiter. Gleich darauf erzählt er, wie er das Kapitel dieses 
(seines altern Werks) zur GruiuUa^je des neuen gemacht habe. Diese 
Worte richtet dei- fronime gewissenhafte Mann noch dazu an seinen 
hochverehrten Ordensgeneral Humbert, der das ^Verk de naturis 
reruui approbirt haben muMtei ehe es erschien; denn ein Mönch 
durfte ohne Genehmigung seiner Obern nichts veröffentlich cn/ 
Eine Unwahrheit ist hier also ganz nndenkbar. Eben so eine Ver- 
weehselung, denn was Thomas aus seinem Werk de natoris remm 
an jener Stelle anführt^ steht genau so in dem unsrigen. 

Von des Verfassers Leben sind wir zum Theil durdi ihn 
selbst ziemlich gut unterrichtet. Entsprungen aus ritteiiiohem Ge- 
schlecht, ward er 1201 zu Leuwis bei Brüssel g( boren, und schon 
sehr früh, niau sagt in seineui iünltcn ,Jalire, einer geistlichen An- 
stalt zu Lüttich zur Erziehung überoel)cn. Oft hörte er hier die 
Reden des ausgezeichneten l*redigers Jacobus de Vitriaco, 
damaligen Canonicus daselbst, spätem Bischofs von Acco in Pa- 
lästina, und endlich Cardinal- Bisohofs von Tosculum, auf dessen 
im Orient gemachte Beobachtungen ich noch zurückkommen werde. 
Ihm schloss sich der Knabe mit g^anzer Seele an, fühlte sich durch 
ihn für den geistlichen Stand und die Studien begeistertt und 
bewahrte die innigste Anhänglichkeit an ihn sein ganses Leben 
hindurch. Schon 1216 trat Thomas darauf als Canonicus in die 
damals blähende, später zerstörte Abtei Cantimpr^ bei Cambral, 
wo er auch die Priesterweihe erhielt. Im Jahr 1232 Hess er Bich 
zu Löwen in den Orden der Dominicaner aufnehmen, Man! erst 
nach Köln zu Albert dem Grossen, vier Jahr darauf nach Paris 
gesandt, und kehrte 1240, doch ohne das Magisterinm der Theo- 
logie erworben zu haben, als Lector nach Löwen zurück. Er ver- 
waltete das Amt eines General- Predigers der Provinz Deutscliland 
oder, wie die Ilistoire litteraire de la France sagt, Deutschlands 
Frankreichs und Belgiens , woraus bei Grässe ein Ordensgeneral 
dieser drei Provinzen geworden ist. Sein Todesjahr, worüber nur 
Yermuthungen existiren, wird sehr verschieden von 1263 bis 1293 
angegeben. Nach der wahrschonlichsten Meinung mag er um 
1270 gestorben sein. 
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Roger Bacon» sein jüngerer Zeitgenosse, rechnet ihn zn den 

wenigen des Griechischen kundigen Männern jener Zeit*), und 
Viele halten ihn für den Uebersetzer einiger aristotelischen Werke 

aus dem Griechischen ins Lateinische. Seine Schriften, so weit 
ich sie kenne, verrathen indcss nichts davon, weder klassische 
noch wahrhaft philosophische Bildung, kauni den wahrhaft gelehr- 
ten Theologen, wiewohl ihm eine ins Allgemeine gehende Gelehr- 
samkeit nicht abzusprechen ist, sondern vor allem den frommen 
religiösen Schwärmer voll kindlicher Hinneigung zur Natur. Die 
Mehrzahl seiner Schriften besteht aus Heiligenlegenden. Das 
Bonam universale de proprietatibus apum, worausEtnige 
mit Unrecht dbe zoologische Monographie machen wollten, ist 
vielmehr eine Sammlung erbaulicher meist wunderbarer Gesohidi- 
ten älterer und neuerer Zeit zum Vorlesen in den Klöstern. Weil 
die liienen gewissermassen ein klösterliches Leben führen, so 
knüpfte Thomas seine Krzahlungen an das, was er von den Bienen 
zu sagen wusste, so dass sich das Ganze zu einer nicht ganz un- 
poetischen Allegorie verwebt. Das Werk ist werthvoll für die 
Literargeschichte seiner Zeit wegen der vielfachen Züge aus dem 
Leben gelehrter Zeitgenossen; dem Naturforscher bietet es nichts 
dar, was nicht schon das \\ erk de naturis rerum enthielte, das 
jenem vorausging. Fünfzehn Jahr lang hatte er an diesem ge» 
sammelt» als er jenes im Jahr 1256 zu schreiben begann. Ob nun 
das Werk des Bartholomäus Anglicus de proprietatibus 
rerum oder das des Thomas Oantipratensis de naturis 
rerum ein oder einige Jahr jünger oder alter sei, oder beide ganz 
gleichzeitig erschienen, dürfte schwer zu ennitteln sein, und scheint 
mir fast gleichgültig, da offenbar keiner der beiden Verfasser den 
andern benutzte oder auch nur kannte. 

Den Inhalt des seinigen giebt Thomas im Prolog also an: 

1) liog. Dacoa opus majut,. London 1133^ in foi-, pag. 48. Er nennt ilm 
71t o Utas venerahiliii aittistcs St. Jjarid. Ich folge dem gelehrten ]\ en- 
ner der Literatur des Mittelalters Jourdain ( GnAch. dt^r u/ iatutelischen Schriften 
im Mittelalter; übersetzt von Stahr, S, 56 und OöJt indem ich jene Worte auf 
aatem Thomas de Cantiprato beziehe. 
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lifber I. de anathomia humani corporis, II. de aninia, III. de mon- 
struosis hoiiiiiiibus Oricntis, IV". de animalibua quadrn])edibus, 
V. de avibiis, VT de monstrls mnrinis, VIL de piscibus fluviati- 
libns atqiie niarinis, VIII. de serpcntibus, IX. de vermibua, X. de 
arboribus communibus, XI. de arboribus aromaticis 
et medicinalibue, XII. de herbis aromaticis et medi- 
cinalibus, XIII. de fontibua, XIV. de lapidlbus precioeis et 
eoram scolptnria» XV. de septem metallifl, XVI. de aeptem regio- 
nibue et humoribus aSris, XVII. de sphaera et planetis aeptem et 
eomm Tirturibua, XVHL de paaaionibua aSria fulgure tonitnio et 
conaimiliboa, XIX. de quatuor elementia» XX. de oraamento coeli 
et motu siderum atque planetarum. 

Auch über seine Quellen verbreitet er sich im Prolog, und 
dabei zeisrt sich seine Kenntniss des Alterthums von keiner glän- 
zerukn Si itf». Plinius , der zu .«meinen Ilauptquellen gehört, soll 
seine sieben und dreissig Bücher excerpirt haben aus fünfzig Büchern, 
welche die in des Plinius Vorrede (oder erstem Buch) aufgezähl- 
ten Schriftsteller auf Befehl Alexandera des Grosaen aollen zu- 
aammengetragen haben. Dadurch dass er dnen grossen Theil 
dieser ^Quellen des Plinius zugleich als die seinigen bezeichnet, 
wächst das Verzeichniss der aeinigen auaaerordentlich. In der 
Thftt sind deren nicht viel, in den drei Büchern, die yon Pflanzen 
handeln, werden nur genannt: 
Alexander MüceJü (scripsit Ari- 

stoteli), 
Ambro«! US. 

Aristoteiis über primus de vege- 

tabilibus» 
Basilius Magnus, 
Columella (doch nur teste Palr 

ladio), 
Galienns, 

Glossa super G^esin, oder bloss 
Glossa, 

Jacübus Aconensis epi- 



Bcopus (de Vitriaco), 
Martialis (vetmutiilich nach Pal- 
ladius), 

Movses, 

Philosophus (dreinial, wofür aber 
derrehdingersche Codex durch- 
gängig Plinius hat), 

Palladius, 

Platearius, 

Plinius, 

Solinus» 

Ysidorus, 
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Und unter diesen kommen wieder nur die fünf gesperrt gedruck- 
ten Namen häufig, die andern selten, manche nur einmal ^r. Auf- 
fallend ist, dass Albert der Grosse, sein eigner Lehrer, im ganxen 
Werke fehlt Ob TieUeicht nur aus Armuth der Bibliothek seines 

Klosters ? 

Jedem der drei P f 1 a n z e n b ü c h er geht eine längere allge- 
meine l^inleltunG: voran, die aber, anstatt den Go^enstand in logi- 
scher Ordnung zu untersuchen, meist nur allerlei wunderliche und 
unzttsammeiihängende Fragen aufwirft und beantwortet, nach Art 
der aristotelischen Probleme. Im ganzen werden dann etwas übei^ 
hundert Pflanzen aufgezählt, vorzugsweise me bei Bartholomäus 
die der Bibel, ausserdem vornehmlich solche, von denen sich etwas 
Wunderbares erzählen liess. Beschreibungen sind meist dürftig 
oder ganz ausgelassen, selbst wenn die benutzten Quellen derglei* 
eben darboten. Viel hat wenigstens die Botanik nicht dabei ver- 
loren, <lass das Werk noch inuner ungedruckt liegt; und Auszüge 
daraus vvci;den mir meine Leser gewiss gern erlassen*)« 

I 

§. 10. 

Vincentius 'Hello vacensis. 

. Ueber das Leben dieses für das ganze Mittelalter hödist be* 
deutenden Mannes steht fast nichts fest, Vennttthung reihet aioli 
an Vermuthung, und kaum lassen sie sich verknüpfen. Eine kri- 

tisclie Liiicrsuehung seinem Leljcns und seiner Werke lieferte einer 
der neuern Bände der Ilistoire litteraire de la Frajnce In 
grosser AusliUiiiichkeit (tom. XVIII, 1835, pag. 4-iU — 519) und 
offenbar mit Liebe und Sorgfalt gearbeitet. Eines Auszuges ist 
dieselbe nicht wohl fähig. Auf sie verweise ich daher diejenigen 
meiner Leser, die sich genauer über Vincentius oder vielmehr über 
die ihn betreffenden Zweifel unterrichten wollen, und begnüge mich 



1) Doch werde ich die Einleitung zu üb. XII zum Vergleich mit Kon- 
rad*8 von Megenberg freier Bearbeitung derselben, in dem von dietem han- 
delnden Paragraphen später abdmckea laiasB. 
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ansserdem, was ich über ihn als ßoumiker zu sagen habe, mit den 
noth wendigsten Angaben. 

Den Beinamen Bellovacensis führt er von der Stadt 
Beauvais im französischen Departement der Oise. Ob er jedoch 
daselbst geboren war, oder nur einen Theil seines Lebens als 
Dominicaner im dortigen Kloster zubrachte, wissen wir nicht; eben 
so wenig, wo und wie er seine Bildung empfing. Höhere geist- 
liche Würden scheint er nicht bekleidet zu haben, wiewohl ihn 
Manche zum Bischof machen. Er selbst nennt sich nur Leotor, 
und sogar das ist ungewiss, ob bei ihm wie sonst gewöhnlich un* 
t«p diesem Namen ein Lehrer der Theohsgic an einer Klosterschule, 
oder des Königs Vorleser zu verstehen sei. Neben der Abtei 
Royaumont, welche Ludwin^ VI II. 1228 s^estiftet hatte, besass sein 
Nachfolger Ludwi^^ IX. mit dem Heinamen des IJeihgen ein Schloss, 
wohin er häufig mit seiner FamiHe sich zurückzog. Nach jener 
Abtei ward Vincontius berufen, und gewiss ist, dass er dem Könige 
seine eigenen und fremde Werke vorlas, in hoher Gunst bei ihm 
stand, und durch ihn die Hülfsmittel zu den grossen literarischen 
Arbeiten erhielt, die sein ganzes Leben ausfüllten. Das Jahr 1264 
ale das seines Todes steht ziemlich fest, wiewohl auch darüber 
die Angaben und Vermuthungen variiren. 

Von seinen Werken ist hier nur eins zu nennen, sein Spe- 
culuiii niajus t r i j) a r t i tu n) , nicht quadripartitum, wie es lueist 
genannt zu werden l)rtcgt, bestehend nus dem S p e c u 1 u ni na tu - 
rale, historialc und doctrinale; denn das vierte, uas sich 
in vielen Handschriften und Ausgaben damit verbunden findet, das 
Speculum m orale, ist, wie Echard gründlich bewiesen hat, un* 
IKcht, und gehört in eine weit spätere Zeit. Jenes grosse Werk, 
welches in der ersten und besten Ausgabe von Mentelin (Ar- 
gentinae 1473 --76) sieben starke Bände im grossesten Folioformat 
liillty und wozu als achter Band auch das Speculum morale gehört, 
umfasst schon in seinen drei ächten Abtheilungen das geaammte 
Wissen damaliger Zeit, und doch enthält es nur einen mässigen 
Tiieii dessen, was Vincentius zum Zweck der Darstellung dessel- 
ben theils selbst gesammelt theils durch Gehülfen hatte sammeln 
Meyer, Gesch. d. Botanik. IV. 7 
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laseen. Es ist die umfang- und inhaltreichste Enkyklopädie aller 

Wissenschaften, welche bis dahin erschienen war, und behauptete 
diesen Vorzug für lange Zeit. Die Anlage, der Plan, wonach 
das Ganze geuidnet ist, gehört dem Verfasser; die Art der Aus- 
führung gleicht der, welche damals so beliebt war, und welche 
wir schon in den beiden ähnlichen, wiewohl kleinern Werken des 
Thomas und des Bartholomäus kennen lernten: es ist eine 2ia* 
sammensteUung von Ezcerpten aus Sohriftstellem der verschieden«- 
steo Zeit und Art, der Form nach ohne aUe Yerbindang locker 
ensammengefugt, selten von kurzen eigenen Erläuterungen nad 
Beflexionen des Verfassers unterbrochen, und jedem Sats ist der 
Name des Eigenthüraers vorangesetzt. Das Verdienst solcher 
Werke beschrankt sich daher auf drei l*unkte, aui den Reichthum 
der benutzten Quellen, auf die Auswahl des Erheblichen und auf 
de?sen übersichtliche Zusammenstellung; in allen drei Beziehungen 
übertrifft Vincentius bei weitem seine Vorgänger. Bewundcns- 
würdig ist der Beichthum der Bibliothek, die ihm zu Gebot stand, 
und der Fleiss, womit er pie benutzte. Nur mit Hülfe königlicher 
Munificenz Hessen sich solche Hülfsmittei vereinigen, und nur durch 
den Beistand vieler Gehülfen war eine so nnermessliohe Excerpteo- 
samnüung zu gewinnen. Beides rühmt Vincentius auch mit dank^ 
barer Anerkennung. Die Gesammtmasse seiner Quellen, unter 
denen sehr wenige damals bekannte Werke von einiger Bedeutung 
fehlen, hat noch niemaTul znsainmengestellt. J^in Verzeichniss der 
Schriftsteller oder Bücher, die er allein im Speculuni naturale 
excerpirt hat, lieferte Fabricius in seiner Blbliotl.eca Graeca 
vol. XIV, pag. 107—125. Es sind deren weit über 300, wobei 
jedoch die mitgezählt sind , die Vincentius nur mittelbar durch 
Plinius oder Andre stellenweis kannte. Auch viele lange vor sei- 
ner Zeit untergegangene Werke citirt er so, als hätte er sie selbst 
vor Augen gehabt, so dass es in manchen Fällen zweifelhaft bleibt, 
ob er eine Schrift unmittelbar oder nur mittelbar benutzt hat. 

Als Hauptquellen behandelt er, so weit es möglich ist, über- 
all die Bibel und die Kirchenväter, ncbijt den damals vor- 
handenen Glossen zu den heiligen Schriften, die sich nicht selten 
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avch bei naturhistorischen Gegenständen auf korse obeifläehUehe 
Erläuterungen einlieftsen. Was diese Quellen darboten, steht durch- 
gängig voran, und wird als iiiiaiitastbar dargestellt. Mehr Stoff 
lieferten freilich die Profanscribenten, unter denen ihm manche, 
namentlich Aristoteles, D i o ^ k o r i d c s , P Ii n i u s , A v i c e n n a 
u. s. w. offenbar für eben so unfehlbar galten, wiewohl er sich 
selbst gegen eine solche Voraussetzung sorgfältig verwahrt. Er 
findet sogar ihres Gebrauchs wegen eine ausführliche Rechtferti- 
gung Qöthig, wie schon die Ueberschriften einiger Kapitel des 
Prologa zu seinem Speculum naturale erkennen lassen, cap. 8: 
Apologia de dictis philosophorum et poetarum; cap. 9: Apologia 
de apoeryphis; cap. 10: Apologia de modo excerpendi de quibus- 
dam libris Aristotclis; cap. 11: De impari anctoritate eorum, quae 
excerpia sunt; cap. 12: de ordine dlumitatis eorundem; cap, 13; 
de libris autlienticif . Im AllLfeineinen l)( ruft er stich auf das Bei- 
spiel des Apostel Paulus, der selbst einen Vers des Mennnder, 
des Kpimenides, ein Zeugniss des Aratus nicht verschmähete, so 
wie auf das des heiligen Hieronymus, der gleich ihm sich w^en 
des Gebrauchs heidnischer Schriften zu vertheidigen genöthigt war. 
Was aber die zu Paris durch den Pabst feierlich verworfenen phy- 
sikalischen Schriften, gleichviel ob des wahren oder vermeinten 
Aristoteles betriSt, so versichert et sogar» sie nicht selbst gelesen, 
sondern nur einige daraus von sdnen Ordensbrüdern gemachte 
Excerpte benutzt zu haben. Ob das mehr als eine Ausflucht war, 
um einer Hüge der zu Paris besonders wachsamen päbstlichen 
Aufsicht zu entgehen, wage ich nicht zu entscheiden. Das pseudo- 
aristotelische Bücldein von den Pflanzen tinde ich wenigstens bei- 
nahe Satz für 8atz, jedoch zerstückelt, wieder in den Büchern des 
Speculum naturale gleichen Inhalts. Möglich ist, dass sich Vin» 
centius auch bei der Bedaction seiner zahllosen E^cerpte firem* 
der Hülfe bediente, wiewohl er nichts davon sagt; dass aber der 
Bedacteur der von den Pflanzen handelnden Bücher jene fiir ari- 
stotelisch gehaltene Schrift nicht selbst gelesen und studirt hätte, 
scheint mir unmöglich. Doch wie dem sei, merkwürdig bidbt, 
dass zu derselben Zeit, als Albert der Grosse zu Köln die phjsi- 

7* 
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kalischen Werke des Aristoteles der Reihe nach ungehindert weit- 
läuftig bearbeiten durfte, in Paris eine solche Zurückhaltung nöthig 
schien. 

Oefter als andere Enkyklopädlker jener Zeit tritt Vincentius 
selbst redend auf, wiewohl er im Prolog des Speculum naturale 
jede eigene Zathat ablehnt, und sich nur die Auswahl und Anord- 
nuag der Ezcerpte zudgnet. Darin mag der Grund liegen» dass 
man sdine eigenen Worte, die er meist, wieivobl nicht immer, mit 
der Bezeichnung Actor (d. h, Redacteur) einfuhrt, gänzlich ver- 
kannte, und sich einbildete, Actor sei der Name eines der von ihm 
excerpirten Schriftsteller*). In der That fehlt es nicht an Stellen, 
welche diesen Inthuia begünstigen; doch weit weniger an undern, 
die ihn entschieden widerleL'en ~) ; nnd in keiner der mit Actor 
Überschri ebenen Stellen tindet man neue That««achen, sondrrn ledio;- 
lich Anmerkungen des Herausgebers zu den [relieferten Excerpteu. 

Zur Botanik gehören das zehnte bis fünfzehnte Buch^ des im 
Ganzen aus drei und dreissig Büchern bestehenden Speculum 
naturale folgenden Inhalts: 

Lib. X, de secundo opere diei tertiae (nämlich der Schöpfung), 
hoc est de terrae germinatione; et agit primo de plantis in ge- 
nerali, postea de herbis communibus, habens 156 capitula. 

Lib. XI, de ceteris herbis, videlicet quae nascuntur in locis cultis, 
ut in hortis et agris, et habet 171 capitula. 



1) „Man citirte unbekannte oder fc^chritUleller unter panz falschen oft 
prächtij^en Naroen, die die Mönche sich anpomasst hatten, um ihren Schrif- 
ten mehr Eingang zu verschaffen. Nicht selten ist es, Aeskulap, Demo- 
kritus nnd Ypokraa als botaniiche Schriftsteller angeführt an finden. 
Caaiitts Felia, Poasidonius, Actor (vielleicht Caator) Bind eben ao 
viele ganz unbekannte Namen/* Sprengel^ GcMch, <l. Botttn. I, S, 340^ eine 
Stelle , auf die ich später bei MatthKna Sylvatieua noch einmal xuriiekkom- 
men werde. 

2) Dergleichen Stellen aind nnterandern Speeul na*ur. Ifb, X, cap. II, 12, 
20, 46, HG, 14S, Hb, XI, cap. l, 11, 17, 145, 14.9, 153, lib, XJI^ eap, U 
68, 112, lib, XV, cap. l'J. — Ohne sich durch den Zusatz Actor sa erkennen 

zu geben, spricht Vincentius selten, z. B. Sjiecul, natur. Hb. X, cap. IS, Viel- 
leicht ist das auch nur eine Nachlässigkeit der Abschreiber oder Drucker. 
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Lib. XII, de his, quae procedunt de herbis, scilicet seminlbue et 

granis et succis, et habet 134 capitula. 
Lib. XIII, ajOfit primo in comrauni de arboribus, poätmodum spe- 

cialiter de arboribus communibus^ videlicet silvaticis et agresti- 

bus. Hübet 112 capitula. 
Lib. XIY, de arboribus cultia et irugiferis et praecipue de illia, 

quarum fructus in humanos sumuntur cibo8> et habet 115 capitula. 
Lib. XYf de arbarum fructibus et Buc<sis a quibusdam eanim pro- 

fluentibus, et habet III capitula. 

Die iu diesen sechs Büchern benutzten Schriftsteller sind: 

Adelardus Anglicus, nur zweimal, X, IB. 17. Lebte um 
1100, hatte Griechenland und den Orient durchreist, und dachte 
um vieles freier als die meisten seiner Zeitgenossen, wie schon 
die kurze Vorrede zu seinem noch ungedruckten Dialogua de 
rerum causis verröth, abgedruckt in Martene et Durand 
theiiaurus novus anecdotorum I) pag. 291. Vergl. über ihn be- 
sonders Jourdain Gesch; d. aristot. Schriften im Mittelalter 
S. 28, 104 und 247 der Uebersetzung. 

Alexander in epistola ad Aristotelem, XIII, 67. 

Auibrosius, häufig benutzt, oft mit dem Zusatz in hexaemero, 

Aristoteles, vomehmlich das unächte Werk de vegetabilibus 
sehr häufig, oft auch de animaHhus, und einmal de morte. et 

vita X, 6. 

A u <2: u ? ti n II s , mehrfach benutzt. 

Avicenaa, oft mit dem Zusatz in canone, sehr häufig. 
Gomestor, siehe Petrus Comestor. 

Constantinus, nämlich der Afrikaner, sehr häufig, oft auch nü| 
Bezug auf zwei seiner Schriften pantechni und de gradibus 
(sc. medicinamm). 

Dyascorides (Dioscorides) nächst Flinius am h&nfigsten benutzt. 

Braltion, mir uubdcannt. 

Euribasius (Oribasios) nur einmal X, 124. 

Galienus (Galenos) selten, z. B. X, 22. 

Glösa super biblia, vermuthlich die Glossen des Hrabanus 
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Maurus, ziemlich oft, meist mit NennuDg des biblischen Buchs, 
worauf sich die Glosse bezieht. 

Gnilelmus de Conchis, nach Fabricius Verfasser einer Phi» 
loBOphia major und minor, so wie eines Werks de nata- 
ris creaturarum superiorum et inf eri orum, sive super 
opere ses dierum; gestorben um 1150. Kommt in unsem 
sechs Büchern nur einmal vor X, 4; weit öfter in lib. II, XXIV 
und XXV. 

Hall in libro regalis dispositlonis (ist Ibn Alabbäsz, von dem ich 
III, S. 176 gesprochen), XV, 114. 115. 

Haymo super Isaiam, XIII, 101. War nach Fabricius Bischof 
von Halberstadt, Alkuin's Schüler und ein Freund des Hrabanus 
Maurus. Das genannte Werk ist auch gedruckt 

Heiin an du 8, XIV, 73. Ein Historiker, gestorben 1227, dessen 

Chronik Vincentius im Specul. historiale sehr fleissig benutzt hat. 

Herbarius, kommt oft vor, z. B. X, 35. 3G. 41. 50. 54. 68 u. s. w., 
ist aber von dem Herbarius, den wir noch besitzen, verschieden. 

Hieronymus, der Kirchenvater, XII, III. XHI, 43. 
Ipocras (Hippokraies), nicht häufig, und meist mit dem Zusatz 

in quadam epistola, wie z. B. X, 21. XI, 44. 
Isaac, meist mit dem Zusatz in diaetis, ziemlich häufig. 

Isidorus (Hispalensis), sehr häufig, oft mit dem Zusatz in libro 

et^^molugiai um. 
Mac er (Floridus), sehr häufig. 

De inedicina dissolutiva, nur einmal X, 130. Ist mir un- 
bekannt. 

Rabi Mojses (Musa Ben Maimün), X, 20. 

De natura rerum, sehr häufig, stets ohne Angabe des Ver- 
lassers. Es ist das Werk des Thomas de Cantiprato. 

Palladins, X, 31. XI, 3. 7, und in den Büchern, die von den 
Bäumen handeln, sehr häufig. 

Papias, der Leidkograph, der seinen BÜementarins von 1063 bis 
1063 schrieb; XI, 119. 130. 168. XIV, 10. XV, 9. 

FetrusComestory Verfasser der bekannten Historia scholasticay 
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eines Anszugs ans den historischen Büchern der heiligen Sdbrift; 

X, 1 und unter dem einfachen Namen Comestor XV, 76. 
Phisicus, mir unbekannt, XI, 30, 

Platearius, l)akl mit, bnld ohne den Zusatz de medloina Pimplici, 
also der Verfasser des son^enannten Circa ins tan 8, eiiner der 
am häufigsten benutzten »Schriftsteller. 
Plinius, des Vincentnis Ilauptqaeile. Meist wird das Buch .«einer 
Naturgeschichte, was eben benutzt ward, citirt. Oifenbar hatte 
Vincentins den Plinius selbst vor Augen. 
Razi, kommt ziemlich oft vor. Genannt wird in Almänzore X, 

79, oder in Almansore 98. IBl n. s. w. 
Solinus X, 75. XI, 55. XII, 129 und noch einige mal. 
Strahn 8, aber nicht sein Hortulus, sondern super genesin, XIII, 43. 
Sinoniiiia, das unter diesem Titel in den meisten Ausgaben der 
Werke de? Me^ue abgedruckte kurze Wörterbuch meist arabi- 
scher Ausdrücke. 
Varro, ziemlich oft. 
Virgilius in bucolicis, XIII, 38. 
Vitruvius de architectnra, XV, 128. 

Auffallend ist, dais Vincentius in seinen sechs botanischen 
Büchern den Albertus Magnus ganz unbenutzt gelassen» da er ihn 
doch in den folgenden zoologischen Büchern so fleissig benutzte, 
und Albert sein Pflanzenwerk früher geschrieben hat als sein Thier« 
werk. Ich schliesse daraus, dass die beiden genannten Werke 
Alberts rascher auf einander folgten als die zoolopschen auf die 
botanischen Bücher des Speculum naturale, dass zwischen der 
Rodaction dieser verschiedenen Bücher vielleicht lanfje Pausen ein- 
traten. Denn des Vincentius Unbekanntschaft mit einem so be- 
deutenden Werke Alberts, nachdem es erschienen war, ist bei 8«- 
nen sonstigen Hülfsmitteln eben so unwahrscheinlich , wie eine 
absichtliche Uebergehnng desselben. 

Zu loben ist die Vielseitigkeit^ mit der Vincentius seine Ge- 
genstände behandelt. In den der Botanik gewidmeten Büchern 
findet man philosophische Untersuchungen über die Natur der 
Pflanzen überhaupt, und eine Aufzählung aller damals bekannter 
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beaondmr Pflanzen; tenmnologische Beetimmongen über die Or- 
gane der Pflanzen im Allgemeinen» und, so weit sie vorhanden 
waren» die Beschreibung jeder besondem Pflanze; den ökonomi- 
schen oder me^cinischen Gebrauch derselben, ihre Oultur, die 

Etymologie ihres Namens, die bildlichen r.ezicliungen, welche ihnen 
Dichter Moralisten und Theologen gegeben, kurz alles, was die 
benutzten Quellen darboten. Es fehlt dem Werke nidits, als die 
Einheit und das (jleichmaass der Theilc, welciies nur der Durch- 
gang des rohen Stofis durch die belebende Thätigkeit des (ieistes 
zu geben vermag, und — die Bereicherung des Ueberlieferten durcli 
eigene Beobachtung. Hätte zum Beispiel ein denkender Pflanzen- 
kenner die Masse der botanischen Excerpte redigirt, er würde 
bald bemerkt haben, dass durch die zahllosen Brocken aus den 
Kirchenvätern y die, wenn sie von Pflanzen sprechen, gewiss oft 
selbst nicht wusstm, wovon sie eigentlich sprachen, die Einsicht 
in die Natur der Pflanzen nichts gewinnen konnte, dass vielmehr 
unter solch leerem Wust die wirklich gehaltreichen Mittheilungcn 
erstickt werdeu mussien. Doch das konnte Vincentius, der viel- 
leicht nie eine lebendige Pflanze forschend betrachtet hatte, weder 
beurtheilen, noch durfte er, wenn er es auch erkannt hätte, dem 
Zeitgeist entgegen darnach handeln. 

Auch' das Speculumdoctrinale dürfen wir nicht ganz über- 
sehen. Buch VI handelt von der Haus- und Landwirihschafty 
Buch Xn — ^XV von der Medicin, wobei sich manches Botanische 
was das Speculum naturale berate darbot, wiederholt, aber auch 
manches dort Uebergangene vorkommt. 

ImSpeculumhistoriale lässt wenigstens das letzte Buch 



1) In der von mir benutzten zweiten, 1483 von Anton Koburgcr in Nürn- 
berg besorgten Ausgabe (die eriste 1473 von Mentelin In Strasburg gedruckte 
besitze ich nicM) /erfallt das Speculum historiale in 3'2 Bücher und 3854 
Kapitel. Nach der Jlisloirc Hfferaire de la France vol. XVJJI, pag. ÖU3, (leren 
An<i;ahe von Grtisse und Andern wiederholt wird, soll es nur aus 31 Büchern 
und 3793 Kapiteln bestehen. Vielleicht hat Mentelin das erste Buch, welches 
wie bei Flinius nur aus einer Inhaltsanzeige der folgenden Bücher besteht, 
nichl mitgesiUilt 
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den Nattirforfloher nicht ganz leer ausgeben. Eb enthalt eine -Be* 
ecbreibung der Tartarel nadi den Berichten der Slteeten Missio- 

narieu, welche dieselbe bereisten, des Dominicaners A s o e Ii n, des- 
sen Begleiter Simon von St. u e o ti n dem Vincentiiis beknnnt 
war, und ihm niündlicben Bericlit erstattete, und des Minor! ten 
Joannes de Piano Carpini. Doch für den liotuniker wüsste 
ich nichts einigermasaen Erhebliches aus ihren Berichten anzuführen, 

Fragen wir nun nach dem Kinf^nss eines an eich so bedeu- 
tenden Werke auf den Gang der Wiseenschaft, so sehen wir unsre 
gerechten Erwartungen getüusoht. Alberte Leistungen blieben fast 
wirkungslos, weil sie ihre Zeit fibemgten; das Werk des Vincen« 
tins entsprach ganz dem Geist seiner Zeit, und frischte zugleich so 
vid Vergessenes aus einer bessern Zeit wieder an, dass man glau- 
ben möchte, es müsste der Wissenschaft einen neuen kräftigen 
Impuls gegeben haben. Wir sehen uns um nach seinen Wirkun- 
gen und — finden sie nicht. Das Werk erlng, wie es scheint, 
seiner Massenhaftigkeit und den immensen Kosten seiner Verviel- 
fältigung. Als ein kostbarer Sciiatz lag es angekettet in wenigen 
Bibliotheken, wurde gewiss als Merkwürdigkeit oft genug vorge» 
zeigt und bewundert, und desto seltener studirt. Es war eins der 
ersten, dessen sich nach Erfindung der Buchdruckerkunst die Presse 
bemächtigte; sechs- viell^oht gar siebenmal ward es vollständig 
gedruckt, doch vermuthliohnur in schwachen Auflagen; denn längst 
gdidreii aDe Ausgaben, zumal die Sltern und bessern, zn den SeU 
tenheiten. Einzelne Naturforscher der nächst folgeüdeu Zeit be- 
nutzten OS, die meisten kennen es nicht. 

In neuerer Zeit machten die Philologen, z. B. Schneider 
bei Bearbeitung der Scriptores rei rusticae, Gebrauch davon zur 
Berichtigung des Te&tes alter Schriftsteller. Doch bemerkt schon 
Beckmann') in Bezug auf des Pseudo-Aristoteles Büchlein de 
mineralibus: „Zuweilen hat Vincentius einerlei Stelle mehrmal 
angeführt, und jedesmal etwas anders. Wenn er eben so eigen- 



1) Beckmann^ VorrcUh kleiner Anmerkungen ^ i!:kück 11 ^ GöUingen liSü3^ 
Seite 368, 
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ipiditig aueh mit den aas altem Büchern angeftilirten SkeUoi Ter« 
Ifthren hat, so duii^ die Kritiker den Lesearten, welche ne bei 
ihm finden, nicht viel trauen." Wie würde er geeifert haben» 

hätte er folgende Worte des Vincentius selbst gekannt? Specul. 
natur. prolog. cap. 10; „Qiiidam etenim, ut cum stomacho loquar, 
taiii lldrles et canti verborum ohservatores existunt, adeuque fide- 
liter ac sinccre de (juibuslibet iibrls pcnteiitias notabiles excerpi 
volunt, ut nec niinimum jota de verbis ipsius auctoris sive etiam 
de verborum ordine patiantur mimntarL Hujusmodi tarnen canteiae 
districtionem patres nostros doctores catholioos nec in antiquörnm 
flosculis excerpendis, nec in libris aliomm traofferendis -^mnino 
tennisse cognovi/* Nachdem sich Vincentins dann daranf beiufen, 
der heilige Hieronymus hätte manche Stellen des alten Testaments 
mit andern Worten als die Vulgata, und doch eben so nntadelhafi 
wie diese übersetzt, und verschiedene Erzähler würden nicht ge- 
tadelt, wenn sie dieselbe Geschichte ein jeder mit etwas andern 
Worten vortrügen, so fährt er fort : .,Sic cgo , licet omnis revera 
mendacii detestator, nec propriae quidem conscientiae stimulo 
remordente, nec iilomm calumnia deterrente: et de flosculis Ari-i 
stotelis et de ceteris, quos in hoc opere per diversa capituia insemi» 
et propriis aatonim nominibus annotan. Etsiforsanex aliqna 
eansaram praediotarum in plerisque loois aliquid im<^ 
mataverim de superficie yel verborum ordine: audacter 
tarnen et seribam et dicam, hanc et illam sententtam illius auetoriB 
esse, cujus scilicet nomen in titulo contraetnr." Auch zu philo- 
logischer Kritik lässt sich Vincentius nach einem solchen Selbst- 
bekenntniss nur mit grosser Vorsicht gebrauchen. Aber unschätz- 
bar ist sein Werk, wie es sich selbst nennt, als Spiegel, wenn' 
nicht der Natur, doch der gesammten naturwisseaschaftlichen 
lehrsamkeit seiner Zeit. 
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Breizehntes Buch. 

Letzter von wenigen wachen Momenten unterbrochener 

Bchlanmier der Botanik. 

§. 11. 

Nicht aus Mangel an Stoti, sondern an Bedeutsamkeit dessel- 
ben, fasse ich den langen Zeitraum von Albert dem Grossen und 
Vinccntius ßellovacensis bis zum Wiedererwachen der klasaiseban 
Stadien in Italien, das heisst vom Ende des dreiaehntea 
bis sor zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhuaderts, 
in ein einziges Buch sosaiamen. Für die Geschichte der Botanik 
ist mir dieser Zeitraom, ich gestehe es, nodi völlig rathselkaf^. 
Werfen wir einen Blick anf die geistige Entwickelung während 
desselben überhaupt, so tritt uns ein ganz andres Bild als das des 
Schlummers entgegen. Waa war es denn, was grade unsre Wis- 
tcaschaft bis auf wenige Momente zum Stillstand brachte? 

Italien war zur Wiege der sich verjüngenden Kunst und 
Wissenschaft bestimmt» dorthin haben wir unsem Blick zu richten. 
Die Hohenstaufen waren vernichtet, das Pabsttlmm hatte den höch- 
sten Gipfel eeiner Macht erreicht, als eß plötzlich die tiefste Emie» 
4ignng erlitt. Bonifacios VIIL (t 13ÖS) erlag im Kampfe mit 
Philipp dem Schönen von Frankreich; dne lange Beihe sdner Nach- 
folger Iranzösisoher Abkunft residirte zn Avignon unter französischem 
Einflusa. Ulüchwohl erholte öich auch die Macht der römischea 
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Kaiser in Italien nicht wieder» das Land zerfiel in eine Menge 
unahhängiger Staaten, unter denen sich einzebie StSdte sn nSch- 

tigen Kepubliken emporschwangen, andre zwar schwach blieben, 
doch ihre Freiheit behaupteten. Der italiänische Haiidel 
blülictc, Reichthum und erweiterte Kenntniss waren seine Früchte. 
Immer zahlreicher, strebsamer, unabhängiger von dem lähmenden 
Einfluss der Geiötlichkeit, erhoben eich die Universitäten. 
Jetzt entwickehe sich auch die National-Literatur. Dante 
(geb. 1265, gest. 1321) eröffnete sie wie die Sonne den jungen 
Tag» bald folgten ihm Petrarca (geb. 1304» gest. 1374) und 
Boccaccio (geb. 1313, gest. 1375), beide schon eifrigst nnd mit 
Erfolg bestrebt, das Studium der Alten aufs neue zu erwecken. 
Im Grebiet der philosophischen Speculation überstrahlte 
schon früher Alberfs des Grossen jüngerer aber noch vor ihm ent- 
schlafener Zeitgenosse und Schüler, der Italiäner Thomas von 
Aquino, seinen Meistor. Mit ihm erstarb freilich, wenn nicht 
das Interesse der italiäner au der scholastischen Philosophie, was 
sich bei Dante noch so lebendig zeigt, doch die Theilnahme an 
ihrer ferneren Entwickelung. Die drei berühmtesten Italiäner unter 
des Thomas Schülm, die drei Augustiner Egidio Colonna 
ans Rom, Agostino Trionfo aus Ancona und Jacopo de 
Viterbo, folgten doch nur den Fusstapfen ihres Lehrers und 
waren im Grunde mehr Theologen als Philosophen; auch widme- 
ten sie den grössern Theil ihrer Thätigkeit nicht ihrem Vaterlande, 
sondern der Universität zu Paris. Dort wirkte auch der letzte 
Scholastiker, der sich nach Thomas von A<iuiiio durch selbstän- 
dige Forschung auszeichnete, der Franciscaner Düna Scotus. 
Mit ihm entwickelte sich der Kampf der sogenannten Scotisten 
und Thomisien, genährt durch die Eifersucht der beiden Orden, 
denen ihre Meister angehört hatten; und in leeren Wortgefechten 
dieser versiegte endlich die ganze Scholastik. 

Einen bewundernswürdigen Vorkämpfer fand im entlegenei^ 
England auch die Physik an dem unglücklichen Roger Bacon 
(geb. 1214, gest. um 1294), der seine grossen Entdeckungen im 
Kerker büääte; und mit dessen Tode seine Wissenschaft aui lange 
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Zeit gleich einem Meteor wieder erlosch. Auf den Gang der Wie- 
8eiisehaft im Ganzen crewann or wenig Eintiuss, weil pcin Haupt- 
werk, das Opus majus, von seinem Orden unterdrückt und streng 
verboten^ erst im Jahr 1733 wieder ans Licht kam. Die M e di- 
el n, wiewohl durch arabif'chc Emflusse fast mehr gehemmt als 
gefördert, fand dagegen in Italien, wenigetene nach gewissen Sei- 
ten hin, immer noch eine unyerkennbare Pflege. Man suchte den 
Stein der Weisen oder eine gegen jede Krankheit, besonders auch 
gegen die Armuth heilsame Quintessenz, und fand statt ihrer man« 
ches auch als Heilmittel schätzbare chemische PrÄparat. Rai- 
mund us Lnllus (geb. 1235, gest. 1315), ein Spanier, der sich 
lange Jahre in Italien aufhielt, und den wir schon (Hand II, Seite 
350) als den Uebersetzer der Kyraniden kennen lernten, Arnal- 
dus de Villanova (gest. 1313), der Commentator des Regimen 
sanitatia Salemitanum (Hand III, Seite 502) und Petrus de 
Apono oder Abano (geb. 1253, gest. 1316), der berühmteste 
Zauberer seiner Zeit, waren die Koryphäen dieser seltsam erspriess- 
lichen Verirrung der Medidn, aus der sich nach und nach die 
wahre Chemie entwickelte* Andre Zweige der Medicin, die 
nicht ganz vernachlässigt wurden, wie namentlich die eigentliche 
Apothekerkunst und die Chirurgie, übergehe ich, um noch 
der L a ndwirthschaft zu credcnken, stet? einer treuen Amme der 
Botanik. Auch sie fand, wie wir bald sehen werden, in Italien 
an Petrus de Crescentiis zum ersten mal nach Palladius 
wieder einen würdigen Vertreter, einen Mann beides, der Wissen- 
schaft wie der Praxis, der, was Albert der Grosse für die generelle, 
Matthäus Sylvaticus für die specielle Botanik geleistet hatten, nicht 
ohne Bereicherung zusamroenfasste und in weitere Kreise, in welche 
die Werke jener nicht drangen, rerbreitete. Er gehört zu den 
Wenigen, welche auch in dieser dürren Zeit die Botanik nicht un- 
gefördert Hessen. Auch eu Reisen in ferne Länder gaben 
die Handelsverbindungen der Italiäner vielfältigen Anlass. Statt 
vieler Reisender erinnere ich nur an Einen, der allein für viele 
gih, an Marco Polo. 

Es war also eine im Ganzen der geistigen liew egung überaus 
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günstige Zeit, es fehlte aach «a keinem der Momeote, welche sa 
andern Zeiten der Botanik statten kamen» und dennoch blieb 

sie vernachlässigt, ich weiss nicht warum, bis gegen das Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts in Italien die klassische Literatnr zu den 
alten Nafurforschern, zu Anfang des sechzehnten die aUen Natur- 
forscher zur Naturbeobachtuug selbst wieder zurückführten. Ganz 
übergehen dürfen wir indess auch dieae für uns armselige 
Periode nicht ; auch in ihr giebt es einzelne Männer» wie Pflanzen 
in der Wüste, bei deaesi ein sinniger Wanderer gern Terweilt^ und 
deren fast erloschenes Ged&chtniss unter uns Botanikern von Zeit 
zu Zelt aufgefrischt zu werden verdient. Petrus de Cresceotiis 
und Maren Polo sind die bedeutendsten, doch nicht die einzigen 
der Art, 



Erstes Kapitel. 

Botaifiisclie Nachrichten aus den durch die 

Kreuz Züge den Christen neu eröffneten 

Ländern. 

§. 12. 

Jacobus de Vitriaco und Marinas Sanutu?. 

Nicht erst in dieser, sondern zum Theil schon in der Zeit- 
periode, welche unser vorio;cs Buch umfasste, verbreiteten die 
KrcMzfRhrer und Andre, weiche das heih^e Land besucht hatten, 
mancherlei von dort mit zurückgebrachte Nachrichten und Pro- 
ducte der arabischen Literatnr. Auch über merkwürdige dort 
wachsende Pflanzen erfuhr man einiges, doch zu wenig» aU dass 
wir diesen Einflüssen eine wisseuaohaftliche Bedeutung zugestehen 
könnten. Der erste, der in einem weitläufigen Werke über das 
Morgenland den Tegetabifischen Merkwürdigkeiten desselben wenig- 



Digitized by Google 



Buch XilL Kap. 1. §. 12. III 

stens BSn besonderes Kapitel widmete, woraus zahlreiche Nach* 
folger oft ohne ihn zu nennen schöpften, war Jacobus de Vi- 
iriaco, ein französischer GeiBtlicIier, spärer Bischof von St. Jean 
d'Acre, von wo im' Jahre 1220 zurück<^L'kelirt, er zum Cardinal 
erhoben ward und sein Leben 1244 zu liom beschloss. Von sei- 
ner Historia Ilierosolymitana in drei Büchecn enthalten 
[B o n g a r s i i] Gesta dei per Franoos, Tom. Pars XI, Hanoviae 
1611. in foL» 

daa erste und letzte Buch, indem sich das zweite nur mit Bege- 
benheiten des Occidenta-besehSftigty welche Bongars ausschloss, 
und welche auch uns nicht angehen. Die Zahl der Kapitel läuft 

in dieser besten Ausgabe durch beide Bücher ununterbrochen fort, 
80 diiss das dritte Buch, wenigstens in der Uebersicht des Inhalts, 
als ein einziges Kapitel unter der Zahl 100 aufgeführt ist. Djis 
Botanische steht in Kapitel 85, pag. 1099 sq., und füllt nicht ein- 
mal ein ganzes Blatt. 

In seiner Vorrede sagt der Verfasser, er habe griechische 
Isteiniscbe und arabische Schriftsteller bei seinem Werke benutzt; 
er muss also jener drei Sprachen mächtig gewesen sein. Auch 
das genannte der Botanik gewidmete Kapitel enthält manches» was 
SOS arabischen Berichten entlehnt zu sein scheint, mehr noch ans 
der Bibel. Die in dem Kapitel erwähnten Pflanzen sind: 
Die Dattelpalme. zu erkennen, welche nach der 

Arbor paradisi, unare Musa para- Scptuagluta im dritten Buch 
disiaca. Mosis c. 23, v. 40 vürkommen, 

Adamsäpfel, die bekannte Citrus. wo der Grundtext nur schöne 
Limonen. Bäume überhaupt nennt. 

Feigen. Orangen. 
ftcQs Fharaonis, unere Ficus Gurken. 

Sjcomoms. Melonen. 
Cedms LibanL Kürbis. 
Citronen, welche als eine zweite Baumwollenstauden. 
Art von Cedrus aufgeführt wer- Sparea. So .soll die unreif ess- 
den. Darin meint Jacobus die bare Frucht eines Dorngewach- 
fructus arboris pulcherrimae ses genannt werden, die Jacobus 
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in foli^cnder Bibelstelle nach 
der Septuaginta zu erkennen 
meint : Priusquam Intcllifrerent 
Spinae vestrae rhammun. Psalm. 
Ö8, vers. 10. Das im Text 
gebrauchte Wort Atad soll dem 
arabischen Anseg, bei Prosp. 
Alpinas de plant Aegypti 
cap. 12 Uzeg» das ist unserm 
Ljcinm Enropaeum ent- 
sprechen. Ob aber des Jaco- 
bus Pflanze dieselbe ist, be- 
zweifle ich sehr. 

Canemella, Zuckerrohr. 

Baisamum. 

Die folgenden l'flanzen werden 

als indische angeführt: 

(Gewürznelken. 

Muscatnüsse. 

Cassia I^stnla. 

Gardamomnm. 

Piper albnm und nigrum. 

Zingiber. 

Galan^a. 

Zcdonrisi. 

Mandl rigora. Diese und die fol- 
gende stehen hier mitten zwi^ 
sehen den indischen Pflanzen« 

Liquiritia. 

Cassia lignea. 

Lignum aloes. 

Ginnamomuni. 

Mads, soll die Blume der Nux 

moschata sein, 
Cyminum. 



Nun werden sehs angebliche 
Gummata aufgeführt: 
Opobalsaraum. 
Myrrha. 
Tragacanthum. 
Mastix. 
Thus. 

Terebtnthina. 

Darauf in bunter Unordnung: 
Dictaumus. 
Qiiercus Mambre. 

Ebenus. 
Juniperus 

Herba iVpiastro similis in Sar- 

dinia. 
Cannae Indicae. 

Arbores apud SereSy folia tan- 
quam lanam prooreaatia* 
Scheint sich auf eine Bombax 
zu beziehen. 

Arbores fhxctus odorileros feren* 
tes. Cum Bole orluntur, et 
cum sole occidentcs öub terra 
absconduntur. 

Arbores fercntes nuces hominum 
capitibus majores. Kokos- 
palme. 

Weintrauben so gross, dass zwei 
Männer daran zu schleppen 
haben. Offenbar aus der 
Bibel entnommen ;«o wie auch 

Arbor sdentiae boni et mali, 
und 
Lignum vitae. 
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So ndaM JaeoboB Geaekenes und Nlofatgesehwtet» WAn» vnd 
FabeUifllCes, Syrisolie« Biditches und daan Occideiitaliioliea bvnt durch 

einander. Vieles maehf er nnr namhaft, yon Andenn weist er nnr etwas 

Wunderbares zu. erzählen, von Weuigem giebt er dürftige nalur- 
historische Nachricht. Es wäre übertiiiseig hier ein Wort von ihm 
zu sa^^en, stände er nicht bei vielen seiner Nachfolo-er, vor allen 
bei Thomas de Cantiprato in hüclisteni AnBeheu, so dass sich 
•eine Angaben lange Zeit hindurch von Buch zu Buch wiedeKhoiten. 

Von andern Sohriftatellem, die sich hier anführen üeMen^ die 
aber dem Botaniker sämmtlieh noch weniger darbieten, begnüge 
ich mich nor noch Einen zu nennen» Marinas San Uta e den 
altern (nicht au verwechseln mit dem jungem Schnlts^eller glei- 
ches Namens, der uns gar nicht berührt) mit dem Bdnamen Toiv 
8 eil US. Er war ein Tielgereister venetianascher Patricier, das g^ 
lobte J^and liatte er fünhnal besucht. Kin Product seines brennen* 
den Hasses gegen die Saracenen ist sein 
Liber secretorum fidelium crucis super Terrae aanctae recupe- 
ratione et conscrvationc. Quo et Terrae KSanctae historia ab 
origine, et ^usdem vicinarunique Provinciarum Geographica 
descriptio continetur. — In [Bongarsii] Orientalis Historiae 
Tom. II. Typis WecheHanis apud heredes Jo. Aubrii. 1611 
fol. (ist ungeachtet dea ganz verschiedenen Titels, der zweite 
Band der Gesta dei per Francoa), 
Im Jahr 1321 überreichte er dasselbe dem Fabet Johann XXIL, so wie 
den Königen von Frankreich England und Sicilien, um sie zu 
einem neuen Kreuzzuge und andern Maassregeln zur Veruichtung 
des Sultans anzuspornen. 

Ein unmittelbares Interesse an der Natur fehlte ihm ganz, 
aber der Eintiiiss des Weithandels auf seine politischen Zwecke 
entging ihm nicht. JUiesen so zu lenken, dass des Sultans Macht 
geschwächt werde, und dem Abendlande dadurch kein Nachtheil 
erwachse, gehörte zu seinen Lieblingsplänen, und gelegentlich 
belehrt er uns bei Entwickelung derselben über die Verbreitung 
wichtiger Culturgewiohse zu seiner Zeit und die Wege, welche 
der Handel, mit ihren Producten damals nahm. So baute man 
Meyer, Gesch. d. Botanik. IV. 8 
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Ztioke'rröhr auf Kbodos und eamg«n aodeni Iniebi dea Mittel- 
•maeis» jaber noch nicht in Sicilien^ wo er deaeen Anbau, dfihgenfl 
empfieitt nud wo derselbe bald naok ihm aar köehatsn Bl&the kanii<bk 
«Ue enioplÜsche der dnrdi Skkvenhände beinebenen weatin^aebeti 

Zuckerfabiication erlag. Baumwolle, die er Bombix nennt, wuchs 
in Apulieu Sicilien Cretu Romania (d. i. Kunielien) und Cypern 
in ziemlicher Menge, nur nicht genuir für das Bedürfnies des 
Abendlandes (Lib. I, Pars I, cap. 2, pag. 24). Gleich darauf 
(cap. 3) bezeichnet er Flachs (der in Aegypten von vorzüglicher 
Güte sein soll) Datteln und Cassia Fistula als Hauptproducte 
des ägyptisehcn Handels. Den Balsamatraueh beschreibt er so 
• ^b, III, pars XIV, eap. 12» pag. 260): »^d nnum milUare (vom 
Euro) est hortus Baisami ad quantitatem dimidii mansi; .Ar*- 
bnsenU illa est sieut ügnqm Yiüb triom annorum, f61ium vero 
-qnasi parvi Trilolii vel mcnt Rntae, albiora tarnen.^ Danmf wird 
die Art den Balsam zu gewinnen beschrieben. Das sind die wich- 
tigsten Nachrichten für uns bei Marinuä; viel mehr liefert er nicht. 



Zweites Kapitel« 

Reisen europäischer Ohristen. in entferntere 
aasBereuropKische Länder. 

§. 13, 

Marco Polo und seine Vorgänger. 

^ Mit ihm beginne ich, wiewohl er nicht der erste Euro[)äer 

war, der bis tief ins innere Asien vordrang. Die Miesionarien 
.Johannes de Piano Garpini (um 12^), Aseolin (1254) 
■und Rubraquis (1253) gingen ihm yoran; die geographischen 
Kachrichten, die sie zurückbrachten, waren ffir ihre Zeit nicht un- 
erheblich, besonders die des letatem, der am weitesten Tordiahg, 
am längsten verwalte nnd am ansföhrlichsten berichtete: aUetn 
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Bolmhehe Efeo^aehtungen snclit iMnl M ihnm vevgiMMi.' Ru« 

bniquis, sagt man, sei der ernte Europiler, welcher der Rhabar- 
ber als Arzneimittel erwähne*). »Ja, aber wie? Ein Nestorianer 
unter den Mongolen, der sich für einen Mönch ausgab, besasa ein 
Stück einer Wurzel, die er Rhabarbar nannte, und mit welcher er 
einige Kuren verrichtete. Rubruqtiis^) hielt sich tibesneeu^, «n 
wäre ii^gebd eine heilige Bcliquie ans Jerusakm, und beredete den 
Nestonaaer bei der ereten Kor, des »icheteni Erfolge' wegen di^ 
lafanon jener Wurzel mit Weifawaaser zu bereite* In Einern 
«weiten Fell» wo die Wurzel ohne Weihwaseer gegeben wardi 
bnmfate sie fible Folgen hervor. Solehe Neohfichten gehlSien 
wenigstens nicht zn den naturhistorischen. 

Ganz anders Marco Polo, einer der vorzüglichsten Ent- 
deckungsreisen den aller Zeiten. Seine Heise war die au>^i:edehn- 
teste, lange Jahre verweilte er selbst tief in China und durchzog 
dies Land im Auftrage des Gros&khans in allen Richtungen ; dahin 
gelangt war er durch die Mongolei auf einem seitdem von Euro* 
päon noeh nieht wieder betretenen Wege» die Rückreise machte 
er an Waseer um Ostindien herum. Mehrefer otientaliaeher Sprachen 
war er dnrofa langen Öebraueh derselben vollkommen mächtig ge- 
worden; und wenn eetne Vorgänger naoh ihrer Rückkehr nur so 
vkA beriefateten als ihr Gediiehtnifs bewahrt hatte, so brachte er 
Tagebücher mit zurück, welche die Grundlage seiner ausführlichen 
Reise beschrcibung in drei Büchi ni ausmachen. Er war Kaufmann, 
des Handels wegen unternahm er seine Reisen; Gewandtheit Talent 
Zuverlässigkeit verschatlten ihm überall Eingang und die Gunst 
der Grossen, mit denen er in Berührung kam. Aach an äussern 
Mitteln fehlte es ihm nioht» nnd war er schon als ein reicher Mnm 



1) Maithitta Ckritfttan Sprengel, Geschickte thr vricktigstm ge^f r ^ f k i 
«Jim Entdeckwugtn u. «. w. Zweite Aufl. Halle 1792. 8. peig. 298, 

2) Voyage de Ruhruquis en Tartarie^ chap, 38, 43, in Pierre Bergeron 
Vüvnfjp.s faita principalement en Aste etc. a Ja JTaye 1735 in 4. pap. 86 ^ 103. Die 
äJttre englische Uebersetzung des noch unirLtlmckten Originals in Pnrrhns 
jiiiyn'iies, tojn. III, woraus Bergeron «eine franzi^sificke UebersetziAjag maoiite, 
steht mir mciit zu Gebot. 

8* 
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von YmMgf seiner Vateretedl ategezogeo, so kehrte er' naoli 

vier and swanzig Jahren als ein bo überreicher dahin zurück, dass 
ihm seine Landsleute scherzhaft den Bcinanjen Mr. .Man o Millioni 
gabeil'). Eintiin solchen Manne war e.^ angciacsseu, sein Aufren- 
merk vor allem auf Geographie Handelsstrassen^Waaren und deren 
Gewinnung und Preise, sodann auf Sitten Verfassungen der Völker 
und die Macht ihrer Beherrscher zu richten. Wie der Alexandriner 
Arrianos, beschränkt auf <]ie Küsten des rothen Meere und eine6 
Tbeil Indiens, so ungefähr berichtet Marop Polo, nur ausführlioher 
Iteohkuodlger und über einen grossen Theil aller asiatiseheD Lan* 
der; ja wenn wir das hinsunehmen, was er, wie auch Arriänos, 
Yon Hörensagen erzählt, sogar über Sibinen bis ans Eismeer, über 
Japan, die Sunda-Liseln und Madagaskar. Gelehrte Bildung, wie 
sie unter äseinen Vorläuieni liubruquis zur Schau trägt, fehlte ihm. 
In seinem ein und zwanzigsten Jahre trat er die grosse iieise an, 
in Begleitung seines Vaters Niccolo Polo und dessen Brudeacs 
MaiHo Polo, gleichfalls Kaufleuten, die schon einmal die Tartarei 
besucht hatten. In des Vaters Abwesenheit wahrend der ersten 
fi^ise desselben war Maroo geboren und erzogen, ohne Zweifel 
aaeh' zum Kaufmann, gleich wie damals jeder vornehme Venetianer. 
Das Leben bildete ihn wdter, nioht die Schule, und sdn griMser 
Geist war »ner hohen Bildung empfänglich. Schon hiernach laset 
sich ungefähr ermessen, was der Botaniker in seiner Reise erwar- 
ten darf, weder einen Keichtliuiu beobachteter l^fiunzen, noch gar 
genaue Beschreibung derselben, aber zuverlässige Nachrichten über 
das Vorkommen solcher Pflanzen, die dem Älenschen Nutzen oder 
Gefahr, bringen, über ihre Produote^ vornehmHoh als Handelswaare, 
lUttd die Art sie zu gewinnen und zu bereiten. - [ 

Die Literatur der Beise Marco' s einmal vollständig zusammen 
zu stellen, wäre gewiss yerdienstlich ; mir fehlt dazu ausser dem 



1) Du8 er den Reichtham und die Einkünfte ovieatalischer Fürsten in 

seinen Erzählunj^en oft nach Millionen schätzte, wa«? seine Lamisleute für 
Uebf^rti'cibnnfx liH^Uen , kam liinzii, wnr jedoch sf'hwerlich, wie man ZU sagen 
pflegt, der Uauptaniass des ihm gegebenen Beinamens. 
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Kfium auch ein grosser Theil des Materials. Nur das Wichtigste 
darüber sei hier bemerkt. 

Nach mehreren altern Ausgaben in lateinischer italiänischer 
und andern Sprachen erschien eine der vorzü^ichdten Ausgaben 
italiäniöch auf den 60 ersten Blättern von: 
Seoondo Tolnme deli6 navigationi et viaggi raccolts gla da M. 

Gio. Battista Bamusio. Venetia, appresso i Qianti/IÖBB, 

infol. 

Das Werk des Ratnnsio ist Öfter gedruckt^ doch hält tnan diese 

letzte Ausgabe für die beste. 
Marci Pauli de reffionibug Orientalibus llbri III. Cum cod. 
ms. coHati exrjuo eo juljfjcti.s uotia plurimum tum sii|i|)]eti tum 
illustrati. Accedit Kay toni Armeni historia Orientalis, item 
Andr. Mülleri de Chataja dissertatio, inqiie ipsum M, Pau- 
Irnn praefatio et indices. CoL Brandenb. 1671 in 4. 
Pflegte- Tormgew^Be benutzt za werden, bis Lessing iti iseineöti 
sweiten Beitrage zur Geschichte und Litteratur (Btaunschweig 
1778 Seite S6t C) die Vorzüge der italianischen A.U8gabe AH 
Bamusio gebührend geltend machte. ' ' ' ^ 

Recueil de voyuges et de memoires, publik par la Soci^t^'d^ 
Geographie. Tom. I, Paris 1824 in 4. (die Vorrede ton 
Malte-ßrun). 

Enthält einen französischen und einen lateinischen Text der Reisen 
Marco Poio's, abgedruckt naoh zwei durch ihr Alterthum merk-* 
würdigen pariser Plandschriften. 
Gio Batt. Baldelli, storia delle relazioni vicendeyoli dell' 
Europa e dell' Asia dalla diecadenza di Roma fino alla distru«- 
zibne del califlfiito. — H Milione de Marco Polo testo di 
fingtia del secolo dedmo terzo, pubUicato ed iHastrato dal 
eonte Gio: Batt. Baldelli. Firenze 1827—28. 3 tomi in 4 
voll, in 4. coli un atlante. 
Fehlt mir. Soll, ausser vielen wichticrcn Erläuterungen, einen 
altern unter dem Titel il milione bekannieo, und schon von der 
Academia della crusca der Sprache wegen benutzten italianischen 
Texty-und einen berichtigten Wiederabdruck des neuem von Ka- 



Digitized by 



U§ Buch XIIL Kap. 2. 1% 

mufiio gelielerteii Textes entiialten. — Ihrer Wichtigkeit w^ea 

gedenke ich noch zweier Uebersetzungen , die ich nicht selbst 

kenne, und einer dritten, die ich benutzt habe: 
Hie hebt sich an das puch des edeln liitters un laadfarers 
March o Polo u. s. w. Nürnberg 1477 in fol. 

Sehe selten. Soll nach einer italiäniaohea .Ilaudschrift, übersetzt 

sein, und wichtige Varianten darbieten. 
The travels ol Maroo Polo etc. Translated from the Italiaa 
wifli potea hj W. Mar «den. London 1818, in .4. ' 

Besonders schätzbar wegen der geographischen Erlinterungen« 

wovon ein grosser Theil in die folgende neueste dents^e Ueber- 

^etzong überging. Zum Grunde liegt Kamusio's Text. 

Die Reisen des Venezianers Marco Polo im dreizehnten Jahr- 
hundert. Zum ersten mal vollständig nach den besten Aus- 
gaben deutsch, mit einem Kommentar von Aug. Bürck. ^Nebst 
Zusätzen und Verbesserungen von K. ¥t* J^eumann. lieipaig 
1845, in ö. , 

Djk^ im Ganzen gelusgene-Ueberäetzong hält sidb grade bei natur- 
wissenschaftlichen Angaben nicht immer so geaan» wie . sie spUte» 
a^i.Bamnaio's ^eii» den der Naturforscher daher beständig ver- 
gleichnn «niies« Auch der Commentar, rdoh i^i geographiechen 
Erläuterungen, bei denen ausser Zurla, BaldeDl und Marsden vor- 
ziiglich auch Klapproths Arbeiten und Ritters vergleichende 
Erdkunde fleissig benutzt wurden, geht über das Naturhistorische 
meist flüchtiger hinweg. Eigen thümlichen "Werth geben dieser 
Ausgabe die Zusätze des berühmten Orientalisten Neu mann, die 
aber meist auch nur die Geograj^hie und Orthographie def oft 
sehr entstellten Namen betreffen* — £ndlich nenuct ich noch: 
Placido Zurla, di Marco Folo e degli akri idaggatori 
Venefsiani piu illastri, dissertudoni del (Jon appe^dice 
Bopra le antiche mappe lavorate in Yeneziay, e ccn qiiattro 
carte geograficbe» 2 Toll, in Yeneada 1818, in 4 
Vor Baldeiii und neben Marsden, der gleichzeitig mit Zurla schrieb, 
die erheblichste Arbeit über Marco Polo^ doch ohne Abdruck des 
Tqxtes. I \ 



Digitized by Google 



e.uch Xm. Kap. 2. §. 13^ m 

m 

Oft behandelt, und noch immer ulcbt entschicdcu ist die Frage, 
ob Marco Polo's Keise ursprünglich in lateinischer oder ita- 
liänischer Sprache geschrieben wnrd? Wir wissen, dass er 
wenige Monate nach der Rückkehr von seiner grossen iieise, und 
noch in demselbea Jabr V^^^ das Unglüek hatte, bei einer See- 
soUacfat Jifich tapferer Gegenwehr in g^auesische GefangenBcbaft 
zu gerathen. > DU«e:f(j«fv»g6ii8c&aft daaerto, niobt £iii-JFabr» wlit 
Bttxok & l& 'sagl» floodeM nach Ramuaio mindeBt^a jirier Jfdirj 
teitfnii|lifflfad>diei«dbiea ; verfaeirath6te sich Bcan Vatar »im aw^toii 
BM^'Mcl^jeveugtc 'dmi< Söhne» «)id gleichfalls noch wfitrctnd der-f 
sdbte^im'iJaiii^ 1208'ent8chl0si) sieh Marco, der vielfachen münd- 
lichen Widerholungen überdrüssig» wozu er immer aufs neue auf- 
gefordert ward, zur schriftlichen Abfassung seiner Reise, wozu er 
Beine Papiere aus Venediir kommen Hess. So weit sieht alles fest, 
jetzt gehen die Kachrichten aus einander. Ramusio erzühlt, Marco 
hätte seine Reise ainem ihm befreundeten genuesischen jBdahnannC} 
dictirt, und dieser aie ntch damaligar Sitte lateinisch niederge«-^^ 
schrieben^ Jirie .basoodw» 4ie GpeaaCMMli hei attea öffandioban Ver-^ 
haiidlaiigai ACMh «9 d^netr Zait sa thon pflegten.- Oleioh 
danwf^wwre das Weik ia'a ItaüümsQhe ühereetat und :diirch gana 
Italien verbreti«!, Pipisus, Mit er lunza, hütte dasselbe aus 
dem ItaKniischen ins Lateinische zurückübersetzt, weil er sich 
keine Abschrift des Originals hätte verschaffen können. Unstreitig 
schöpfte Ramusio diese Nachrichten aus einer jetzt unbekannten 
Handschrift, deren GlRobwiirdigkeit sich daher nicht mehr beur- 
theiien lässt, vielleicht sogar aus einer Gopie derjenigen, die er 
fiir das Original hielt; denn Ui der Ausgabe des zweiten Bandef> 
seiner Naivigationi et Viaggi von 1574, welche ^urlii vergUchisn,) 
kommt folgende in der Ausgabe Ton 1683 au^gfJmsene iSKeUe vor: 
^üna eopia del quäl libro, soritta la pfima Tolta ]atijuunei|te, di 
nenmgliosa. astinMii, e €ma fiopiiAa dell' origmale di esso Messer, 
Manso, molte Teilte hö yednla e inoonfrata eon qneste» ehe ei pre-t 
sente mandiamo in luce etc." (Zurla, I, pag. 19). Dies Zeugniss 
des Ramuöio ist das einzige bis jetzt bekannte positive Zeug- 
niss für die Sprache, in welcher das Werk ur^prüngli^ii, nieder;- 
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geschrieben ward. Es ist von grossem Gewicht, und Zurla nimmt 
es, indem er die Gegengründe mit Tieler Gelehrsamkeit prüft, voll- 
ständig in Schutz. 

Gleichwohl beruht die entgegengesetzte Meinung, das Original 
aei italienisch abgefasst, welche zuerst von £chard^) ausge- 
sprochen ward, ebenfalla anf starken Qründea, und scheint je länger 
desto mehr Anhänger xu gewinnen. Den Gtennesen» der nach Ea- 
musio die Rdse lateinisch niedergeschrieben, wdl das in G^nna 
so Gehnuicfa war, kennt keine jetst noch bekannte Haadechrift. 
Dagegen nennen mehrere einen Mitgefangenen Marco's, den IH'sa- 
ner Rustichellus (nach dem htteinischen Text des Recueil de 
voynL^es) oder Rusticians (nach dem französischen Text jener 
Saniiiilung) oder Kusca (nach dem französischen Text einer 7U 
Bern befindlichen Handschrift, bei Zurla 1, pag. '6Q), ohne der 
Sprache, in der er schrieb, zu gedenken. Auch giebt sich keine 
der jetzt bekannten zahlreichen italiänischen Handschriften und 
Ausgaben vor Ramusio für eine Uebersetsong ans. Dasselbe gik 
zwar auch von den ktemisohen, die Uebevsetsang Pipin'e äuege- 
nommen; hat also nach keiner Seite hin entseheide&de Beweiskraft; 
aber auch Pipinus, dessen Vorrede Bcfaärd nach einer pamer 
Handschrift lateinisch ahdrudcen liess, «md Bamusio nicht ganas 
gleichlautend seiner Ausgabe itaUänisch voranschickte, spricht nur 
von dem italiänischen Text, den er auf Antrieb seiner Brüder und 
Vorgesetzten ins Lateinische übersetzt habe, weil dieselben ihn in 
dieser Sprache zu lesen vorzögen, und sagt kein AYort von einem 
schon vorhandenen lateinischen Original und den Schwierigkeitea, 
die er gefunden, sich dasselbe zu verschaffen. Wie läast sich nmi 
eine solche Schwierigkeit denken hm der weiten Verbteitimg dem 
grossen Ansehen des damals kräftig aulgeblübeteD ongmcin thä* 
tigen und gelehrten Dominicaner -^Ordens, sobald desaen Lenker, 
einen lateinischen Marco Polo aom Zweck der F^paganda wünsch-f 
ten? Fast mochte ich glauben, Bamurio hätte den Ton Pipinus 



1) Quetif et Eehard^ scrijtlores ordtnis FraediaOorum, /, pajf» 53$ 9qq^ 
im Artikel Fr anciteu» Pipinus» ' 
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gebrauchten Ausdruck: „de vulgari in Latinum reduccre com- 
pellor," missverstanden, und auf eine Rückübersetzung gedeu- 
tet, gebrauchte er nicht statt dcpsen in seiner eignen etwas freien 
itaüänischen Uebersetzung den Ausdruck tradurrö, der einem 
aolchen Missverständniss widerspricht. 

Merkwürdig sind auch die manoheriei Abweicbtiogeii d«r ver- 
schiedenen lateiiusohen iteUänischen und sonstigen Texte unter 
einander« In so .Im «ie lUe Sehteibung fremder Kamen die 
Kapitdeintiieilnng utid dergleiohen betreffen, mag nüin sie doroh 
NaeUaasigkcit der Abschreiber und Ueberaetzer eHclärea; allein 
sie gehen weiter, ganze Kapitel, die man ihrem Inhalte naeh für 
idit halten mnss, hat bald dieser bald jener Text vor andern vor- 
aus. Daher die jetzt fjist allß'emein angenommene Vermuthung, 
Marco Polo selbst habe zu verschiedenen Zeiten verscliiedenen xVb- 
schrifteu seines Werks Zusätze gegeben. Sie erklärt viele sonst 
Uttlösüche liäthsely* imd hat nicht die mindeste Schwierigkeit, vor- 
ausgesetzt, dae# er sein Werk in seiner Muttersprache in Händenf 
hatte. Um t0 wttiiger reimt sie sich mit der Annahme eines latei« 
Rtschen Textes, den er selbet za lesen und lolgUeh andi an ändern- 
niiUiig war. Mir sduint meines Wiseens noeh nittt her- 
vorgehobene Widerapnidi keinen der achleehteeten Grrunde fü.r 
ein italiäniecbes Original abzugeben. Ist das alles noch nicht 
entscheidend, so rechtfertigt es wenigstens den Vorzug, den man 
dem nach zalilreichen Handschriften corrisrirten italianiochcn Text 
des Ramusio zu geben pflegt, und den ihm. nicht ganz conseqnent, 
soLrar Zurla selbst, der eifrigste Vertliciiliger eines iateinisehea 
Originals, einräumt. Doch will ich nicht unbemeckt lassen, dass 
eine der drei wolfenbütteler lateipisehen.iiandschriften nach Lessing 
a. a. O bis auf geringe Differenzen eine auffallende Uebereinstim<^ 
mnng mit JEtamusio'sikaUüaisoliem Text darbieten aoU» da«s LieBiwg 
in ihr das latciaisehe Original des Bamosio gefunden zu haben 
wenigstens Tcnnalhete, dass er Proben daraus mittheilte , die von 
sDen sonst bekannten lat^ischen Texten abweichen, und endlich 
dass diese Handschrift nach ihm noch von niemand näher unter-. 
Buchty geschweige denn benutzt ward. ■ > > 
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§. 14; 

Marco Folo's botanische Mittheilungen. 

Doch es ist Zeit die botanischen Ergebnisse dieser denkwür- 
digen Reise zu betrachten, zu welchem Zweck ich alles, was M. 
Polo von Pflan3!en berichtet, mittheilen werde. Ich übergehe die 
erate Rem des Niccolo und seines Bruders Maffio Polo über 
KoBStantiiioptl und die Kma in die Tartwett weleiie Nicooio'e 
Sohn, unser Marco Polo nur korx besi^reibl. Die zweHe Beiae 
der baden Brüder in Begleitung Marco's ging über Jemaalea 
durch Armeuien. 

Lib. i, cap. 5. In Georgien fanden sie den Ii ux bäum vor--' 
herrschend in den Wäldern. — Cap. 6. Um Mosul in Kurdistan 
reiche Baumwollencultur. — Cap. 7. Bei Balsara (Bassora am 
Tigris) die besten Datteln der Welt. In Baldach (Bagdad) atudirt 
mau das muhamedanische Gesetz die Magie Physik Astronomie 
Creomande rnid Physiognoniik. ^ Gap. 11. In Persien überhaupt 
wachsen Banm wolle Weisen Gerste Hirse (miglio) and 
andre KoniMlehtey wie JNieh Wein md Obst in UebecflossL -~ 
Cap. 14. In der LandseBali Beobaile (vennntiilioiL Büd**Bftr> d.iL 
eine flnssreiche Genend, schemt lüeT naeh Marsdkn nnd Bjlttm 
eine Gtegend auf dem Wege von Kerman nach Ormne wi beseiefa-« 
neu) ist die Luft sehr warm. Die Gegend erzeugt Weizen Kcis 
und andre Kernfrüchte. Näher an den Hügeln \M\chRen Granat- 
äpfel Quitten und andre Früchte, von denen Eine in unsern 
Gegenden nicht bekannte Sorte Adamsäpfel (pomi d'Adiuno) 
genannt v^ird (vennuthlich die noch jetzt so benannte Varietät von 
Citrus Limonum). — Cap. 16. Die Bewohner von Ormna wlen 
ihren Weisen Beis und andre KomMohle im November, nnd 
emdten im März. Aueh die Obstarten werden in diesem Monat 
abgenommen» mit Ausnahme der Datteln» die man erst im Mai 
sammelt ^ Cap. 30. In einer grossen B^ene im ' Iiande Tiniow 
chaim (Damaghan in Taberistan) wächst ein merkwürdiger Baum, 
der Sonnenba Tim (alboro del sole), und von den Christen der 
trockne Baum (albor secco) genauut. Kr ist hoph» dick^ seine 
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BlSder sind meneka , «iidMra^ts wmssL Er tri&gi Staehel^ 

früchte (ricoi) gleich denen der Kastanie (Biirck übersetzt ungenau 
Walnuse), es ist aber nichts darin. Sein Holz ist hart fest 
und gelb wie Buxbaum (nach Maroden Platanus orientalis, 
wozu jedoch die BescbreibuDg des Holzes nicht jtasst). — Cap. 22. 
Bei Sapurgan die beaUo Melonen der Weit (das ist eine StaUt 
tm Güioii in Khorasaa^ scheint «ber naoh Biirck mit 8chaghan, 
«km alten Antioelieia» verwechselt su eein» von wo nach Ibn Uaokal 
g&acQfkmote Melodaenaohrntte sehr im6it versandt wietdcn. Cap» 28. 
Die Hügel an Xhaimin (in Tokharistan am obem Gans) erafa^n 
Mandern nnd Piatacien, womit tan grosser Sandel getrieben 
iHrd» — Cap. 25. In Balaxiam (Bädakhsofaan , einem Theil von 
Tokharistan am obeiii Oxus) wächst die Gerste ohne Schale 
(Forzo senza acorza, also Hordeum vul<2:are ß. nudum; Biirck 
übersetzt: ohne Grannen, was freilich eine Folge des Mangels 
der Schale ist). Oliven haben sie nicht, aber sie pressen Oel aus 
Nüssen und SAis Sesam (siMauo), welches dem Leinsamen ahn-« 
lieh, jedoch weiss ist, und dessen Gel schmackhafter ist als jedea 
tndere. — Gap. 29« IHe Bewohner der Provinz Cascar mit der 
^eachnaTOgen , Hauptstadt (Kftsohgar) besitaen hühsthe Gärten 
Fn«ehtädber und Weinberge.: Bi^umwoUe wächst daselbst im 
gröss^er Menge, Lein und Hanf. Gap. 83. Eben so bei de» 
Stadt Ootam (Khotan der Araber, Ilitsi der jetzigen Chinesen, 
südlich vom Lop- und Tarimfluss). — Ciip. 38.') Succuir (jetzt 
So -tscheu) ist eine Stadt und Landschaft in der Provinz Tanguth, 
und auf allen ihren Bergen liodet sich die vorzüglichste Rhabar- 
ber in der grösstcn Menge, und die Kaufleute, die sie hier laden« 
verführen sie durqh die ganze Welt. Es ist. wahr, dass sie sich 
ttit keinen andern Lastthier^ * als . denen dieser Gegend in diese 

t) Bei Mars den and Büreh K^M iadbm ais vor 4eiiif«lbsn eiii 

Kapitel aus dem lateinischen Text, was Bamnsio aasgelassen, was nan jedodi 
für acht zu halten Ursache hat, einschalten. Dadurch ändert sich in ihren 
Uebersetznn^'fn natürlich die Zahl aller folgenden Kapitel dieses Buchs. Ich 
behalte, ohne die Aeohtheit jenes Kapitels zu bestreiten, Ramnsios Zah« 
iiwg bei. 
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Ber^e wagen, weil hier eine giftige Pfiftiise wKehst, iiaeh deren 

(jenuss die Thierc ihre Hufe verlieren. Uic der Ge^^end kennen 
die Pflanze, und meiden sie zu fressen. (Das ist die älteste Nach- 
richt eines Europäers mui der ächten Rhabarber aus ihrem Vater- 
lande. Die unbekannte Giftpflanze mag wohl nur bedeuten, dass 
der fiteinige Boden und die Weide dee hohen Alpenlandea den 
Pferden der Niederungen nicht Bu«agt). — Cap. 54. Cianganor 
(Tflahan«Nor, emem Jagdtohlosee des Grostkhsn'a aneserhaib der 
Mauer, am Südrande der hohen Gohi) Itot der Grosakhan dis 
mlden Rebhühner und Wachteln mit Hirse und Fenaioh (miglto 
e paniflso) lüttem (Bürck überaetst mit Hirae und Bafhweuenr^ 
offenbar falsch. Vom Buchweizen finde ich bei Marco Polo lioeh 
keine Spui). — Cap. 55. Ein Pavilloii de? Grosskhans bei seinem 
Lustöchlosa zu Xandu (Schandu) ist gedeckt mit vergoldetem und 
lackirtem Rohr, dessen Halme über drei Palmen dick, zehn Ellen 
lang, uud der Länge nach gespalten sind, so dass sie liinnen bil- 
den (Alao ohne Zweifel Bamboarohri wie Bürck gradesa tlber* 
aetzt). 

Lib. U, cap. Bei der Stadt Qonsa (jetxt Ta(dK>-TacMi in 
China) und Yon hier an (^er gedenkt Maroo Polo der Mattlbeer« 
bäume Kur Seidencultar. Gap. 32. Das Land an dien Üfera 
des groaaen und edeln Flusses C^ramoiwi (des Hoangho oder gel- 
ben l'lusses) erzeugt Ingvei (zenzero") und Seide in grosser Menge. 
In der Nähe des Flusses wächst eine unendliche Menge Rohrs 
von 1 1\ Fuss Dicke (also wieder Bambos). — Cap. B3. Bei 
der Stadt Caoianfu (noch auf der Nordseite des gelben Stroms) 
giebt es unterandem in grosser Menge Seide Ingver Galgant 
Spica und viele andre Gewürze. — Cap. 35. Bei Achbaluch- 
Mangi (einem jetzt unbekannten Ort Sa der Provinz S^henai) wird 
eine groaae Menge Ingver erzeugt (Marsden veimuthet» unter 
Ingver ad hier die Chinawurzel von Smilax China zu ver- 
atehen, die grade in derselben Gegend vorzüglich gewonnen wer- 
den soll. Das kann sein. Auch die in China so berühmte Gin- 
sengwurzel mag auf solche Weise bei Polo unter einem sonst be- 
kannten Namen vorkommen. Er seibät hat aber diese Pflanzen 
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oflWnlNur nicht beachtet). — Cap. 37 wird erzähh, wie man sich 
in der Provinz Thebeth (Tübet) eines starken Rohrs, das an 
den Flüssen wächst, zur Verscheuchung der Raubthiere von den 
Kachtlajrcrn im Freien bedient. Es ist 10 Ellen lang, 3 Spannen 
im Umfang, und die Knoten eben so weit von einander entfernU 
Bimdel davon ans Feuer gelegt sollen so laat knaikn, dase mmä 
es mdie&weit hört. Naoh einem chinesischen Geographen, de« 
fiitter Vergleichende Geographie IV, Seite 2d6) cttirt» sott m Tübel 
kein Bamboarohr waehsen. Hierecheini idio eine andre Bam^ 
bnsaoee gemdnt sa acin, die, vielleicht weniger mitabar ale die 
Bcmbota arnn^naoea, Ten jenem Geographen fibergancren ward; 

Cap. 38. In der Landschaft Caindu (nördlich von Ava ira 
Biruianenlandej »kaciisen iiueh viele Gewürznelken (<?arofili). Der 
Baum, der sie trägt, ist klein; an Zweigen und Blättern gleicht er 
dem Lorbeerbaum, nur sind Pie (die Blätter) etwas länsfcr und 
schmäler. £r hat weiaae kleine Blumen, wie die Gewürznelken 
aind; nnd wenn eie r^fen, werden sie schwarz und braun 'foschi). 
Da vachaen Ingver und Kanel (canella) in Menge, and viele 
andre Gewurae» die noeh nicmala in Menge naeh Eoropa gebracht 
worden. (Daaa das nicht der ächte Caryophyllna aromati«- 
eaa aein kuak, veratehl aiob von aelbet; airflte ea etwa daft 
nahe verwandte Syzygium cary ophy llifolinm aein? Ebenao 
ht Cauella sicher kein ächter Zimmet, ob vielleicht Cinarao- 
muui ar Olli a ti cum?) — Cap. 45. In der Provinz Bangala (Ben- 
galen), die Marco Polo nicht selbst besucht zu haben scheint, 
sollen wachsen viel Baumwolle, Spica, (falanfja, In<?ver, 
Zuckerrohr und andre Gewürze. — Cap. 67. Auf den Bergen 
in der Umgegend der grossen Stadt Singui wächst die Ehab ar- 
ber in der besten Q;aalitiU» nnd wird durch die ganze Provinz 
TerfShrt. Auch Ingver wäehat da in Masse, und wird Überana 
wohlfeil yedcaiiit (diu liest ihn Bürck Ton der Bhabarberwnrael 
sagen, ob etwa nach einer andern you Marsden angenonunenen 
Le«ar<, weiss ich nich). - Cap. 68. In der edlen und prachtvollen 
Stack Quinsai (der Hauptstadt der Provinz Tsche-kiang) findet 
man auf den Marktplätzen jederzeit alle Arten von Kräutern und 
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Frücliten, Vor aSkn Birncrn so grois, dats ■clm.Pfiuid-'wiegti 

Innen sind sie weise wie Teig und äusserst wohlriechend. — ^ 
Cap. 75*). Im Reiche Concha (Provinz Fokien) wachsen Ingver 
und Galgant und andre Gewürze in grosser Mcnp:e, und für 
eine Münze, die eiiieni veueüanischen Silberg^roschen gleichkommt, 
kauft man achtzig Vfuud frischen ingver; so häufig ist er da. Hier 
wäehst ein Kraut, dessen Fracht die Wirkung und Üageosohaft 
des wahren Safrans besitzt sowohl an Geruch wie an Farbe. Es 
ist aber doch kein Sa&ao. Et wird hoch geiekätai, und Toa allen 
Anwohnern su ihren Sposen verwandt; daher es theaer ist» 
(Sobeint, wie auch Menden meint« Gnrcuma longa an sein» 
¥riewohl nicht ihre Fracht, sondera ihre KnoHen b^nutst werden). 
-^Cap .79. Von Cangiu (nach Bürck richtiger Fugiu, jetzt Fu-tschu- 
fii ; die meisten Texte lesen Fugui) nach Zaitun (jetzt Theuthung, 
der Tnsel Amoy schräg gegenüber) reist man durch Berge Ebnen 
und zieaiiich viele Wälder, in denen sich gewisse Bäuiuchcu ünden, 
Ton denen der Kamfer gesammelt wird (Campkora offieinarani 
ISfees.). 

liib. III* cap. 6. Im Königreich Ziamba (Goefainchina) ist 
eine grosse Menge Aloekola, aack viele Wälder von £ben«> 
holzy was sehr s^wars ist, nnd woraua sehöne Arbeiten gemaefat 
werden* — Cap.' 7. Die Bisd Giava («äbrscheinliob Boraeo) ist 

voller Keichthümer. Pfeffer » Muecatntisse, Spica, Galgant, 
Cubeben, Gewürznelken und alle andern guten Gewürze 
wachsen auf ihr. — Cap. 8, Im Lande Loohac (Kambogia nach 
Bürck. Bei Kaniusio steht: auf dieser [n?el, ob«xleicli er immittel- 
bar zuvor gesagt hat, Lochac gehöre zum Festlande. Andre Texte 
kaben: in - dieser Provinz) wächst zahmes Brasilienholz in 
grosser Menge (venda domestico, ohne Zweifel Caesalpinia 
Sepp an, das Baqqam der Araber; vergl II» 8, 275« fiörok 
übersetzt irrig Sandelholz) .... Und Inir wächst eine Fracktart 



1) Sollte elpontlich Kapitel 73 sein, wie es bei Bürck auch ist. Denn 
vou 70 zählt Kamusio aus Versehen «bleich auf 73, und 80 fort bis ans Ende 
des Buchs. Ich halte mich an Kamusio's Zahlung. 
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geaaiMiiBMroi» dfe'sAhm uAf von der Gtowe d<r'Lii>Bnen» und 
sehr ivohlaGlntieekeiid (sie s« errttlien, wage ieh nbdit). Cap. 10. 

Auf der Insel Giava minore (Sumatra) ist Ueberfluss von Reich- 
thum und von allen Gewürzen, Aloeholz, Brasilienholz 
{vercino; Bürck übersetzt wieder Sandelholz) Ebenholz n. s. w. 
— Cap. 13. Die Bewohner des Königreichs Samara (noch auf 
Sumatra) haben die besten Fische auf der Weit, aber kein Ge- 
treide^ BOndera aie leben von Keis. Auch Wein haben sie nicht, 
aber eine Baumart, die den Palmen imd Datteln (? alle pabne 
« dattaleri) gleicht » und wenn min anes Zweig daTon tofaneidet^ 
snd ein Gefüae nntereetat» flo ergiestt sieh eine FHUrigkek, die ee 
wahrend eines Tages iand einer Naeht föllt, und zum Trinken der 
beste Wein ist, und von solcher Wirkung, dass er Wassersüchtige 
Lungenöüchtige und .solche, die an der Milzeuclit leiden (? che 
paliscono il male di spienf^a), heilt. Und geben die Stämme» keinen 
Saft mehr, 80 wässert man die Bäume, indem man 80 viel Wasser, 
wie nÖthig ist, aus dem Jb lasse herbeischaü't, worauf sie wieder 
wie auFor Saft geben. Einige Bäume geben von Natur rothen» 
andre wcisBen Salt (das ist die Palma Indica vinaria Si^erulB 
aive Gomotai Bnmph. Ajnboin. 1^ cap. i2, Arenga saeebari* 
fera* Liabillard.). Hier giebt es aneh indische Nüsse» so 
gross wie eines Menscfaeii Kopf, die gut za essen sind, sttss und 
.saftig, weiss wie Milch, und cGe Mitte des Fleisehes dieser Nüsse 
ißt voll eines Saftes wie klares frisches Wasser, aber von besserm 
Geschmack, ja delicater als Wein oder jedes andre Getränk (Co- 
cos nucifera). — Cap. 15. Das Königreich Lambri (auch noch 
auf Sumatra) hat Brasilien holz (hier iiber^etzt Bürck richtior) 
in grosser Menge, Kamfer und viele andre Gewürze. Man 
räet hier eine Pflanze, die dem Brasilienholz ähnlich ist, und wenn 
tte aufgegangen ist und kleine Zweige gemacht hat, hebt man sie 
aas und verpftaast ne. So übst man sie drei Jahr lang stehen, 
worauf man sie mit allen Wurseln aushebt und zum FSrben an- 
wendet Mareo Fblo brachte Samen davon nach' Venedig und 
sä^e sie; allmn sie gingen nicht auf, weil sie ein afht watmes 
IClima verlangen (scheint ludigofera tinctoria zu sein; doch 
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diM6 neniii Mmo Polo später cap. 25 b«i ikmt Ntote» and 
beschrdbt die Bermtung ihres Produets). CSap. 16. Fanfur iat 

ein KöDigreich derselben Insel (Sumatra). Hier wächst der beste 
Ivamfer den es giebt. Man nennt ihn Fanlui-Kaa^itir, und wiegt 
ihn mit Golde auf. Sie haben weder Weizen noch andres Ge- 
treide, sondern sie leben von Reis Milch Wein, und haben die- 
selben Bäume wie Samara. Ausserdem ist da eine andre Merk« 
Würdigkeit, daas sie nämlich Mehl von Bäumen gewinne in 
dieser Provinz, indem sie eine Art dicker und hoher Bäume hnben, 
unter deren zarter Rinde sich das ringsum drei Zoll dieke Hols 
befindet» und alles Mark darin ist Mehl wie das des Carvolo (Bfirok 
übersetzt Ahorn, fügt aber iunzu, in den Wörterbüehem finde er 
das Wort nicht. Ich yermuthe Ceratonia SDiqua, Carobolo der 
Italiäner). Die Bäume sind so dick, dass nur swei Männer sie 
umspannen können. (Ich übergehe die Beschreibung der Zube- 
reitung des Mehls, dessen Brod dem Gerstenbrod gleichen soil). 
Das FTol^r des Baums gleicht darin dem Eisen, das8 es, ins Wasser 
geworfen, sogleich untergeht. Es lässt sich wie Kohr von einem 
£nde zum andern in grader Xioie spalten. Das Volk macht dar* 
-aus kleine kurze Lanzen; denn wenn sie lang wären» könnte sie 
wegen ihres Gewichts niemand tragen und handhaben. An einem 
Ende spitzt man sie zu und brennt sie, und so zul>ereitet sind sie 
iahig jeden Harnisch zu . durchdringen, und besser wie waa Eisen. 
(Das ist oflenbar die Sagopalme; allein dass ihr Holz so sehwar 
sein und zu Lanzen dienen soll , beruht nach Marsden auf einer 
Verwechselung mit Caryota urens). — Cap. 17. Die Walder 
auf der Insel Nocucran (einer der Nikobaren) bestehen aus den 
edelsten Bäumen voii grossem Werth, weisöeni und rothem San- 
talum, Nussbäumen von der Art der indischen tBürck 
übersetzt unrichtig: Sandelbäume, ^^Iche die indischen Nüsse tra- 
gen), Gewürznelken, Brasi Ii en holz und verschiedenen andren 
Gewürzen. — Gap. 18. Die Bewohner von Angaman (einer der 
Andamanen) haben indische Nüsse, Paradiesäpfel (Musa 
paradisiaca; vergl. cap. 22), und viele andre von den unsrigen 
verschiedene Früchte. — Gap. 19. Die' Bewohner der Insel Zalan 
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leben Toa MOch Bei 8 Fleisch dem Wein der oben genanii- 
ten BSnme, und hnben Ueberfloie an dem besten Brasilien* 

holz der Welt. — Cap. 20. Im Lande Maabar (Malabar ist 
falsche Leaart bei Kamuslo, wofür andre Texte richtig Maabar 
haben; jetzt die Küste Koromandel nordöstlich vom Cap Como- 
rin. Das wirkliche Malabar kommt in Rarausio^e Text unter die- 
sem Namen später cap. 27, und im lateinischen Text unter dem 
Namen Melibar vor. Vergl. Abd-Allatif, iraduit par Silv. de Saer» 
pag. III ff.) %väch8t kein Getreide, ausser Reis und Sesam. <— 
Gap. 22. Die Zahne der Bewohner von Lac oder Loao oder Lar 
(unbekannte Gegend westUch von Madras) sind Tortrefflich durch 
an gewisses Kraut, das sie, zu kauen pflegen, das die Verdauung 
fordert und der Gesundheit sehr anträglich ist (Piper Betle). 
Es giebt unter ihnen einige Geistliche) die sieh Tingui nennen. 
Diese gebrauchen weder Schüsseln noch Teller, sondern legen ihre 
Speisen auf die trocknen Blätter der Adamsäpfel, die man Pa- 
radiesäpfel nennt (also der Musa paradieiaca; vergl. cap. 
18). — Cap. 24. Alle Bewohner der edlen und grossen Stadt Caei 
(von unbekannter Lage) und überhaupt ganz Indiens pflegen aus' 
Gewohnheit und zum Vergnügen beständig ein Blatt, Tenbul 
genannt^ im Munde zu führen (also wieder Piper Belte» wie in 
cap. 22). — Gap. 25. In Goulam (noch jetat Goulan^ an der Sud- 
westküste der Halbinsel) wächst viel gutes Brasilienhola und 
Pfeffer in grossem Ueberfluss, indem er sich in allen Wäldern 
und Feldern findet. Man sammelt ihn in den Monaten M^ Juni 
und Juh, und die Bäume, die ihn tragen, sind zahm. Auch haben 
sie sehr guten Indigo in grosser Menge, den sie aus Kräutern 
bereiten, welche, nachdem die Wurzel davon irenommen, in grosse 
Gefässe voll Wasser geworfen werden, worin sie bleiben, bis sie 
faulen u. s. w. (vergl. cap. 15). — Cap. 2t)*). Im Lande Dely 
(Mont Dilii) ist Ueberfluss an Pfeffer und Ingver, der da wächst^ 



1) Tst eijrentTich cap. 27, indem Kamusio aus Versehen zwei auf einander 
folgende Kapitel mit der Zahl 25 bezeichnet hat. Doch halte ich mich aar 
Samusio's Zählung, weil msiat naeh flm' eitirt wird. 

Meyer, Gesch. li. Botanik* IV. 9 
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und an andern Oewiirzen. — Cap. 27. Im Lande Malabar (nörd- 
lieh von Delj» wie Marco Polo tagt; doch gebührt der Name 
eigentlich dem Kfistenstrich südlich von da) ist eine ausserordent- 
liche Menge von Pfeffer, Ingver, Cubeben und indischen 
Küssen. — Cap. 28. la Cuzzerat ist grosser Uebcrfliiss au 
Id 2^ V er Pf eff e r Indigo. Baumwolle haben sie in grosser 
Menr;"e, well sie die Bäume haben, welche sie tragen. Sie sind 
dreissig Fuss hoch (sei pussa, und ein passo beträgt nach dem 
Vocabulario delia Crusca fünf Fuss), und dauren zwanzig Jahr, 
Aber die Baumwolle von so alten Stämmen taugt nicht zum Spin- 
nen^ sondern nur zum Polstern; dagegen sich die, welche sie bis 
zum zwölften Jahre tragen, sehr gut zu feinen und andern Gewe- 
ben eignet (kann wohl nur ein Bombax sein, ungeachtet der an- 
geblichen Anwendung seines Products zu fdnen Gewebe). — 
Cap. 29. Im Lande Canam (nach andern Texten vermuthlich 
falsche Lesart für Taiia, nördlich von Guzzerat) wächst weder 
Pfeiler nocli Intrver, aber Weihrauch in grosser Menge, der 
nicht weiss, sondern b c h w ä r z 1 i c h ist (B o s w e 11 i a g 1 a b r a ?) . — 
Cap, 35. In Magaskar (Madagaskar) giebt es grosse Wälder von 
rothen Sandelb äumen, und sie stehen der grossen Menge 
wegen niedrig im Preise. — Cap. 40. In der Gegend von Escier 
(Schehr an d^ Südküste Arabiens; vergl. Bitters Erdkunde XII» 
S« 266} wächst eine gibsse Menge von trefflichem w ei s s e n W ei h- 
rauch, welcher tropf euweis ausfliesst aus gewissen kleinen Bau- 
men ähnlich dem Albedo (der lateinische Text im Becueil de vo- 
yages hat sicut sapini, die alte französische Uebersetzung daselbst 
come peitit zapin, und in dem alien italiänischcn Wörterbuch \ou 
Castelli finde ich: alb^o, Baum, daraus das Pech fleusst. Es wird 
also Abi( s sein. Doch fragt sich, ob Marco Polo die Gestalt der 
Weihrauchbäume oder das Ausfliessen des Products aus ihnen ver- 
gleichen wollte. Ich vermuthe letzteres, wiewohl unsere Texte 
ersteres ausdrücken). Die Einwohner bohren oder spalten die 
Kinde derselben, xmd aus den Spalten oder Löchern fliessen die 
Tropfen des Weihrauchs aus, und selbst wenn keine Spalten ge- 
macht werden, tritt der Saft aas den BäumeB .dooh.h^oz: in Folge 
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der grossen Hiise, welche dort liemcbt, tmd verhilreet eidb. 
(Vielleicht Boswellia papyrilera Bich.; vergL meine botan. Erlättt 

zu Strabons Geographie S. 134 ff.). — Cftp. 41. Auch im Gebiet 
von Dulfar (Dafar bei Niebuiir, nordöstlich von »Sciiehr) wächst 
viel W eihraiicli. 

Das Find sammtlicbe Nachrichten über Pflanzen, die ich bei 
Marco Polo ündc. Ich gebe sie vollständig, weil sie den Botanikern 
kaum bekannt sind. Ein Mann seiner Art hätte uns nach solchen 
Reisen leicht mehr darbieten und voUatäiidiger belehren können. Ihm 
einen Vorwurf daraoe an machen, dass er es nicht gethan» wäre 
ungerecht. Aber zu hoher Ehre gereicht ihm die Naturtreue seiner 
meisten Nachrichten, aumal im Vergleich mit denen seiner Nach- 
folger, zu welchen wir jetzt kommen. 

§. 15. 

Odoricus de Porto Naonis. 

Der erste, der in Polo's Fusstapfen trat, war der nach seinem 
Tode heilig gesprochene Franci^canermönch Odoricus de Porto 
Naonis (aus Pordenone oder Portenan im Friaul), der, geboren 
um 1286, im Jahre 1318, wie er selbst sagt, seine Missionsreise 
nach China antrat, und fast denselben Weg nahm, auf welchem 
Polo zurückgekehrt war. Ueber Konstantinopel und Trapeznnt 
ging er durch Armenien und Persien nach Ormuz, von da längs 
der Küble Malabar über Zeilon und den indischen ArchipelaLriis nach 
China und weiter bis Tübet. Da schliesst die Beschreibimnr seiner 
Reise; den Weg, auf A\el< lern er 1330 zurückgekehrt, kennen^ wir 
nicht. Das Jahr darauf starb er. 

Auch von dieser Reisebeschreibung, die ursprünglich lateiniach 
geschrieben ward, giebt es mehrere kürzere und längere, und auch 
ausserdem oft weit von idnander abweichende lateinische und italiäni- 
sche Handschriften und Ausgaben, die ich um so weniger alle 
- anführe, als maü wenigstens die letztem in den bibliographischen 
Wörterbüchern von £bert und Brunet ausführlich verzeichnet findet 
Noch im Jahr 1330 dictirte Odoricus seine Keise selbst einem seiner 
Ordensbriidei Guiielmus de Solonaodei Solagna, und diesen 

9* 
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tsisföhrlieliateii Bericht lieas angeblich Giuscpp o Y enni nach cinar 
■Handsohrifi vom Jahra 1401 im lolgendan Wcriia» weichet mir 
Icader fehlt, lateinisch abdnicken: 
Elorrio storico delle geste del beato Odorioo, con la storia da 

lui dettata de' suoi viaggi Asiatici illtistrata. Venez. 1761 in 4. 
Tiraboschi* zweifelt indess nicht ohne Grund, ob es das unver- 
fälschte Original, oder durch fremde Zusätze Tcninstaltet sei. 

Zwei italiiinische Versi(;iien der Keise littst* iiamusio am 8chhi88 
dee aweiten Bandes seines Navigazioni e viaggi abdrucken. Die 
erste ausf ührliehere» worin der Reisende zu Anfang il beato 
Odorieo da Udine, am Schluss Fra Odorieo di Friuli geaaiint 
wird, worauf sich Qvglielmo di Solona als den Gondpienten des 
Berichts zu erkennen giebt, soll, wiewohl etwas verkürzt, doch im 
Ganzen mit der Torgenannten Uiteinischen Ausgabe ziemlich über- 
einstnnmen. In der zweiten ungleich kürzeren und oft sehr 
abweichenden Version nennt Odorieo di Porto Maggiore 
del Friiili sich selbst, vom Concipienten ist nicht die Rede. Diesen 
kürzern Bericht, welcher manclies, was die ausführlicheren ins 
Wunderbare und Märchenhafte hinüberziclien , ganz einfach und 
natürlich erzählt, scheint Tiraboschi wenn nicht für das Original 
selbst, 80 doch für einen dem Original treuer gebliebenen Auszug 
zu halten, wiewohl es auch ihm nicht an Wundersagen fehlt; andre 
Texte sollen bald mehr bald weniger fremde Zusätze durch die 
Abschreiber erfahren haben, und daraus ihre Abweichungen von 
einander zu erklären s^. Ich weiss, nicht, ob es dem gelehrton 
Literator gelungen ist, seinen frommen Landsmann anl diese Weise 
vom Tadel der Leichtgläubigkeit oder gar Erdichtung ganz zu 
reinigen. Doch viel zu weit ging man unstreitig von der andern 
Seite, wenn man des Odoricuö ganze Reise in Zweifel zoi^. Dass 
er in manchen Nachrichten mit Marco Polo genau übereinstimmt, 
liegt in der Natur der Sache, und begründet keinen Verdacht des 
Fli^ats» dass er n^it dem folgenden Beisenden, dem Bitter Mande* 



1) Tiraboschi V pag, 107, eäix^ di JRmma in ^. 
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ville oft wörtlich übereinstimmty fällt diesem, nicht jenem zur Lae^ 
der schon todt war, als dieser sohriek Und hin und urieder trifft 
man bei Odoricus durcbans naturgetreue Angaben, die er zu seiner 
Zeit aus keinem andern SebriftsteUer entnehmen konnte. Dahin 
rechne ich untenuidem. yms er von den kleinen aber höchst ge- 
fährlichen Blutigeln auf Zeilon berielaet, von denen Marco Polo 
eciiweigt, die aber nach zahlreichen neuern Berichten mehr Menschen- 
leben vernichten sollen, als alle reissenden Thiere und giftigen 
Schlangen der Insel. 

Von botauiechen Nachrichten finde ich in dem kürzem Bericht 
bei Banmsio nur folgende. In einer Stadt namens Geste an der 
Grenze Persiens gegen Indien war Ueberfluss an Getreide 
Feigen und sehr dicken grünen Bosinen.,^ In der Provinz 
Mangi in Oberindien (d. h. in China) wird die Wobifeilheit des 
irisdien Ingvers gerühmt — Den Beschluss macht folgendes 
umständlicher Bericht, die GmnÄage der Sage vom vegetabi- 
lischen Liaium, das sich endlich in das Khizom unserCvS Püly- 
podium Barome?; auflöste: „Eines Tages sah ich ein Thier von 
der Grösse eines kleinen Esels, weisser als Sr.hnee, und dessen 
Wolle, die man absohor, der Baumwolle glich. Als ich die Unw 
stehenden fragte, was das sei, antwortete man mir, der Fürst hätte 
es einem seiner Barone geschenkt wegen des Fleisches, welches da^ 
beste und didm Menschen zuträglichste von allem, sei; Man fugte 
Innza, es sei da ein Berg, worauf gewisse grosse Kürbisse 
wüohaeik, und wenn sie- ireif wär^, ÖflTneten sie sich, und jenee- 
Thier käme heraus/' Dabei erinnert sich Odoricus der kürbis-^ 
artigen Baumfrüchte in Schottland und England, woraus 
nach der Versicherung bedeutender und glaubwürdiger Männer 
Vögel hervorprehrn sollen. Das ist die bekannte zuerst von Giral- 
dus Cam briensi 8 (geboren 1146, gestorben nach 1220) in seinem 
idnersomun .€ambriae erzählte Sage die ich, wäre sie mir nicht 



1) Siehe M. Ch. Sprengel^ Geschieht der wichtigsten geogrofMichen EiU^ 
deckun^en , >Seite 244 und Note 2) S* 246, 

t 
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za abgesohmaekt mchienen, am Ende mdnes vorigen Bandes S 
540 hätte mittheilen könnai. Hier eoU eine Fabel die andre 
bestätigen. 

Etwas reicher an botanischen Nottzen, wiewohl anch dürftig 

f^enu«]:, ist die erste Version der Reise bei Ramusio. — Im Lande 
Job nördlich von Chuldiia ist Ueberfluss an der vollkommensten 
und besten Manna der Welt (das kann das Tarangabin der Araber 
von Alhagi chamelorum sein, welches eich nach Ish'aq Ben. 
Amrän bei Ihn Baithar am häufigsten und besten in Khorasan 
finden soll). — „Wir kamen in einen Wald genannt Muubar 
(Malabar?), im Umhinge von achtzehn Tagereisen, wo der Pfeffer^ 
und sonst nirgends in der Welt wächst Hs schdnt mir ntttslicb 
und mdnem Vorhaben nicht zumder, zu beschreiben, wie derPfeffi^ 
wächst und gesammelt wird. Ich sage also, er wachse auf gewissen 
Blättern eines Krauts (in certe fo^ie d'herba) genannt He 1er a 
(ein Name, den ich in keiner Sprache finde), deren Blätter man 
neben Fichten Ulmen und andre hohe Bäume pflanzt, wie bei 
uns und überhaupt in Colturländern den Weinstock Herange- 
wachsen machen sie Trauben wie Weintrauben, so beladen mit 
Pfeffer, dass sie durch ihre übermässige Schwere abzureissen drohen« 
Sind sie reif, doch noch grfin, so erntet man sie» wie bei unserer 
Weinlese die Trauben; dann legt man sie hin zum Trocknen, und 
bewahrt sie in Gefässen.*' — Mutten in jenem Walde liegt die 
Stadt Palombo, bei wdcher deribesteln gye r in der Welt wächst^**-*- 
Lamori (vermuthlidi Lambri bei 1£ Polo, dn Theil ▼on Sumafnk 
Die geographische Verworrenheit wird von hier an so gross, dass 
sich der Faden der Reise nic ht mehr verfolgen lässt) hat Ueberfluss 
an Fleisch, Getreide (?), Kcis, Aloc liolz und Kamfer. — 
Auf der Insel Jana (vielleicht Borneo oder bei M. Polo Giava 
xnaggiore) wachsen Kamfer Cubeben Melegete (kenne ich 
nicht, vielleicht entstellt aus Galanga« die M. P. hier aufzählt) 
MuBOatnüsse and andere Gewürze. — Nicht fem von da im 
(uns anbekannten) Lande Paten tri^n einige Bäume Mehl (Sagus 
larinifera), andere Honig (Saccharam officinarum), andere 
Wein (Arenga saccharilera)> und ^ele das furchtbarste Gift 
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auf der Welt (kann eine Andeutung der Antiaris toxicaria 
sein). Es wird oicht gesagt, dass die Einwohner ihre Pfeile damit 
Tergiften, sondern nur, dass, wer davon etwas ojcnlesst, verloren 
ist, es sei denn, daes er sogleich Menschenkoth nimmt (offenbar 
als Brechmittel). Die Baume, die das Mehl tragen, sind gross, 
doch nicht hoch. Die fernere Beschreibung der Bereitung und des 
Gebrauchs dea Mehls stimmt mit den von M. Polo gegebenen 
überein; doch versichert Odorico dasselbe wahrlich gesehen und 
gegessen zu haben. — In dieser Gegend giebt es nurli ein gewisses 
Rohr, zuweilen fünfzig Klafter hoch und dick wie liaunie; andre, 
Casar jxenannt, breiten pich wie Ra.'^eii auf der Erde aus, wo von 
jedem ihrer Knoten (ich lese in ciaäcuu uodo, statt modo) Wurzeln 
ausgehen, welche andre Zweiglein bilden, und welche, von Zweigen 
zu Zweigen fortschreitend, sich über eine (itahUnische) Meile weit 
erstrecken. In ihnen finden sich Steine von solcher Kraft, dass 
diejenigen, welche sie an sich tragen, weder vom Schwerdt noch 
anderm Eisen verletzt werden können (ob das alles vonBambusa 
arundinacea, oder das letztere von einer andern Bambusee zU 
verstehen ist, weiss ich nicht; der Stein darin ist offenbar der 
Tabaschir). — Auf der Insel Silam wird einer Pflanze namens 
Bavoyr gedacht, mit der sich die Einwohner reiben, um sieh gegen 
Blutigel zu schützen. — Bei Zaton (Zaitun in China) wird vor 
allem der Ueberfluss an Zucker gerühmt. — Ferner bei der Stadt 
Buzupato oder Suzzumato (beide Namen werden gleich nach ein^ 
ander genannt) die ausserordentliche Menge von Sorghum. — 
Nun folgt mit einigen kleinen Abweichungen die Fabel von dem 
aus einem Kürbis entstehenden Thier, nebst derselben 
Berufung auf die vögeltragenden Bäume. — Von China geht 
die Reise weiter nach dem Lande des sogenannten Priester Jo- 
hannes, von da nach einem Lande Cassan, reich an AN^elzen 
Gerste, Bohnen und andern Lebensmitteln, aber hauptsächlich 
an Kastanien und Rhabarber, welche in dieser l*rüvinz wächst 
(das ist offenbare Erfindung; in den alpinen Gebirgen, wo die 
Ilhabacber wächst], können unmögUch Kastanien und Getreidebau 
vorkommen). 
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§. 16. 

Der Ritter John MaandeTÜle. 

Bot uns die vorip^e Reise schon ein bnnt( s Gemisch von Wahr- 
nehmung^ und Erfindung dar, so kommt in dieses liitters Reifte als 
drittes Infjredicns nocli die für ei^ne Wahrnehmun": ausjj'e'rebne 
iremde Ueberlieferung oft aus fernster Zeit hinzu, und das alles 
ist so unzertrennlich verflochten ^ dass dadurch selbst die an sich 
beachtungswerthen Nachrichten an historischem Werth beträchtlich 
verlieren. Geboren in St. Albans , studirte John Manndeville 
öder Mandeyille, wie er sich im französischen Text seines 
Werkes nennt, erst Theologie und andre Wissenshaften, und trieb 
iBich darauf vier und dreissig Jahr lang, von 1322 bis 1356, als 
abenteurender Ritter in Aegypten und ganz Asien bis China um- 
her, schrieb dann seine Reise selbst erst in lateinischer, dann auch 
in franzosischer und englischer Sprache, und starb 1371 zu Lüttich*). 
Gedruckt ist jeder der drei Texte, der latciulselie, französische und 
epglische sehr früh und oftmals, kritisch bearbeitet bis jetzt nur 
der englische in der 1725 zu London in 8. erschienenen Ausgabe 
und dem Wiederabdruck derselben unter folgendem Titel: 
The Vojage and Travaile of Sir John Maundeviie, Kt etc. 

Beprimed from the Edition of A. D. 1725. TTith an intro- 

duction, additional notes, and glossary, bj J. O. H all i well. 

London 1839 in 8. 
Ein Yerzeichniss von 21 Handschriften und 20 Ausgaben, meist in 
englischer Sprache, die der Herausgeber selbst verglichen, geht 
voran; die Noten enthalten meist V arianten und Worterklärungen, 
und erleichtern nebst dem anj^ehänfften Glossar das Verständniss 
der veralteten Sprache ungemein. Zahlreiche Holzschnitte aus altern 
Ausgaben und Handschriften sind dem Text etngerückt. 



1) Ich folge dea Angaben der neueiten engluchea Heraixsgeber und ihres 
kritiseh berichtigten Textes, da mir die Mittel eigner Untenacbiing fehlen* 
Nach andern Angaben trat er seine Beise erst 1397 oder 1339 an, vollendete 
ate 1340 oder 136tf, und starb 137«^ nagefiihr 70 Jahr alt. 
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Dea Bitters imvwkennbmr Zweck war, seinen eignen Eiithii«f 
siasmus für das heilige Lionel und dessen Wiedereroberung aUea 
Sduehten der BevÖlkeroni^ aller ehrisdieiiett Under nutzuibeilen^ 
Daher die Abfassung de« Werkes in dreier]^ Sptaobent daher die 
vielen Beziehungen an! biblische und kinshliohe Ueberlieferungen ; 
daher die poetische F&cbung der Sprache utfd- die dem Ckaehiaaek 
seiner Zeit entsprechende reiche Verzierung mit Wundersagen, 
deren mehrere wir längst aus ülteru Sohriftstellern, einisre auch aus 
tausenil und einer Nacht kennen. So erklärt sich auch die oft 
wörtliche L cberein^timmung mit Odoricus de Porto Naonis. Zum 
Thcil hat er seinen Zweck erreicht, fast kein andres Buch wacd im 
Mittelalter und drüber hinaus so begierig gelesen, so oft verviel- 
fiütigt» fast keins ist in dem Grade zum Volksbuch geworden wie 
dieses. Aber einen neuen Kreusaug Termochte es nicht herror<« 
zuruf«!, und den grosseren Theil semes wissenschafüiehen Werthe' 
bileete es ein in dem wunderlichen Gewände. Zur Bestätigung 
dieses TJrtheils hier nur die XJeberschriften einiger Kapitel. Cap» 4. 
Von der durch ein Weib in einen Drachen verwandelten Tochter 
des Hippoki :ites. — Cap. 6. Wie Kosen zuerst in die Welt kauien. — • 
Cap. 10. \ on der Provinz Galiläa, und wo der x\ntichrist eoU ge- 
boren sein. — Cap. 14. Von dem Lande, wo die Weiber fechten 
ohne Gemeinschaft mit Männern ; und von der Kenntniss und den 
Eigenschaften des wahren Diamants. — Cap. 15. Von der Quelle, 
die jede Stunde des Tags ihren Geruch ändert — Cap. 19. Von 
verschieden gestaltetem und wunderbar missgestaltetem Volke. — 
Cap. 28. Vom Teufelskopf und dem Thale der Gefahr. — Cap. 30. 
Von den Goldhügeln, welche die Ameisen bewachen, und den vier 
Flüssen, die aus dem irdischen Paradiese- kommen. — 

Ich verkenbe den Werth mancher naturgesehichtEcher, auch 
botanischer Bemerkungen des fahrenden Ritters nicht. Von ägyp- 
tischen Pflanzen unteiüudern sagt er cap. 5 manches völlig nntur- 
geniiiss. Aber vieles der Art nahm er wörtlich aus des Odericus 
Heise, wie die Nachricht von der Manna, vom Pfeffer, von dem 
Mehl- Honig- und Giftbaum» so auch die Fahel von dem Melonen- 
(bei Odoricus Küri>is-) Baum» aua dessen Früchten wollige Tbiec6' 
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hervorgehen, u. s. w. Manches davon ist auch noch willkübriich 
ausgeschmückt. So will Maundeville z. B. jene Melonen selbst 
gegessen haben. Bdm Pfeffer fügt er irrthümlich hinza, der so- 
genannte lange Ffefiler (von Piper longnm) sei nur der frühere 
Zustand der unreifen Trimben des weissen und, nachdem er ge* 
trocknet ist» schwarzen Pfeffers. Für uns haben seine naturhistorischen 
Nachrichten folglich nur so weit Werth, als sie durch neuere 
Reisende bestätigt und übcrliü.^sig gemacht sind; zu ihrer Zeit 
musste aber entweder alles Fabelhafte mit ihnen auf Glauben an- 
p:enommen, oder alles Natur^eniässe durch den Zusatz von Fabeln 
verdächtigt werden. Von diesem als Volksbuch höchst merkwürdigen 
Buche gilt in vollem Maass, was Sprengel unbedachter Weise von 
dem Alberts des Grossen s^^t: ,,So entstanden die sogenannten 
Mirahüia mundi» Märchen« die die Mönche (warum nicht auch die 
irrenden Bitter?), von ihren Reisen zurückgekehrt, in Ktöstem zu 
erzählen (oder wie Maundeville durch eigene Bücher zu yertreiben) 
pflegten." 

Andre Reisen bis zur Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, die 

den Botaniker noch weniger befriedigen, übergehe ich ganz, und 
wende mich zur Agronomie. 



Drittes KapiteL ^ 

Theorie der Landwirthachaft. 

§.17. 

Petrus de Crescentiis. ' 
Sprache und Ausgab.en seines. Werks. i 

Ein einziger Schriftsteller wird uns in diesem Kapitel beschaff ' 
tigen, der aber seinem Werth nach für Viele zählt. Als Schrift- ' 
steller überhaupt steht er den besten seines Jahrhunderts würdig 
zur Seite, und in seinem Fach arbeitete mehrere Jahrhunderte 
hindurch auf und abwärts kein anderer seinesgleichen. Ich, werde 
zuerst über die Sprache^ in der er schrieb, und über die Ausgaben 
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seines Werks, Buraltnm Conimodoriim libri daadeeiniy 
dmui Ton seinem lieben und seinen Leistungen sprechen , indem 
die y^Tscbiedenen Ansgaben dab^ genau Bniersohieden werden 
müssen. 

Auch Ton seinem genannten Werke, wie von denen des Marco 
Polo und des John Muundevilc, besitzen wir sehr ake ilandschriiten 
in zweierlei Sprachen, lateini8che und italiiin i sc h e, und lange 
zweifelte man, welche das Original wären. Leicht «renug zu fuhren 
ist zwar der Beweis, dass Petrus lateinisch geächrieben haben 
müsse, theils ans grammatischen Gründen, thcils aus der alphabe* 
tischen Anordnung einiger Bücher seines Werks, die nothwendig 
die lateinische Sprache voraussetzen; doch führte ihn erst Castel- 
vetro in der zWeilen Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts, und 
gedruckt ward der Th&l seiner Arbeit, der den Bewms enthSlt, sogar 
erst 1714 (lenme di Bembo, coHe ginnte di I/od. Castelvetro. 
Napoli 1714, 2 voM. in 4. Die Giunta prima war schon 1563 erschie- 
nen; in genannter Ausgabe erschien die Giunta secouUa zum ersten 
mal, worauf Ap ostolo Zeno und Andere beistimmten. Indess ist 
die italiänische UeliCi-.-ctzung im reinsten tüöcauisclieo Dialekt 
kurz vor oder spätestens zur Zeit Boccaccio's geschrieben, und wird 
deshalb als schätzbares Sprachdocument im Vocabolario della 
Crusca häufig benutzt. Uns dient sie zur Erläuterung mancher 
Dunkelheiten des Originals, und setzt oft bessere, zuwmlen auch 
sohlechtere Lesarten voraus, als die kteinischen Ausgaben dar* 
bieten. 

Dieser, das hetst der lateinischen Ausgaben, zählt Ebert, 
und ebenso Choulant*) sechs vor, drei nach dem Jahr 1500 er- 
schienene. Hain, der eich bekaimtlicJi imr mit den lucunabelu 
befasst, übergeht Eine der von Ebert aufgeführten, und fügt zwei 
andre hinzu, die er jedoch beide nicht selbst gesehen und folglich 
auch nicht beschrieben hat. Ich selbst besitze von denen, welche 



1) Gratulationssclirift zw Jabelfeier des HofSrath Pech, mit dem besondem 
lilel: Choulant, 4U Anfänge unssenacha/tliehv Noiwgesehi^i« und mrturAMfo- 
riidter AbbUdungen cm ekristUehen Abtndlande. Druden 186$ «i 4„ Seüt 37, 
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Eberi aogiebt, jetet sechs, (als ich die BeiQorkuBgen zum Artikel 
Petnifl de Cresc. für PritzeU Thcttaurum Bchrieb, noch nicht)^ 
dwuBier aooh die yen Hain übergangene, so dass ich deren Ezi« 
Stenz verbürgen kann. Ich finde» dass drei derselben nach aehr 
veradnedenen Handschriften abgedruckt, die drei andern nur Wie* 
derkohmgeu jener sind, und habe Grand zu vermuthen, dass auch 
die mir unbehRanten Ausgaben zu den Wiederholungen gehören.- 
Ich unterscheide daher nach den Orten, wo sie zuerst gedruckt 
wurden, drei verschiedene Familien der Ausgben, die 
au g^burger, die lovener und die baseler, obgleich die Wic- 
deriiolungeu nicht immer an demselben Ort erschienen. Der lö- 
vener gebe icli vor allen den Vorzug, Sie kommt sicher der 
OFiginalhandschriit des Verfassers am nächsten, und bewahrte am. 
meisten die Orthographie seines 2ieitalters; doch ganz ohne Fehler 
und Lücken ist auch sie nicht. Ihr an ConreetheU ziemlieh nahe 
kommt die augfiburger, hat indess sehen eine etwas modemi*^ 
eilte Orthographie (weshalb sie sieh bequemer l^aen lässt), und 
bedarf an einzelnen Stellen öfter der Berichtigung aus der lövener 
als umgekehrt. Die baseler, die aus den drei jüngsten Ausga- 
ben besteht, liest sich hinsichts der Orthographie und Lettern am 
bequemsten, hat auch den Vorzug, dass die Kapitel numerirt sind,- 
ausgenommen da, wo ihre Ueberschriften die alphabetische Ord- 
nung haben, was mau bei den Ausgaben der beiden älteru Fanu- 
Uen vermisst. Allein ihr Text, den die Herausgeber nach sehr 
alten und vorzüglichen Handschriften berichtigt nennen, hat aa 
Ytele £ntstdlimgen und Lücken» dass er sich aUein gar nicht ge- 
bnuiohen lilast Gleichwohl würde eme neue kritische Becension. 
anoh diesen Xext ssu berücksichtigen haben« Hiemach ordne ich 
die Ausgaben, so: 

• 1. Augsburg er Faiuilie. Diese stelle ich voran, weil zu 
ihr die Kditio princeps gehört, ohne Titelblatt, mit der Schlues- 
Schrift: 

Petri de crescenciis civis bonon. ruraiium commodorum 
libri duodecim finiunt feliciter per ioannem Schüszler 
civem augustanum impressi. circ. XIUX kalendas märdas. 
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Aiiiio Tero a parta wginis saltitilm Millesimo qaadringen» 

teflimo aeptnagesimo primo etc. - 1 roÜ toi. mit ungespalte- 

afin CJolmnneD ohne Pagina und Signatur. 
Blosse mit Holzschnitten gezierte Wiederholung desselben Textes 
ist eine Ausgabe ohne Schlugsschrift , ohne Ort und .Jahrszahl, 
aber mit einem besundern Titelblatt, woraul nur die ^\ ()rte stehen: 
Petri de crescentiis Civis Bononien. in commudum rnra- 

lium cum figuris libri dnodecim. — 1 vol. fol. mit gespaltenen 

Columnen, numerirten Blättern und Signaturen. 

In der augsburger Ausirabe stehen vor dem ersten Buche des 
Werks ein Schreiben des Verfassers an den Dominicanev-OrdenB- 
gsneral Aimeriens dePlaoentia, ein Inhaksverzeichniss und 
ein DedicationssohreibeD auKÖnig Karl II. yon Jerusalem und 
Sidlien, Die letztgenannte Ausgabe beginnt sogleich mit dem 
Text, verweist das Inhaltsverzeichniss ans Ende, und ISsst die 
beiden für die Zeitbestimmung des' Werks wichtigen Schreiben 
ganz aus. Ich bemerkte nur wenige und kleine Abweichungen yon 
der vorigen Ausgabe, die offenbar nur Druckfehler sind. 

Exiötirt die von Hain nicht selbst iresehene und mit folaenden 
wenigen Worten abgefertigte. Ausgabe wirklich , so lassen die Fi- 
guren vermuthen, dass auch zu derselben Familie gehört« 
Moguntiae 14d3. loL cum figuris. — In Hainas Bepertorium 

BT. 

2. Loy euer Familie. In Luven (Lovaida) Hess derselbe 
Drucker Johannes de Westfalia das Werk drei- vielleicht 
viermal erscheinen, immer in M, mit gespaltenen Columnen ohne 

Holzschnitte, und zwar nach Ebert zuerst dadirt vom Jahre 1474, 
und zweimal undatiri; in der ersten Ausgabe ohne, in den beiden 
andern mit Signaturen, weshalb man sie für jünger hält. Hain 
führt unter nr. 5827 nur Eine undatirte .Vusgabe an, leicht kennt- 
Hch an dem Druckfehler Kraoli statt Karo Ii auf dem ersten 
Blatt; die zweite, welche den Draekfehier nicht hat, übergeht et. 
Da ioh nun grade die letztere benta»» so kann ich ihre Bxistena 
verbürgen. Dagegm hat Hain unter nn bSSO noch eine von Ebert 
n&dit angdShrta dathrte Idvener Ausgab: 
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liOTanoii apud Johaanem de WestphaUa. 1478 fol. 
ohne nähere Beschreibimg. Ich furchte, dasi das anf einem Irr- 
thnm beniht; denn Eberl; bemerkt bei seiner dadrten Ausgabe von 
1474: „Eine Ausgabe von 1473 ist ein Unding.'^ muss* also 

irgendwo eine solche angezeigt sein, und kann leicht in dne von 

1478 übergeganfren sein. — Wie dem nun sei, meine undatirte 
lövener Ausgabe hat, wie die augsbnrorer. kein besonderes Titel- 
blatt, enthalt auch vorn alles, was jene dem Text des Werks vor- 
anschickt; nach dem Schreiben au Aimericus und vor der Inhalts- 
anzeige steht aber noch folgender der augsburger Ausgabe feh- 
lende Titel: 

Indpit über ruralium oommodonim a P-etro de cresoentiis 
eive Bonon. ad honorem dei omnipotentis et serenissuui 
regis karoli (nicht kraoli) compilaAus. 
Dazu die Schlnssschrift: 

Flresens opus ruralium commodorum Petri de Crescentiisy 
hoc industrioso caracterisandi stilo ad cuncturaui utilitatem 
omnipotentis dei suffragio novissime impressum est per me 
Johannem de w^stfalia, alma ae fiorentLssima in univer- 
sitate Lovaniensi. 

Mit ihr aufs Genaueste übereinstimmend bis auf folgende kleine 
Abweichungen, und demnach zu derselben Familie zu rechnen 
finde ich folgende Ausgabe. Ein Titelblatt geht voran» welchep 
nur die Worte enthält: 

Opus ruralium oommodonim Petri de crescentiis. 
Die Schlussschrilt ist bis impressum est dieselbe» nur dass da 
in hots, statt des Mossen hoc steht. Aber des Dmdcers Name 
fehlt, die letzten Worte lauten hier: argentine. Anno domini 
1486 finitum qulnta feria ante festum sanud (-rregorii. Wären die 
Lettern nicht verschieden , so würde ich sie unbedenklich für ein 
Werk desselben Druckers halten. Andere wissen vielleicht» ob 
derselbe von Löven nach Strasburg übersiedelte. 

Die erste datirte A u s g a b e dieeer Familie von 1474 nebst 
der augsburger und dner baseler benutzte Sehneider bei Bearbei- 
tung seines Palladius, aoa vdchem Pietrus viele lange SteUea 



Digitized by Google 



Buch Xin. Kap. 3. f. 17. 



14a 



wortUeh in sein Werk hinüber genommoD« Er iagt Yon ilir in der 
Vorrede: „"Hmc qmdm poatrema (die lövener) oz pecnliari 
eoqne egregio Codice exeoript» mnltM praedarasque leo- 
iiones miM in PaOadio exhibuit, reliqoarumquc editionum vitia 

pleraque omnia correxit." Dasselbe kann ich in Bezug auf den 
Text des Petrus de Crescentiis seihst von meiner undatirten lövener 
ond ßtrasburfj;er Aus^^abe rühmen. Daher nichts thcirichter ist, als 
wenn Bibliomanen die augsburjrer, weil sie drei Jahr älter ist als 
die älteste lövener, mit 30 bis öO Thaler bezahlen^ und aUe andern 
Auagaben verachten (Branet führt ausser der aogabnrger nur noch 
die erste datirte lövener an). Doch zum Beweise, wie nÖthig die 
Vergleichung Ton Ausgaben Yerschiedener Familien sei» führe kh 
mar an, dass das ganze Kapitel de riso meiner IGvener imd stras* 
burger, also wahrscheinlich allen Auagaben der löyener Familie 
lefalt. 

3. Baseler Familie. Zu Basel erschien das Werk dreimal 
l^ei demselben Drucker H e n r i c P e t r i oder 1' e t r u s , und zwar 
1518 und 1548 iu fol., 1538 in quarto. Die erste Folioausgabe 
kenne ich nicht, die zweite mit ungespaltenen Coluumun hat kleine 
saubere Holzschnitte, die der Quartausgabe mangeln. Diese letztere 
führt folgenden prahlerischen Titel voller historischer Unrichtigkeitenf 
die gleichwohl bis in viele der neuesten Schriften übergegangen 
sind. Der Titel der späteni Folioausgabe weicht davon mannich- 
fach ab, doch nur in Nebendingen. 
De agricultura» omnibusque plautarum, et animalium generibus, 
libri XII. in quibus nihil non ezperientia comprobatum eau- 
saeque et vires remm ita explicatae, ut eonfidamus non solum 
oeconoiiiiiu: siudioso, et medico, verum etiani philosopho aliquid 
hinc accessurum. Autore optimo agricola et philosopho Pe- 
tro Crescentiensi. Qui haec Senator Bonouiae, multia 
legationibus functus, rogatu regis Siciliae Caroli, ante AN. 
CXX. literis mandavit. Nanc autem tandem castigata ad 
exemplaiia autoris tempore scripta. Basileae per Henrioum 
Petrum. — Die Jahresaahi löSS steht am £nde. 
Im Text stimmen meine beiden basaler Auagaben genau überein. 
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Von all^ andern weichen sie darin th, dase das 8clireiben an 
Aimericns unterdrttckty die Dedieation an den König dagegen ganz 
nnhistoriflch, zum Theil durch Floskehi aas jenem uaterdrü<&tem 
Schreiben vertängert ist. Das Inhaltoveiseiohniss ist dnrch ein 

xiemfich brauchbares alphabetisches Register ersetzt; der angeblich 
berichtigte Text aber vor Fehlem kaum lesbar. 

Unter den vielen Ausgaben der alten italiänischen Uebersetzung 
eiii>l mir iolirendc brauchbar: 

Trattoto dall' agricoltura, traslato nella favella Fiorentina, e 

di nuovo rivisto e riscontro cou testi a penna dallo 'Nferigno* 

Firenze 1G05. — 1 vol. in 4. 
Wiederholt Napoli 1724, 2 voll, in 8.; ^ Bologna 1784, 2 yoU, in 
4«, — und endlich Milano 180Ö, 3 voll, in 8. Die altem, von 
denen ich nur eine ita Venetia 1542, 1. vol. in 8. kenne « sollen 
sämmtlich incorrect sein, und eine modernisirte Uebersetzung von' 
Sansovino hat gar keinen historischen oder kritischen Werth. 
Die genannte florentiner ward auf Veranlassung der Academia 
della C/rusca, welche das Werk bei Bearbeitun«» ihreö Vocabolario 
benutzen wollte, von einem llirer gelehrten Mitglieder Bastiano 
de' Rossi, der den akademischen Namen l'Inferigno (Schrot) 
führte, besorgt. Der mir unbekannte Herausgeber der zu Bologna 
^chienenen Wiederholung fügte eine nach Urkunden sorgfältig 
bearbeitete Biographie des Verfassers, eine Abhandlung über e^n 
Werk und einen kurzen Gommentar hinzu, welche Zugaben in die 
neuste mailttnder Ausgabe, deren ich mich bediene, tibergingen. 
Ein sehr brauchbares Olossar der veralteten italiänischen Ausdrucke 
steht vieUacht auch schon in den beiden frilhem Ausgaben dieser 
Recension, die ich nicht kenne. Zu bedauern ist, dass sowohl 
Bastiano de Rossi als auch der Bologneser Conimentator weder die 
fniLT^Vmrger noch die lövener, sondern nur die schlechte baseler 
Kecension des lateiniseiien Textes benutzen konnten, weshalb manche 
Unrichtigkeiten der italiänischen Uebersetzung unberiohtigt'geblieben 
sind. 

Auch an einer alten französischen und jfingem deutsohe;n 
Ueb ers e tzung in viellaehen Ausgaben fehlt ee nicht. Jene ward 
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«if Verkngen Korb V you FrankKtch» «Ivo ^Evpkcfaen/dfn Jftlw«» 
1364 und 1380 von dnem unbefamnien Domiaicaner gemadit; dies^ 

echeint nicht über die Zeit der Erfindung der Buchdnu^rkunst 
hinauf zu reichen. Die franzüsische, die sehr selten ist, kenne ich 
nicht. Die deutsche hat jetzt nur noch wegen ihrer Holzschnitte 
einen sehr untergeordneten Werth. Ich w erde Muf sie zurückkommen, 
wenn vom Einfluss der Kunst des ÜQlzAchmUs auf die ^uahUduof 
der Botanik die Bed« sein wird. . 

' Petrus de Crescentiia. 
Sein Leben. 

Bürger von Bologna nennt er neb selbst in dem seinem 

Werke vorangestelhen Schreiben an Aimericus, und aus den Archiven 
jener Stadt entwickelte sein ungenannter Biograph in der bologneser 
Ausgabe der italiUniachen Uebersetzunor , den ich vor Andern als 
den besten Führer benutzen werde, einen langen viel verzweigten 
Stammbaum des zwar inicht adlichen, doch wohl angesehenen 
Gescbieehts de' Creseenzi. Das Jahr seiner Geburt ist nnber 
kannty muss aber kurz vor 1235 fallen : denn in dem Sahreiben an 
Aimerious nennt er sieb selbst einen Siebziger, als. er sich zar 
ungestörten Vollendnnfr seines Werks auf sein Landgut zurQ^og, 
und er vollendete dasselbe» wie wir finden werden, um 1305l Seine 
Jugend war, wie er in s^ner Vorrede sagt, ^ranz der Logik Me- 
dicin und den Naturwissenschaften zugewandt, bis er sich endlich 
der Kechtskunde widmete, der er bis in sein Alter getreu blieb, 
ohne jedoch, wie uns sein Werk beweisst, die Vorliebe für die 
frühern Studien zu verlieren. Die juristische DoctorwUrde erwarb 
er nicht; alle Documente» in denen sein Name auftritt, nennen ihn 
nur Judex, und das war die damals gebräuebliche Bezeichnung 
aller weder , promoviztsn noeb mit hohem Aemtero bekleideiea 
JnristeB, der Sachwalter sowohl als der itiditer. 

Eiferauohtig auf ihre Freiheit vertrauten die italianisoben Sta^ 
so jener Zdt die foöobste richterliche Gewalt eines Bector oder 
Podestä lieber einem auf bestimmte Zeit, oft nur auf £in Jahr 

Meyer, Geech, d. Botanik. IV, 10 
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«rwfthlteit Alisll&nder, der sich nldltt ki^bt em« eigene Partei bilden 

konnte, aU einem angesehenen Mitbürger von grossem Anhange. 
Seine Gehülfen, Assessores genannt, war er sich selbst zu wählen 
und sie zu besolden po berechtigt wie verpflichtet. Als min Petrus 
de Crescentiis die traurigen Zerwürfnisse der Gliibellinen und Guelfen 
lierannahen sah, die seine theare Vaterstadt lange Jahre hindurch 
xerrütteteB, verliess 6r dieselbe, und diente, wie er gleichfalls in 
seiner Vorrede erzählt, dreissig Jahr lang den BeMoren vervchie- 
dener italiänischer Städte als Beistand, Erst im Jahr 1274 kamen 
jene ütirohen sum Ausbrach; doch schon 1269 erwähnt seiner eine 
Urkunde als Assessor des Podestli von Sinigaglia, eine andre von. 
1271 als solchen des Podestä von Asti, ebenso spatere als dessen 
Vüiilmola, Ferrara, Pisa, Brescia, uml endlich 1298 von Piacenza. Das 
sind die vielen Gesandtschaften, welclie ihm die Titel der baseler 
Ausgaben zuschreiben. JJoch wollen wir nicht übersehen, dap« er 
in seinem Werke oft von agronomischen Beobachtungen spricht» 
die er in Frankreich, namentlich in der Provence, gemacht 
hatte. Wir wissen nicht wann er dort war, noch was ihn dahin 
führte; aber die Grafschaft Provence gehörte dem Könige Karl IL, 
und war dessen früherer Aufenthalt. Er achtete die^Wissenschaften. 
* In Italien war er das Haupt der Guelfen, und grade deshalb be- 
warben sich Mitglieder ghibeUinischer Familien, wozu die de 
Crescenzi gehörten, sobald sie sich vom politischen Schauplatz 
fern hielten, um seine Gunst, zum Schutz gegen den Druck ihrer 
^uelfischen Mitbürger. Vielleicht ward daher unser Pietro, der 
sich in solcher Lage befand, von einem der ßcctorcn, denen er 
diente, auch einmal in öffentlichen Geschäften, nach der Provence 
geschickt, und benutzte die Gelegenheit, des Königs Gunst, die 
er wirklich besass, zu gewinnen. Doch ist das blosse Vermuthung. 

„Endlich, fährt Pietvo in seiner Vorrede fort, nachdem die 
Stadt (Bologna) durch Gottes Gnade? ^einigermassen wieder her- 
gestellt war, kehrte ich, des Umherschweifens müde, %n m^nem 
ESgentbnm zurück." Und jetzt könnte er Senator von Bologna 
geworden sein, wie ihn nach dem einzigen Zeugnis» des Titels 
der baseler Ausgabe« f^s^ ^le Literatoren nennen; nur tichade, 
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dM0 ea damalfi vmh der VorHcbennig uiims w«hl ontmcfateten 
Biograpliftn in Bologna keinen Ordo Benatorius gab. In der Fas- 
sung, welche die baseler Ausgaben Reiner Dedieation an den Kdnig 

geben, kommt auch die IMirase vor: ,,Impeditus quidem multis et 
arduis Reij>ublicae Pjononieiisis negotiis, temporibus illiö difficilii^ 
mis,*' — und dalier iiiaclieii iiiii jene Ausojaben auf ihren Titel- 
blättern sogar zum Princeps liei])ublicae BoiionienHis. Allein in 
der ächten Dedication der bessern Aufgaben fehlt der Satz, und 
m dem Schreiben an Aimericus spricht Pietro nur von seinen 
Greechäften als Bichter und Sachwalter, nicht von StaatsSmtem« 
Er sagt: ,,A veatm nofaili Sanctitate ut complerein (sc. ofms in- 
oboatam) rogatus , quod pro Dominioo tnandato ■ libenter recepi« 
judiciorum et civilium ocoupationum strepitu relicto, q\iU 
bu8 non poterani otium, ut opera expetebat, quietum habere, ad 
ruris habitationem septuageuariu» me transtuli. • Sein Bio*rraph 
gab sich viel Mühe, in den stlidtl^chen Archiven ein von Pietro 
bekleidetes ölVentlielieä Amt zu entdecken; ver^cljens, derselbe 
fiUirte keins. Endlich trüben die baseler Ausgaben auch die Lage 
der Villa, wohin er sich aurückaog; sie lassen ihn die Dedicatio^ 
unterzeichnen: Bononie ex rusculo nostro suburhano. Sein Bio-^ 
graph führt duroh Peters eignes Testament und verschiedene Kaufr 
coutracte den Beweis, dass sich jene Villa zu UrbizaanOj jetet 
Bubizzano, etwa zehn (italiänische) Meilen von der Stadt entfewl^ 
befand. 

Die Zeit der Krscheinnnp: seines Werks ergiebt pich ziemlich 
genau aus den beiden Schieiben an den König und au den Or- 
densgeueral Aimericus. Letzterer ward auf dem Ordenskupitei 
zu Tolosa 1304 zum Magister generalis seines Ordens erwählt, 
und Karl iL starb 1309. AVeil aber Pietro die Zeit der Heraus- 
gabe seines Werks eine ruhige und friedliche nennt, so muss sie 
vor 1306 stattgefunden haben; denn im März dieses Jalirs brachen 
in Bologna die^ neuen blutigen Kämpfe der Guelfen und Ghibelli- 
nen aus, die sich erst lauge nach Karls Tode wieder beruhigten. 
Pietro muss also zwischen dem Ende des Jahrs 1304 und dem 
Anfange des Jahrs 1306 sein Werk beschlossen haben, 

10* 
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Gestorben ist er aaf der Grenze der beiden Jabre 1820 tmd 

1321. Denn sein noch bei voller Gesundheit des Geistes und 
Leibes gemachtes Testament, welches sich erhalten hat, datii t vom 
Juni IByO: und ein andres Document, worin seine Söhne bereits 
als seine Erben bezeichnet werden, vom Februar 1321. 

§. 19. 

Petrus de Crescentiis. 
Sein Werk und dessen botanischer Gehalt. 

* Ein Werk, das so lange nach seiner Entstelrang noch so viel 

nene Auflagen nSthig machte, muss ein bedeutendes sein. Seit 
der Mitte des sechzehnten Jahrhunderts erschien zwar nur noch 
die ititliänische LJebersetziinp: in neuen Auf! jli'mi, und diese bietet 
ziiLrleicli ein sprachliches Interesse dar. JJocli daR allein erklärt 
die Erscheinung nicht, sie setzt einen reichen Gehalt voraus , und 
ein tieferes Eingehen rechtfertigt ansre VorausseüEung. 

Schon die Wahl des Gegenstandes war eine glückliche. Seit 
Falladius hatte in lateinischer Sprache niemand über Landwirth« 
Schaft geschrieben, ans der griechischen Sammhmg der Geoponik» 
besass man nnr die Uebersetzung eines B'nichstticks von der 
Weinlese von einem gewissen Bnrgundius, auf den ich zurück* 
kommen wefde; die ältcm und bessern Werke Varro's und Colu- 
mella's j)asstcn nicht niehr zu den Verhältnissen der Zeit, und 
Wenige kannten sie. Kin ne1te^^ Werk der Art war Bedürfniss, 
und Pietro de Crescenzi befriedigte dasselbe so, dass er wieder 
Jahrhunderte lang ohne Nebenbuhler blieb. Er compihrte, wie 
alle Schriftsteller seiner Zeit, aber er wählte seine Queilen, wie 
an Verzeichniss der von ihm in den acht ersten Büchem seine« 
W^hs dtirten Schriftsteller weiterhin zeigen wird. Das sinnlose 
Zurückgehen eines Vincentins BeUovacensis und Anderer auf die 
Bibel und die Kirchenväter bei Gegenstinden, wQriiber die Veiv 
fasser jener Schriften Belehrung zu ertheilen niemals beabsichtigten, 
vermeidet Pietro, und sucht Belehrung über den Landbau nur bei 
Landwirtben, über Botanik bei Botanikern, über Medicinisches bei 
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Metliomern u. s w. Atisserdem aber hat er sich selbst nmg^ethan 
in der ^atur wie im Leben, venäth eine liobe Gabe der Beob- 
arTitung^ und stellt überall neben das Ueberlieferte seine eigene 
Erfahrung, bald bestätigend, bald erweif ertid oder bescbräakebdy 
nicht selten aad» mit BeBcheidenheit widersprechend. Dass er die 
Loj^k als Jüngling nicht Tergebens stadirt, dass er sie als Jurist 
anwenden gelernt hat, zeigt die streng systematische Anordnung 
des Ganzen und al! iseiner' Theilei überall geht Petras Tom Alfge* 
meinen auf das Besondere über, und versteht sich sehr gut auls 
Eintheilen und Anordnen der Glieder, so dass jede Materie, die 
man pncht, leicht zu finden, leicht zu übersehen ist. Seine Spraciie 
ist ungekünstelt, nichts weniger als rein, sondern voller Ausdrücke 
und Wendungen, die sich im Mittelalter und besonders in Italien 
gebildet hatten, wodurch für uns zoweilen Dunkelheiten entstehen; 
gleichwohi möchte ich ihr eine gewisse Eleganz zuschreiben, die 
"Weniger in den Worten, als im ganzen fluss der Rede liegt« Und 
bemerkenswerth ist die Kunst, nut der er seiner eigenen Bede die 
Worte Anderer oft fiast unmerklich einzuflechten versteht. Weit 
entfernt von der raussiTischen Weise Anderer seiner Zeit, A. sagt, 
B. sagt, C. sagt, ich sage u. s. w., wird bei ilun der Zusammen- 
hang durch die fremden Zuthaten selten gestört. Schriftsteller, 
die er häufig citirt, wie Palladius, Isaak Judäus, Plat(^ariu8, Albert 
den Grossen, läset er oft lange das Wort führen, ohne sie zu 
nennen, gewiss nicht um sich ihres Eigenthums anzumassen, — 
denn noch öfter citirt er sie wirklich, — sondern nach einem rich- 
lagen GMühl dee Misebehagens, welches zu häufige Citate bd dem 
Leser zu erwecken pflegen. 

Btlr Botanik v^!i^th er eine unveikennbare Vorliebe und 
treibt damit gewissermassen Luxus, indem er davon weit mehr, 
als sein Plan Terlangte, in sein Werk aufnimmt, und z\\ ar in gleichem 
Maass philosophische Betrachtunofcn der Pflanzennatiir üljerhaupt, 
wie sie Albert der Gro s se aus griechischem auf »IcatHclien Boden 
verpüanzt hatte, wie auch specielle Pflanzenkunde, wie sie um 
jene Zeit, mit der Heilmittellehre verbunden, vornehmlich durch 
Platearins (euea instans) vertreten war. Doch wenn er bei der 
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Pflanzencultur seine eifroiic Erfabrun|2^ den Ltliieii Anderer oft 
ohne Scheu fregenühor <*tellf, so beniinint er sich bei der Botanik 
mehr einem wohl uuteirichteten Dilettanten «gleich. Nur wo ihn 
AiJbert, den er vor allen zu ehren scheint, und Platearius verlassen, 
wagt er sich auch mit eigner Beobachtimg berVor. Ansehnlick 
bereichert hat er denmach seine Lieblingswissenschaft ni<}ht, wie^- 
wohl sl« ifam dooh.maiiehe gute Bemerkuog verdankt; aJbeir geför- 
dert Aiod Terbreitet hat er sie ?et Andern duroh sinnige ^Zttsani« 
xnefistellung des passend Ausgewählten und durch die genaue Ver- 
knüpfung des eigentlich Naturwissenschaftlichen mit der Kunst des 
Pflanzenaubaus, wodurch jenes sogleich eine neue ansprechende 
Beziehung aufs Leben gewann. Man tadelt an ilnn die zahlreichen 
Anweisungen zum Pfro[)len verechicdenartii^cr Bäume auf einander; 
man vergisst, dass diese Liebhaberei durchs ganze Alterthum und 
•Mittelalter geht, und übersieht, dass bei weitem das meiste der 
Art, was er vorbringt, aus Palladius genommen ist> dem er jEwar 
kie und da widerspricht» den er jedock im Ganzen offenbar hÖker 
Geblitzt, als er verdient. 

Bevor ick nun dies «Jlgem^ne Ürtketl duroh äpeeielle Ntcb- 
wdsungen begründe, gebe ick eine kuree Uebersickt des Inhalts 
der acht ersten Bücher, und ein Verzeichniss der Schriftsteller, 
die Petruä in derselben citirt. 

(Buch I handelt von der Landwirthschaft überhaupt; 

II- von der Natur der Pflanzen überhaupt, und von der 
Fruchtbarkeit des Bodens und deren Ursachen; 
„ III von den Feldfrüchten ins Besondere, ihrer Cultur und 
ihrem Gebrauch; 

- M IV von der Weinrebe, ihrem Anbau und ikrer Benuteung; 
^ V von den Bäumen, ihrer Zuckt und Benutzung; 
,^ VI von den Gärten (de kortis) und den Ki^uleni, deä zah- 
men sowohl als den wilden, und ikten Kräftdni 

„ VII von den Wiesen und Wäldern; 
. VIII von den Lustgärten (de virldarils.) 

Die. vier letzten Bücher handeln von der Vicliziicht und dem innem 
Hauskalty und erwähnen nur beüäükfig mitunter einer Pianze; 
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Noch mus8 ich bemerken, dass eich die Zahlen der ron mir 

citincn Kapitel auf die mailündcr Au8gai)e der italiänischeu l eber- 
setzunn- beziehen. Ich war zu dieser An^kunft, so unbequem sie 
ist, geiiötiiigt, weil die Kapitel in den altern und bessern lateini* 
sehen gar nicht« in den baseler Ausgaben auch nur so weit nume* 
rirt sind, als sie nicht von besondera FAanzen handeln. Da diMi 
Kapitel des III, V und VI Buches nach den Namen der Pflaascm 
aUphiib«ti9di .gieordnet siad, hielt der. Heransgebor die »Zäikkakg 
für fiberfltiasig. Da jedoch alle Ansgaban ein inluiltove»eiohiiiM 
beaitBen» so Uimt sich leicht «rmitteln» das iri^ielate m jtode* 
Kaintel in jeder Ausgabe ist. Man darf dabei nur idoht unbeachtet 
lassen, dass einige Kapitel nicht in allen Ausgaben an derselben 
Stelle atehen» cuuge in gewissen Ausgaben fehlen. 

V^ersseicbiiiss 

- der von I^etme de Creaeentita in den acht ersten 
Büchern seinea Werk« citirten BchriftateUern. 

♦ 

Africanus IV, 21 (nach Geoponic. V, 45). 

Albertus I, 2. II, 8. 9. 10. 19. 23. ITT, 3. 12. 13. IG. IV, 11. V, 2. 

13. 16. 17. 18. VI, 1. 42. 127 (in iibro, quem fedt de plantis) 

VIII, 7. 8. Oft auch stillschweigend benutzt. 
Anaxagoras IT, 2 (nach Varro). 

Aristoteles U, 2. 3. 21. V, 19. VI» 63 (vielleicht durchgängig 

nach Albert dem Grossen). 
Avicenna nltchst Falladius am häufigsten» gegen 40 mal; aber 

in der lövener Ausgabe einmal, IV, 21, zu 'streichen. Die Stelle 

ist ans Geoponic, V, 45 wörtlich abgeschrieben und heisst: ajunt 

enim [Avicenna] Democrltus et Africanus. Ohne Zvyjßifel ent- 
stand der Zusatz durch Wiederholung und falsche I^e^üng der 
"Worte ajunt enim. 
Burgundius in iibro de vindemia, quem de Graeco transtulit 
in Latinum 0» IV 9 ^1. Burgundius 29. In Iibro vindemiae a 

1) Er h.itte unter diesem Titel ein Bruchstück der Geoponica übersetzt^ 
Man sehe Uber ^uiricii bibliotk,, UUim mcU et.v^m* aetcuiSf uat^ 4^.91^.' 
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' Borgnndib edito 35« Vielleicht, auch öfter bemUet eis ge- 
nannt. ' . - > ' ' . , 

Cassius (nach Varro) II, 10. ' ' ' 

Cato I, 5. 13. n, 5. 21. 23. 26 (nach Varro). IV, 11. V, 10. 12. 19. 

Columella II, 10. 23. III, 2. 8. lY, 8. 9. lU 11. V^ 19. 

CoastantinaB V, 50. VI, 100. 

Demdaritus (nach Geoponic. V, 45) IV, 21. 

i>i«seoride8 lU, 7. IV, L V, 5. IL 18. 2& S6. 51. VI, 35. 
68. 87. 91. lOa IIB. 120. . 

QnleBus m, 4. 16. IV, 47. V, 6. VI, 22. Bl. 89. VennuihHch 
darchgehends nach Citaten Anderer dtirt, wie ss. B. IV, 47 naoh 
Isaac Judaeus de diaetis particularibus, partic. V, cap. 29 de 
diversitate vini propter saporem, pag. 573 der baseler lateinischen 
Ausgabe von 1570. 

Gerardus in suo modo medendi, VI, 35 (ich vermuthe des Gerar- 
dus Cremonensis lateinische Uebersctzung von AlbuCASUS (Abul- 
Qasim) methodua medendi (gedfuckt Beeil» 1541). 

Graeci IV, 18. VI, 66; das erste mal yennuthlieh nach Burguo- 
diasi das zweite mal nach Flinius XX, cap. 7. 

Hesiodus IV, 34 (nach Greoponic. VU, cap. 6, §. 9)^ 

Historiae Alexandri VC, 110 (mir unbekannt). 

Hippocrates III, 4. V, 10. Unstreitig copirte Citafe. 

Ibiiac lU, 4. 7. 6. 14. IG. iÖ. lü. IV, 19 und üiterä ungenannt 
benutzt. 

Isidorus III, 7. V, 25. 51. VI, 4t. 130. 

Mac er VI, 87. 132, nach den augsburger und lö vener Ausgaben. 

Die b aseler Ausgaben und die italiänische üebersetsung lesen . 

beide mal irrig M a c r o b i u s . 
Iii artiWlT» V, 2. 5. 16. VI, 21. VIU, 7. 8. Das erste mal aus- 

drUcKlich, die andern male YcrmuthHch auch nach Palladius., 
Nicolaus V, 38. 

vt"« Zusatz zu dem Artikel in seiner Ausgabe des Werks J, jntg. 304 8qq., 
vorzüglich aber die anonymen Osservazioni sopra lo scritto dt Pietro Crescenziof 
in der mailänder Auagabe seines Trattato dtlla agricoUura /, jm^. X, tMU i, 
ironadi BturguadiaB im Jahre 4193 ia hohem Aker gwtorben*. 
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Pallsdiat, am httufigsten unter allen, über 40 mal citirt, und 

sehr oft ohne Citat abgeschrieben. 
Plaiearlus nur dreimal citirt III, 3. V, 20. 21, benutzt aber 

bei Angabe der Wirkung der Pflanzen fast überall. 
Plinius m, 8. iV, 1. V, 23. 48. VI, 37. 53. 63. 66. 87. 95. 

100. 110. 

Pythagoras (nach Plinius) VI, 110. 

Baf U8 IV, 47 (steht bei Isaao de diaetis particularibttt, pärtle. V, 
cap. 27 de rmOf pag. 569 der lateiniachen basaler Au^^gabe 
■ ioiilöTa). 

Sarrae eni VI, 82, die Araber überhaupt. 
SerapJo VI, 29. 

Theoplirastua (nach Varro) II, 2. 
TuUius (Cicero) I, praefat VllI, 3. 

Varro T, 12. H, 2 10. 21. 23. 27. UI, 2. 8. 16. IV, 9. 11. 13. 
• V, ö. 10. 12. 19. VIII, 7. 
Virgilius VI, 21. VHI, 8. 

Ausser diesen citirten scheint Petrus noch einige nemtn^ Schrift* 
steiler benntast xu haben, die er nicht nennt, so nnterandem bei 
^aeinem 'Kapi^ von der Palme die Nachrichten, «dehe JlK^obua 
de Vitriaeo, der GSnner des Thomas de Gantiprato,- ans dem 
Morgenlande tmtgebracht hatte, im Kapitel von der fiSbe (Taxus 
baccata) und einifjen andern den Simon Januensis, von dem 
ich im folgenden Kapitel sprechen werde. Die drei Enkyklopädiker, 
\()n denen ich im zweiten Kapitel des vorigen Buchs gehandelt, 
scheint er aber nicht gekannt tu haben. 

£in Verzeichniss aller in Pietro'e Werk vorkommender Pflan- 
zen, welchjEfs ich mir gemacht habe, beläuft sich auf 292 Arten, 
nnd würde, wenn man die von ihm unterschiedenen Varietäten 
mitfihltei weit über 350 hinansgehen. Ich lasse es nicht abdrucken, 
weil die meisten dieser Pflanzen doch schon bei manchen IriÜiem 
SdunftsteUem vorkommen. Nnr daa Intereesantere hebe ich ans. 
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i Sp e ciell - b o tani seil e Bemerkungen 

aus und zu den acht ersten Büchern des Petrus de . 

Crescentiis. 

Aue Buch III. 

Git, cap. II. Fast das jranze Kapitel nach Platcarlus, doch mit 
den Zusätzen: gewohnlich werde die Ptlajize Gittironus ge- 
nannt, und ihre Blume sei roth und glockenförmig. Es ist folg- 
lich Githfkgo« nicht Nigella. Auffallend ist, dass sie unter den 
Feldfrüchten steht, wiewohl sie als Unkraut des Getreides (ge- 
schrieben wird, und das gan^e Veraeicfanias kein aqder^ U^ikrant 
enthält. Ob sie diesen Vorzug dem Gebrauch des Samens ver"- 
dankt? ..... 

Pisum, cap. 20. In den augsb. und baseler Ausgaben beginnt 
das Kapitel fälsclilich so: llisum et ropellia sunt alba et gross». 
Die ital. Uebers, berichtigt : il pisello e rubiglla e biatica e grossa. 
Das wäre nach dem noch herrsehenden Spracho-ebrauch (man 
seheX^oUinii flora Veroneosie) Pisum sativum hortense und arvense. 
Das ganze Kapitel spricht aber nur von einer einzigen Pflanze. 
Es mmss also hclesen , wie die lövener Au^be allein hat: 
Fisum. est robilia alba et grossa. Dei| zweiten Namea 
setsste FetroB als den in Italien bekannteren hia;^, und untei> 
schied die edlere Abart, deren Cultur ich bei ihm zu^t bemecke^ 

. durch die beiden Beiworter (.map vergl. Fisi Ma^nisci bei Kari. 
dem Grossen, bei mir II, Seite 467). 

Das cap. 24 der ital. Uebers. del riso fehlt allen lateiuiÄchea 
Ausgaben, steht hier zu Ende des Buchs ganz ausser der alpha- 
. betischen Folge, und seheint schon darum uiiächt zu sein» i^eil 
es kein Wort von der Cultur der Pflanze sagt 
Aus Buch IV bemei^Le ich nur» dass von Viti;» vinifera 

Vaiis^äten unterschieden werden. 

Ans Buch V. A« Fruchttragende Bäume« 

Muniacus cap. 15, ital. Meliaco, ist Prunus Armeniaca, und 
wird im Vergleich mit Pr. domestica und Persica recht gut 
beschrieben. 
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Mirtus cap. 17, ital. Mortine, soll warme ^niässigte oder nach 
Albert auch kalte Luft verlangen. Das beruht auf Albcits Ver- 
wechselung der Myrte mitJLedum palustre (vergL »Seite 70). 
B* Nicht lru<»^ttragende Bäume. 

Abi es cap. 31. Hifv utitorsclieidaft Petrus drei Arten: ^bies 
Piella et Ar ex 6 (arete der ang^b. und bae« Aiifg.) quaai 
eaedem arboina« nmt,** — er beflebraibt nt aber niedit Sicher 
iet Arexe onaroiLarix» was auch die ital. Uebers. beetäfigi; 
Piella scheint aus Pioella, dem Dtmitiiitiv voo Picea eatstandea 
zu sein, so dass Petrus auch Abies excelsa und Picea 
unterschied. Die bas. Ausg. lesen Abies et quae vulgo voofltur 
Piella et Arese, was vielleicht richtig sein kann; aber die ital. 
Uebers. übergeht das erste et, so dass Piella Synonym vou Abies 
sein soll, was allen drei lateinischen Texten widerspricht. 

Amedanas cap. 32, erläutert Petrus selbst durch AInus. 

Ayornas cap. 34 (Anonns der augsb. und bas. Ausg.), ein klei- 
ner Baum der Alpen mit abführender Binde, Ist Gjtisus 
Laburnum, wovon Caesalpintis pag. 113 sagt; Labumnm 
vnlgo ATomello.' BöwA bedeutet AToniio nach Poffim II. Teroii. 
auch Vraxiniie Onins. 

Brtllns cap. 37 ist nach Angabe des Vorkommens ond der Be- 
nutzung Salix viminalis. 

Fraxinagolus cap. 43 halte ich mit unserm Commentator für 
Celtis australis, deren folia disticha wenigstens entiernt denr 
gefiederten Blättern der Esche gleichen. 

Itus cap. 44 (O plus der augsb. and bas. Aa^.« il Nasso der ital.). 
„IvMy id est Taxus, est arbor parva, quae in alpibus et monti- 
iMia ei« proadmis inTenknr, quae optima est pro baüatk ligaeia 
et afenbns ladendis.'' Das iet das ganse Kapitel Das aclietnt 
von Simon Januensis enilehnt, bei dem es heiestt „Tazom vooant 
Romao' et oirenmstantibns lo<ns arborem, cujus ligno fiant arcoB 
et balistae; quae Yvo vel quidem Yvum vulgo dicitur, bicolor 
ex albo et citrino.** 

Oplus cap. 46. Acer campestre; nach Pollioi italiänisch 
UppiOy iombardisoh lOpio^ 
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Populus et Albarus cap. 47, zwei einander ähnliche Bäume, 
Popuhis ninrra und tremuia, Letztre heiest noch ital. Aiba- 
relia nach Poüini. 

Sicomorus cap. 54, ein kleiner Stmaoh der Voralpen» der etwas 
dürftigen Beschreibung nach Stapbjittea pinnatSw 

Banguinus cap. 55^ Cornii8 «angttinea. 

Spina alba cap. 56, Crataegus Oxyacantha. 

Spina judaica cap. 57, Ziziphns PalinruB. 

Spina eer^ina cap. 58, Rhamnus catharticus. 

Scopa cap. 59, Erica arborea. 

Vincus cap. 62 und 

Vindectiia cap. 63 (so in der augsb. u. basel. Ansor,; die lövener 
hat ihr irrig Videctus» die ital. Judetto), sind verschiedene Arten 
von S^alix« 

Zuvrus cap. 64 (Zuirus der augsb. Ausg.)« Quercus Suber» ital. 
Suvero. 

Aus Buch VI. 

Qarduns. c^., ^7» ist Cynara Cardunculus. . 

Endivia, quae alio nomine dicitur Scarriola vel Lactuca 
agrestis, cap. 42. Das ganze Kapitel ist, wie fast attes über 

die besondem Pflanzen in diesem Buche, von Platearius genom- 
men, mit Ausnahme der beiden angegebenen 8juonyme, die ich 
- für eine iremtle Glosse halten möchte, wenn sie nicht in allen 
Texten wiederkehrten. Alles, was Platearius sagt, passt nur auf 
. Cichoreum Endivia, namentlich dass die jungen Blätter 
essbar sein sollen. Diese Pflsnze wächst aber in Italien nicht 
, wild, kann folglich nicht unter Lactum agrestis verstanden wer- 
' den. loh fifarchte Petras habe die achte JSndim nicht gekaant, 
:.'(iind Laotuca Scariola dafür gehalten. 

Flammula cap. 48. ,,Kst autera ^imilis Vidallue in foliis et 
floribus, sed habet Acres aureos.** Dlis passt auf keine bekannte 
Pflanze. Die augsb. und bas. Au8g. lesen Acres concavos. Das 

' Richtige scheint die ital. Uebers. darzubieten „i flori sons azzu- 
rini.** Ich lese daher azoreos, wortMus deicht aureos entst^ea 
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konnte, und halte die Pflanze mit dem Commentator für Cle- 
matis Viticeila. 

Fun sri cao. 50. Kurze aber gute, dem Verfasser eigenthümliche 
Bemerkungen , über esebare und gütige Pilze. Zu Ende des 
Kapitels gute Beschreibung des Agaricus xnuscArius. 

Gabusii cap. 52. (Gabusia der augab. o. bas. Aasg«, Gambugi 
der ital.), Ist Brassica oleraeeaTar. capitata». tMchJ^oUUu 
jatst Capucdo, xn Verona Oapazzo, zu Mailand Gaaibiu. 

Gralega (fehlt der itaL Uebers. awiaefaen oap. 53 und 54). Ist 
Galega offieinalis. ,,Caprago vulgo appellator» afibi Gra- 
lega." Caesalp. pag. 249. Wird aur grünen Dtingtmg em- 
pfohlen. 

G a r i o f i 1 a t a cap. 52, G e u m u r b a n u m. „Similis est no vellis 
foliie Rubi seu Fl a p o n i b u .-i," ein Zusatz des Verf. zu des 
Platearius Worten , in allen Texten gleichlautend. Dazu sagt 
der Commentator, Fiopponi sei zu Bologna der Name einer £rd* 
beere, die er als Fragaria colli na bezeichnet. Doch viel«- 
leicht volle Petrus die Aehnlichkeit mit Bubus idaeas her* 
YoAefM^ dessen Fraoht sn Toscaaa und den Alpen Lamponi 
gena&nt werde. 

Irincii et Salvinca eadem est herba multam spinosa ete. eap. 
60 (wo im ItaliSaischen nur der'dnheimisehe l^ame des Eryn- 

gium campestre, Calcatreppa, stellt. In der augsb. und bas. 
Auspr heisst der zweite Name Salvida. Ich kenne ihn nicht, 
wenn er nicht etwa aus Saliunca entstellt ist, was hier nicht zu 
passen scheint. — Aber der erste Name steht wenig \erändert 
in Irringus schon bei Simon Januensis, und Dodouäus versichert 
Eiyng^inm werde in den Officinen Iringum genannt. 

Jarus cap. Ö9 (in den latein. Ai»g stelii 60 vor 59), ist Ar um 
Arisaruro, eben so bd Platearius und Simon Januensis. 

Lingua avis, eap. 64, ist Polygonum aviculare. Hier hat 
die Uyv. Ausg. unrichtig Lingua canis. Das ganze Kapitel 
nach Platearius. 

Lactuca, cap. 66. In diesem Kapitel ist grosse Verwirrung. 
A^angs lehrt Petrus den Anbau der Lactuca aativa und iügt 
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dift Heilkiälte naeh 'PJatearins liiiixQ. Dann aber - ledmet er, 

verleitet durch Plinms XX, cap. 7, einige von den Arten der 

Gattung Euphorbia hierher. Ich glaube folgende PflanzcQ 
zu erkeimen, lasse mich aber auf die Berichtigung uud Deutung 
ihrer Namen bei Petrus nicht ein. 

a) T^actuca sativa. 

b) L. sali g na, L. agrestis folüa longioribns eto« 

c) Euphorbia Paralias? L caprina. 

d) K Busala? L qnae naacitnr in arvis, ... et haue Graeci 
vocant Yaopon (Ylion der angab » ay^ia ^iUdct^ der baa und 

^ ital; Ausg.) 

e) E. Cbaracias, L quae crescit in eilvie, quam -Tooant 

Scaucon (Scaricion der augsb. bae. nnd 5taL Ausg.) 
i) E. Helioscopia? L . . . . habens rotuiuhi lolia et brevia, 
quam multi Baciam (Acriam der augäb. bas. und ital. Ausg.) 

vocant. 

Melilotus cap. 74, wörtlich nach Platearius. Ist aber nicht 
unare Melilotns, sondern, wie es acheinr, eine Trigonella. 
Denn ea heisst: „Horba est, cujus semen aimilt modo appellatur, 
et dicitur etiam Corona regia, quia formatur ad niodiiin.aMii- 
circoli. 

Nenufar cap. 80, ist Nymphaea^ Gane nach Platearius, und 
-xfie dieser spricht auch Petrus irrig von einer nut purpurnen, 

einer mit gelben ßUimcn. 
Plantago eap. 91, mit dem Synonym Lingua arietis. Die 

au(?8b imd has. AusüT- haben cUus8t-lbe Kapitel zweimal an ganz 

verschiedenen Stellen unter beiden Namen. 
Pastinaca cap. 93 Davon unterscheidet Petrus die zahme und 

die wilde, und fügt dann hinsu: ,4tem est quaedam Pastinaca 

rubea, quae oinda potest comedi eto/S also unsra Dancus 

Carota. 

Papirus cap. 95. Die unsinnige fitymologie, von pabulum und 
pyr, weil man Laropendochte daraus bereitet, nach Isidoms; 
das übrige meist nach Pliniua. Aber Petrus scheint die Pflanze 
nicht gekannt zu haben, uud mit Juucus zu verwechäela. 
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Ruta cap. 100. Nach der Anweisung zur Cnltur wird eine Ruta 
silveRtriR, quae Pi a n um dicitur, von der d o nie 8 1 ic a unter- 
schieden, die nach Gesncr, Lobelius und Dodonüus iiir Tha« 
lictrum flavum zu halten ist. 

Rnbba oap. 101, ist Rnbia tinctoram* 

Stucium cap. III, Scutium der augsb. und bas. Ausg., Seuzio 
der ital. ist durcfagÜDgig fafoofae Lesart für Btruthium betPl»* 
tearittSy von dem das ganze Kapikl entlehnt ist. Gemeint ist 
damit Brastton ecmpestris. 

Siasibruni cap. 114, Zinzibrum dfer augsb. Ausrr , istSisym« 
brium Platear, und diesmal hat die bas, Ausg. das Richtige, 
wie auch die ital. Hebers. Ist Mentha aquatioa. 

Bcaiougue cap. 122, ist Allium Ascalonicum. 



Viertes Kapitel. 

Die medicinisch-botanischen Wörterbücher« 

§.20. 
Einleitung. 

Medicinisch-botanimh nenne ich sie, weil sie sich, wiewohl 
die ganze Medicia zu umfassen bestimmt, doch vorzu^ij8weise mit 
der Deutung der P f 1 a n z e n n ;i ni c n beschäftigten. Das ßedürfniss 
lexikalischer Erläiueiung iiemtlcr in die Medicin ein<redrungener 
Ausdrücke ward immer fühlbarer, je wenTjjer man die Sprachen, 
aus denen sie genommen waren, verstund, und je ärger daher 
jene Ausdrücke durch wiederholtes Abschreiben entstellt wurden. 
Hinzugefügte Bacherklärungen machten solche Wörterbücher noch 
branchbarer. Bestand doch mit wenigen Ausnahmen des Zeitalters 
ganze medidnische Literatur ans schlechten Uebersetzungen grie- 
chischer und arabischer Werke, denen man, ohne sie recht zu 
verstehen , ein llbersohwängliches Vertrauen schenkte. Wie fabrik- 
massig dergleichen Uebers^etzungen mit Hülfe jüdischer Dolmetscher 
gemacht zu werden pflegten, sahen wir schon zu Anfang dieses 
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Bandes. Jeden unverstandenen g^riecbischen oder nrabiseh^n Aus- 
druck Hess man gradezu stehen, und that wohl daran; denn 80 blieb 
doch die Möglichkeit früher oder spater einmal die rechte Bedeutung 
zu finden. Schlimmer ^var*8, wenn man falsch übersetzt und den 
Ausdruck des Originals verloren hatte. Aio wenigalea vecBtandea 
die Ueberaetzer, wie begreiflich, die Fllansennamea» bei ihnen 
waren der MieegrifRo oder unliberaetzt gekwsenen Worte knom 
weniger als der Namen idbat. Und in gleieher Yerlegenheit 
hatten eich schon die Araber bei ihren U^beffeetsungea ans dem 
Grieehisdien befanden; anoh aie hatten bald nnrichtig ühersatet, 
bald ohne sich auf Deutungen einzulassen die griechischen Laute 
in ihrer so weit abweichenden Sprache nur naclizii bilden versucht. 
Zweifel und Irrthümcr multiplicirten Bich daher bei Wiederholung 
derselben Operation durch die Latino-Harhnren, Missverstand und 
Unverstand erwuchsen und verflochten sich zu einem uudurchdring- 
liehen Dickicht. Käme eine Zeit wie die nnarige in eine ähnliche 
Verlegenheit» sie würfe vermnthHch den ganzen Plunder einer solchen 
Nomendatnr über Bord; und beginne die Arbeit' Ton vom an auf« 
Neue. Dem Mittelalter gestattete seine gläubige Pietät ein solches 
Verfahren nicht, auch fehlte ihm die ^raft etwas Neues zu gestalten. 
Hartnäckig klammerte es sieh an das UeberKeferte, und erwies sich 
unermüdlich in Versuchen, Einen unverstandenen Ausdruck nach 
dem andern, wenn nicht aufzuklären, so doch zu errathen. Einzelne 
Versuche der Art reichen viel höher hinauf, zum Hauptgeschäft 
machten sich dasselbe erst die beiden Lexikographen Simon 
Januensis und Matthäus Sylvaticus, obgleich beiden das 
wichtigste Instrument zur Ausführung ihrer Arbeit, die Kunde disg 
griechischen und arabisdien Sprache» beinahe gana abghig. 

». 21. 

Simon Januensis. 

Von ihm wissen wir fast nur, was er in seinett Hauptwerk, 

der Clavis sanationis, gele^^entlich über sich selbst, und was sein 
Freund Camponus, dem er es gewidmet hatte, in seinem Dank- 
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gehreiben von ihm sagt. Tiraboschi *), der unter den neuem 
Literarhistorikern am gründiichaten YOn ihm handelt, belehrt uns, 
dasfl jener Campanus der ala Gommeatator das JSuklides be* 
kannte Mathematiker und Astronom sei, welcher eine stiner Werke 
dem Papst Urban IV (regierte 1261 — 1264) widmete. Dieser Freund 
lobt das ihm vorgelegte Werk, mit vollem Becht Der Verfasser 
scheint es Synonyma medioinae genannt sm haben; Campanus 
sagt, er wolle ihm den Titel geben : „C la ▼ i 0 s an ati 0 n i « « elabo- 
fata per magistram Simonem Jannensem (oder Gennensem, 
wie die mir unbekainitü Hditio princeps lesen soll), doniiiii papae 
subdiacQiium et capelJanmn, medicum c^uondam felicis menmriae 
(lomini Nicolai papac^ f}uarti, qui fuit primu-^ <le unline minuruiii.** 
Daraus ergiebt sich die Zeit des Werks mit ziemlicher Genauigkeit. 
Nicolans IV regierte von 1288 bis 1292. Ihm folgte nach laebr als 
zweijähriger Vacans CÖlestinus V, der nach wenigen Monaten 
wieder abdankte; worauf Bonitacius VIII vom December 1294 bis 
October 1304 auf dem päbstlicheu Stuhle .sass. In dieaerZeit muse folg- 
lich Simon sein Werk geschrieben haben. In der Aufschrift seinee 
Briefes bezeichnet Campanus seinen Freund als Canonicus Rothe- 
magensis und sidi selbst als Canonicus Parisiensis, wodurch sieh 
einige Neuere verleiten Hessen, beide für Franzosen zu halten. 
Es leidet indess keinen Zweifel, dass Campanus aus Novara Simon 
au8 Genua \vai\ unoeachtei der franzö.sischon Cauoiiicate, deren 
sie genossen. Nacii den meisten Xeuern .soll letzterer eigentlicli 
Simon de Cordo lieiafieny Merkliu ia seinem Lindenius renovatua 
und nach ihm Grässe nennen ihn Simon Geniates a Cordo; 
aber keiner giebt seine Quelle an, und schon Tiraboschi erklärt 
nicht au wissen, wie man auf den Namen de Cordo gekommen 
Bei. Wozu also die stete Wiederholung der wahrsoheinlicdi auf 
irgend einem Mjbsverständniss beruhenden Nachricht? Zur Zmt 
des Nicolaus hielt sich Simon als dessen Iimbarzt ohne Zweifel am 
päbstlichen Hofe auf, {später scheint er nach seiner Vaterstadt zu- 
rückgeii-clirt zu sein, und daselbst sein Werk beendigt zu haben; 



I) Tiraboschi JV pag. 151 und 201 <i«r Tomtvohan i^uigabs. 
Meyer, Gesch. d. Botanik. iV. W 
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denn Campanus empfing es durch den Prior von Paveranum, und 
das war nach Tiraboschi der Name eines alten genuesischen Klosters. 
Ans dem Besitz des Canonicats zu Kouen folgt mit Sicherheit 
niekt einmal, dass Simon jemals m Frankreich war; aber Reisen 
hatte er gemacht. Beinahe dreissig Jahr, wie er in seiner Vorrede 
yersidiert, hatte er anf die Erforschung der rechten Namen der 
etnfadien Heil- und Nahrungsmittel yerwandt, und ku dem Zweck 
nicht nur die Werke der Griechen Römer Araber und der Neuern, 
von denen er ein langes Verzeichniss beifügt, sorgfältig studirt 
und unter sieb verglichen, aondern auch aus verschiedenen Welt- 
^'eu* iiden durch Männer, welche dahin gingen oder daher kamen, 
Erkundigungen eingezogen, ja sogar Berge und Wälder Fluren 
und Küsten in Begleitung einer wohlunterrichteten alten Cretenserin 
dnrdistdchen, um Pflanzen aufzusuchen, ihre griechischen Namen 
kennen au lernen und eich nach ihren Wirkungen 2u erkundigen. 

Zum erstenmal gedruckt ist sein Werk nach Hain unter dem 
doppelten Titel Synonyma Medicinae s. Clavis sanationis» 
und unter dem Namen Simon Genuensis, eu Parma 1479 in 
fol. Eine genauere Angabe darüber fehlt mir. Die den beiden 
folgenden Ausgaben vorangehenden Briefe des Simon an Campanus 
und des Campanus an Simon solielnen zu fehlen; wenigstens läsBt 
Hain gleich auf den Titel die beiden Disticha folgen, die in meliiLn 
Ausgaben erst hinter jenen Briefen stehen. — Die nächste Ausgabe 
nach Hain befindet sich auf der hiesigen königlichen Bibliothek. 
Sie beginnt ohne Titelblatt mit den Worten: 
Incipit clavis sanationis elahorata per YenerabOem virom 
magistrum SimonemJanuensem domini pape subdjaconum 
et capellanum medieum quondam feficis recordationis domini 
Nicolai pape quarti qui fuit primus de ordine minorum. — 
Also ganz so, wie CaiDpaiius den Titel vorgeschlagen hatte. 
Am Ende: Deo Gratias. Anno domini millesimo qua- 
d r i n g" e n t e 8 i m o s e p t n n g e s 1 m o q u a r t o die vigesima men- 
sis aprilis in civitate iPata vina ad finem usque perducta sunt 
cum adjutorio altissimi sinonima Si m onis Januensis per 
mePetrum maufer normannum Rothoraagensis djoees* — 
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In fol. auf sehr starkem Papier in zwei Columoen ohne Pa- 
gtna und Signatur mit gewöhnliober kteinigoher Schrift^ aber 
sehr Tiden Abbreviaturen, eauber und cofrect gedruckt. 
Da diese Ausgabe nur eb Jahr nach der ersten und mit veiftnderttta 
Nflnen des Veirlassen ersolnent so Termothe iob» dass sie naieli 
maer andern Handaduift ab jene abgednidit tat Die folgendei» 
die dritte nach Bbmit welohe ich selbsl betttae, ist aber wörtliehe 
. und gleieidalls oonrecte, nm mindor elegant aaegestaitete Wieder- 
kolong der zweiten. Auch im Titel Format und typographischer 
Eimichtung stimmt sie mit ihrem \'oil)ilde überein, ausgenommen 
dasB sie Signaturen hat und die veränderten Schlussworte: 
Venetiis per Guielmum (aicl) de Xridiuu es Moatolt^ato 
die 13 Novembri«. 

Bei Haller ' ) Seguier *) and Trew ^) finde ich noch vier späteie 
Tsaedaiiisdie Aasgaben angegeben, 1507 (Halier)» 1510 apnd Qeta- 
vium Seöttum, mit beig^tigten Oitaien des Plimus per Georgiam 
de Yarolengo MontiaferaCi (Seguier) 151S (Haller) und 1514 
fet Gregorinm de Gregorüs, Übngens dorefa denselben Mann eben 
80 ausgestattet wie die Aufgabe von 1510 (Trew, mit bibliographisch 
genauer Beschreibung), üeber einige Ausgaben, in denen das 
ganze Wörterbuch des Simon Januensis dem des Matthäus Syl- 
vaticu.s artikelwcis eingeschaltet ist, werde ich bei Matthäus das 
Nöthige beibringen. Hier bemerke ich nur, dass Ha Her sich durch 
sie und durch Merklin zu dem inrthum ?erieiteo liess, Simon wäre 
jünger als Matthäus, und hatte sogar Noten zum Werke des leUtem 
geschrieben, da doeh im Gegentheil Matthäus den Simon mebnnali 
citirt und antunter« z. B. im Ki^itel Camelea» ansföhrlidi wider* 
legen sacht Merklin hatte sich noch weiter Yerinrt, er unloraehied 



1) Hall er bibUotk. bof.nn. I pay. 221. 

2) Üeguierii biblioih. botaiu pag* 241, uftiar dtoi Namen Simon de Cordif 

3) Trew Ubrtmmi b^Uuuwnm cauUogut 11 miienhu XVI nr, 2^ der Ausgabe 
^» Me^^arittm Bkukweltiamim von Ttmo vorgedrackt^nnd verbunden mit Cvtvtogut 
l anch (angeblich in nur 25 Exemplaren, von denen ich eins besitse) separat 
enchienen Nmimbergw 1763 in fol., eine <ier fleisngsten und «iverlässigtteii 
IKerarischen Arbeiten,- die ieh keane« Vergl. Miaia^ Cohrtnwiag l pof, 1, 
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sogar zwei Perfionen, einen Simon Geniiensis als Verfasser der 
Noten zum Matthäus, und ungern Simon Januensis, der auch Simon 
Geniales a Cordo genannt wurde, als den Verfasser de« Wörter- 
buefas. Am weitesten nber verirrte Bich Schoettgen in eeinec 
Fortsetzung von Fabricii bibUotheca klana mediae et infimae aeta- 
tis, indem er nicht allein MerUins Inthumer wiederholt, sondeni 
ausserdem auch noch aue den beiden Titeln onsree Wörterbnchey 
Clavifl sanationis, und Synonyma mefidnae, awei TemeMedttie 
Werke macht, den letztgenannten Titel sogar in Synonyma 
alchiiniae entstellt, und endlich den Verfasser zum Subdiaconus 
und Capellan des Papstes Nicolaus V. anstatt des IV. macht, wo^ 
durch seine Lebenszeit gänzlich verändert wird. Ich würde dieser 
alten, meist schon von Tiraboschi berichtigten ixrtbümer nicht 
gedenken, wenn nicht bald dieser, bald jener in den neuesten 
Schriften wieder auftauchte. So unterscheidet z. B. noch Benzi *) 
die Synonyma medicinae und die Clavis sanationis ale swei^lei 
Weike; ja er ist geneigt dem Veifesser noch ein drittes Shnliehea 
Werk sp&tem Alters zuzuschreiben aus dem einzigen Grunde^ weil 
In der Bibliotheca Biocardiana eine Handschrift unter folgendem 
Titel aufbewahrt werden soll: „Simon de Janua de Synonimia 
et ponderibus; et collationes super Avicenna; et expositionum 
Arabien] um c^iioad medicinam", ein Titel, der füglich seiner Clavis 
sanationis ertheilt werden konnte. 

Ausser seinem Wörterbuch lieferte Simon lateinische lieber- 
Setzungen zweier arabischer Werke, beide, wie es auf 
dem Titel heisst, interprete Abraam Judaeo Tortuosiensi, 
also auf die gewöhnliche Öfter bezeichnete W^se ohne eigene 
Kenntnias des Arabischen, was auch sein Worterbuch beweisst. 
Das eine ist das Buch des j Ungern Serapion de Simplicibua 
medicinis, worüber ich Band II Smte 234 ff. ausfUhriicfa gesprochen ; 
das andere der dem Abul Qäsim Azzahrftwi vielleicht irr- 
thümlich zugeschriebene Liber servitoris, ein fast iu ulJeu 
Ausgaben der Opera Mesues mit abgedrucktes Apothekerbuch. 



I) M€»*i storia deUa medicMa in Media il pag, 167 «f. 
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Auch darin erkennt man, wie Simon der Ausbildung der Heilkunde 
beinahe seine <x^nze Thätisrkeit widmete. Endlich solleu sich in 
der pariser Bibliothek noch einige handschriftliche Randglossen des 
Simon de Jan na zum Alexander latrosophista befinden, welche 
Du Fresne im Yerseichniss der zu seinem Glo9sar der Latinitttt 
des Mittelalters benutzt«! Sebriftsteller anfuhrt. 

Bleiben w beim Wort erb noh stehen, so müssen wir «war 
eSrirSnmen» dass es im Ganzen mehr grammatiscb als natarwissen- 
aelifddiclir gehalten tmd voller Irrthümer ist, welche spöttelnd auf- 
zudecken die philologischen Mediciner des sechzehnten Jahrhunderts 
sich angelegent sein Hessen; können jedoch nicht zugeben, 
dass ihm an eigner \ a 1 11 rbe ob r ch t ung fehle De Ver- 
fassers Zweck war, die wüste Nomenclatur der Medicin zu säubern 
und zu erläutern ; dazu dienten ihm seine Naturbeobaohtungen nur 
als Mittel, und nicht einmal als Hauptmittel ; wichtiger war ihm die 
Vei^eichung grieohiseher arabischer lateinischer Schriftsteller und 
der Namen, womit sie dieselben Dinge bezeichnet hatten. Und 
Simon war der erste» der sich an diese Biesenarbdt wagte, wdran 
aich seme Nachfolger Jahrhunderte lang unablässig und meist mit 
geringem Erfolg abmüheten. Wir würden daher einen ganz falschen 
Maassstab anlegen, wollten wir bei iiim schon grosse Resultate und 
die Entfaltung eines grossen Schatzes eigner Beobnchtunp^en er- 
warten. Für seine Zeit dürfen wir sein Werk als ein kühnes mit 
verhältnissmässig grosser Sachkenntniss im Ganzen glücklich aus-* 
g^efuhrtes Unternehmen bezeichnen, trotz mancher verfehltery mancher 
üns gradezu lächerlich erscheinender Deutungen. Aber auch noch 
jetzt behauptet es seinen Werth. Handelt ee sich um das Yerständ- 
nias eines Pflanzennamens ans dem fünfzehnten oder sechzehnten 
Jahrhundert» so greift wohl jeder Botaniker zuerst zu seinem 
Caspar ;Banhin; gilt es ein noch älteres Synonym, so kenne ich 
kein zuverlässigeres Hülfsmittel als die Clavis sanntionis. Dies 
günstige Urtheil durch einzelne Artikel bestäticren zu ^Y(^llen, enthahe 
ich mich. Ist doch kein örterbuch so »clileoht, das nicht einige 
gute, keins so gut, das nicht einige schlechte Artikel enthält; nur 
ein öfterer Gebrauch giebt uns ein gegründetes Urtheil über seinen 
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Werth Ich begnüge mich daher, die Aufmerksamkeit auf ein in 
neuerer Zeit zu sehr vernachlässigtes Buch zu lenken, und bin des 
Danken derer, die davon Gebrauch machen werden, gewies. 

Beachtungswerth ist auch in Simons Vorrede das Verzeichniss 
der benutzten Quella:!. So unterscheidet er, und nach ihm aitchMat- 
thäus Sylvaticus, zwei lateinieche Ueberseizungen des 
Dioskoridea, die eine, wie du» Original, in Bücher getheilt, 
aber sebon damals aus sechs anstatt aus fünf Büdiern bestehend; 
die andre alphabetisch geordnet» wie aooh die ältesten nodi vor« 
handeoen Codices des Dioskorides sind, aber ans weit wenigem 
Kapiteb bestehend als die andre Ausgabe. So benntaen b^de, 
Simon und Matthäus, cIhh von Galenos und Oribastos gepriesene, 
jetzt verlorene Werk des Demosthenes von den Augen, 
wie schon Keines iu>? M vom Mattliiins Sylvaticus l iihniend anführt, 
ohne dabei des Simon Januensis zu gedenken, indem er eine jener 
Ausgaben benutzte, in denen man die Werke beider zusammen- 
geknetet hat. Ein unvollständiges aus dem Griechischen 
übersetates Werk, weiohes genau mit dem Werke des Basis 
ad Alman Sorem Übereinstimmen soll» führt unsem Simon au der 
MeinongV Arräai habe jenes Werk nicht selbst verfasati sondern 
nur ins Arabische übersetat. lieber den Kanon des Ibn Sida 
sagt er, mit einer für seine Zeit seltenen Fretmüthigkeit , nicht 
allein die Uebersetzuug enthalte viel Falsches, sondern über viele 
einfache Heilmittel befinde sich der Verfasser selbst inj Inthum, 
andere kenne er gar nicht; viele seiner Irrthümer habe Serapion 
berichtigt. Eine solche Sprache war zu jener Zeit unerhört. Eben 
so freimüthig spricht er sich über Constantinus Africanua 
aus: „Si aliqna ex libris Isaac seu ex aliis a Constantino trana- 
latis collegi, ea perpauca sunt; nam ^us translatio satis mihi est 
suspeetaw'^ Auch den damals seltenen CorneliasGelsua benutzte 
er, doch offenbar besass er nor ein Bmchstfick seines Werks, da 
dasselbe nicht aus acht Büchern, sondern nnr aus dreizehn Partikeln 
' bestehen soll. Einen jetzt gänzlich unbekannten Gass ins Felix« 



I) Ii€.ine»ii uar, Uctioti. paff» , 
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d&t wmei Tiaetetat de pnietioft gMohriebeii haben soll, venr«ob* 
Mite «r mH dem iUtem Cuiitts, den sehon Cebue als den grate»' 
ien Ani teuiar Zelt rühmt. Aiieh MettheoB Sylvaticiu benvtste 
deneelben hSofig. Der Pesaionsrins des Garipontus, sagt Simon, 
habe ihm wenig genützt, weil er zusammengesetzt sei aus dem 
Schreiben des Galenos an Glaukon und aus den Schriftcu des 
Paulus (Aef^inetes), Alexander (Tralliauusj und Theodonis (Pris- 
cianus). Fleissig benutzte er dagegen ein ^^^Tk, welclies er 
Butanicus de simplicibus medicinis nenut, und noch hau- 
Agß t mn andres altes Buch ohne Titel de simplici medicina, 
in hoc re copiosus, die ich beide nicht zu enträthseln weiss. VoU- 
atiiadig ist sein QaelleDTeneiebnifls jedoch bei weitem nicht; es 
fehlen darin die Kyraniden, die er in den Artikeln Camecillttm, 
Orieantcmon» Qlicida» Onotrieia» Poljsonos» Vttis alba und Zmilax 
beniitste; femer PliDiaa minor, der im Artikel Ziaifa» eein Freund 
Campanus, der im Artikel E^na citirt wird, und viele Andere. 

§. 22. 

Matthftve Sylvaticus. 

Noch weniger wissen wir von dem Verfasser des zweiten Wor- 
terbuchs der Medicin. Es führt den Titel Pandectae medi- 
cinae, und sein Vei-fasser wird von altem Schriftstellern, wie z. B. 
von Leonicenus von Brasavola und deren Zeitgenossen, gewöhnlich 
nicht bei Namen, condern kurzweg der Pandectarjus genannt. 
Handschriften seines Werks mit seinem Namen mögen eziatiren, be- 
Bchrieben finde ich sie nicht. Der Heransgeber der ältesten gedruckten 
Auegabci aus der die meisten apStem hervorgegangen zu sein echei- 
neu» Matbeus Moretus spricht sogar in seinem Dedicationsscbrei- 
ben die verfänglichen Worte aus: „Hujus autoris noraen licet sit am- 
biguum, ipsum tarnen a üde dignis Matheum silvaticuni nuncu- 
patum fuisse accepi.** Das einzige schon vonFabricius *) nachgewiese- 
ne glaubhafte Zeugniss seines Namens und zugleich Vaterlandes giebt 

i) Fjthricii hMurtk, IoHhu med, et infim, actoA«, wh twc« üollfta«!^ JSigh- 
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iiiM Tritheminfl ^) in seinem Catalogai seripiomm eodesrnticb- 
mm, in den sich so mancher Profanscribent Terirrte. loh wieder- 
hole es vollständig, weil es von vielen .nenem Literariiistmnkem 
flberseheil ward. „Matthaens Sjlvaticus patria MantdanuSy 

genere nobiKs, arte et profe(?9ione medicus, In qua facultate suo tem- 
pore piite caeteris multia et doctus habebatur et expertus, ingenio 
subtilis et clania eloquio. Sf^ripsit in en scientia non contemnenda 
Volumina, qnibn« nomen mum ad popteritntis notitiam tleduxit. E 
quibus ego tantum vidi opus insigne ad Rupertum Siciliae regem et 
medicum de omnlbus simplicibus medicinis et eamm proprietatibufl, 
quod praenotavit Pandecta Hb. X, Aaron graece, arabice (die 
Anfangsworte von cap« 1)« De caeteris nihil vidi. Qamii sab 
Lndovico Imperatore 4. Anno domini 1320." 

Um die Ehre seiner QebnrtsstStte . stielten sich Mantaa, Mai- 
land und Salemo. FOr Mailand spricht Tii<(^hts, als dass in den 
Jahren 1367 und 1388 ein Arzt und Doctor der Künste namens 
Matthäus Sylvaticus in den dortigen Urkunden vorkommt. 
Der nnsiritro kann äns aber nicht ^^ein , wenn er nicht , wie sich 
gleich zeigen wird, ein Alter von weit über hundert Jahr erreicht haben 
soll. Mantua's Anspruch gründet sich auf das nicht ungUub- 
hafte, aber ganz isoürte Zeugniss des Trithemius» Von einer zu 
Salemo von ihm gemachten Beobachtung, so wie von sdnem 
eignen dortigen Garten , erzählt er selbst in den beiden Kapiteln 
il6 Bnicnlus und 197 Culcasia seines Worterbuchs; und in zwei 
von Benzi ^) beigebrachten Urkunden wird er als Zeuge aufgeführt, 
in der von 1337 mit den Worten: „Matthaeus Silvaticus 
Salernltanus Doctor in Physica," in der andern von 1342 mit 
den Worten: „Matthaeus Silvaticus de Salemo Miles et Ke- 
gis phisicus." Daraus ergiebt sich, dass er, wie ihn auch Trithemius 
nennt, höheren Standes (miles), zu Salemo ansässig, öffentlicher Leh- 
rer und in königlichen Diensten war; ob er auch» wie Benzi damit be- 



1) In der Frankfurter Ausgabe der Opera Trilhemii vol, J, pag. äi^, 
und in Fabricii biblioth* eccle^iast. cap. 565, 

2) Btn^i aMeetio SaUrnitana It pag» 342, 
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wiwen in buben mdnty daselbst geboren, bleibt immer noeh sweilel- 
halt, and kümmert uns wenig« 

Ganz nnbdninnt sind das Jahr seiner Geburl nnd das Alter, 

was er erreichte. Seine im Kapitel Bruculus mitgetheilte Beob- 
achtung machte er im Jahr 1297, und diese ZeitbeBtimmung, die 
einzige, welche der Verfapi^er über pich selbst giebt, ißt um so zu- 
verlässiger, weil sie in der ersten Ausgabe der Pandekten nicht 
mit Zahlen, sondern mit Buchstaben vollständig auggeschrieben 
steht; man darf Termnthen, dass Matthäu!« damals mindestens 20 
Jahr x&hlle. Aus der auletat angefahrten Urkunde bei Renal folgt 
aneh, dass er nieht vor 1342» also nicht» wie rinige Neuere ohne 
Angabe ihrer Quelle behaupten» schon ld40 gestorben son. Ob 
er aber ilter geworden» wissen whr nicht« WSre Hallers Behaup- 
tung richtig, dass schon Petrus de Abano in seinem Buche de 
Venenia die Pandekten citire, so Hesse sich die Erscheinung 
derselben bis auf wenige Jahre sehr genau feststellen; sie müsste 
zwischen 13^)9 und 131ß fallen. Denn König Kobert von Sieilien, 
welchem die Pandectae medicinae gewidmet sind, gelangte 1309 
sor Regierung, und 1316 starb Petrus de Abano. Allein Hallers 
Ausdruck ist ungenau, unter den wenigen Schriftstellern, welche 
Petrus in jenem Buche selbst citirt» kommt wed» Matthäus Syl- 
yadcas noch der Titel snnes Werkes vor; erst hinter dem letzten 
Kapitel» welehes Tom Bezoar handelt» lassen unsre Ausgaben nodi 
einen Anhang folgen mit der Üeberschrift: „de lapide Bedegar 
ex Pandectis," wörtlich aus den Pandekten abgeschrieben. Das 
ist ganz gegen Peters Art, der keineswegs zu den Compilatoren 
gerechnet werden darf. Unstreitig veranlasste die Verwandtschaft 
des Gegenstandes einen seiner Abschreiber zu dem Zusatz, der 
in unsre Ausgaben überging, und ursprünglich vielleicht nur eine 
leere Seite der Handschrift ausfüllen sollte Auch in dem grossem 
Werke des Petrus de Abano, im Conoiliator differentiarum 
philosophomm et praedpue medicorum, suchte ich vergebens nach 
einem Citat der Pandekten. Sehen wir uns nach andern Nachrich- 



1) IIa II er hiblioth. botanica Jf paij. 22o unter FetruB de Apono. 
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tea om, io begegnen wir in einer der gleich näker zu beeebfei- 
benden Au8^i(aben der Pandekten am Sohltua der Uebersobrift des 
Textee, wekhe von König Babert und dem yerfeeecr apiiolit» den 
Worten: „qui fnerunt .... anno Gbiieti Oenan genoo^^ 

men heisst das zwar nur, dass beide, der König und der Verfasser 
in jent in /laiiie lebten; allein die Zahl ist keine runde, wie das 
„Clarult anno Doinini 1320*' hei Trithemius, sie muBs auf eine 
bestimmte Thatpaclu' gehen, und kann wohl nichts anderes bedeu- 
ten als des Werkes Erscheinung. So fassen auch Freind, Tira- 
boechi und die meisten Neuem die Zahl auf. Nur schade, data 
jene Worte in den älteren Anegaben fehlen, und daaa di^enige» 
worin sie vorkommt, doch nur ein Nachdrack jener ältem au aein 
eebeinty eo daaa Quelle und Alter jener Angaben gana naverbürgt 
«nd* Weit davon abweichend läset Fabrieius und swar in drei 
verachiedenen Werken, Überall ohne Beadehnung seiner Quelle, 
die Pandekten erst 1336 erscheinen. Er muss die Nachricht also 
für vollkommen sicher, ihre Quelle für allgemein bekannt, und 
keines weitern Zeugnisses bedürftia- gehalten haben. Wirklich 
£nde ich sie auch schon in der Isago<j;e, womit Tourerfort seine 
Institutiones rei herbariae von 1719 eröÖ'net, ja sogar in Merk- 
lin's Ltndenius renovatus von 168(i, und swar bei beiden mit 
Berufung auf den noch weit 'allem Wolfgang Justus, in Chro- 
nologia üluetrium medicorum von ldö6. Weiter kann ich den 
Faden leider nicht verfolgen» diee seltene Boeh fehlt mir, ich weias 
also nicht, ob es seine Quäle nennt, und wie viel Gbiuben sie 
verdient 

Ansser den Pandekten kennt man kein schrifstellerisehes Er- 
zeugniss des Matthäus Sylvaticus. Ein „alphabetisch geordneter 
Auszug Uber die officinellen Pflanzen aus Dioskorides u. s« w«, 
den Häser ^) von den Pandekten unterscheidet, und sehn Jahr vor 



i)I-abricii biblioth. ecciesia&tica in einer Note z-ur angeführten Stelle 
des Trithemius. — Ejusdtm biblioth, ytaeca JLlIJ, pag. 323, — EjuMdem 
hibUoÜu hHna mai, »^/u». aOalU^ edü. Mantif 7, pag, SS, 

3) Bi9€r, LeMMiA «Im* OMUdl/« dtr MOkm, ^ ^ 9tM, 
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üuen nSinlich 1907 twUm^ sein Itot» bendit «of emem MiMmw 
stindniss, dessen Wuned ich, abgesehen von der mir HUhselhalten 

Jahrszahl, in einer etwas zweideutig gefaesten Stelle von Spreugels 
Geschichte der Medicin M nachweisen zu können glaube. 

Gednickt sind die Pandekten achon bis zum Jahr nach 
Hains Kepertorium ölfmal, am öftersteu zu Venedig, nach der Zeit 
vielleicht noch öfi^f hauptsächlich in Lyon. Nur die vier Aus- 
gaben, die ich vor mir habe, und die vieliioh tmi einander ab- 
weichen, beschreibe ich genauer. 

Für die filditio prinoeps hMli man «uma Druck in gross Folio 
und gespaltenen Colnmnen, ohne Titelblatt Seitenaald Signatur 
und Sch^usssdirilt, daher auch ohne Ort und Jabrssahl; doch häk 
man Strassbnrg fiir den Druckort. Weder Ebert noch Brunet er- 
wähnen dieser seltenen .Vusgäbe, in Hains Heperturium führt sie 
die Nummer 10192. Das erste Blatt beginnt: 

Mathe US moretu« Brixiensis: ad re\ erendissimnm in 

christo patrem ac dominum Dominum Frauciscum de gonzaga 

Cardinalem Mantuanum ac Bononie legatum. 
Darauf das Dedicationsschreiben selbst und eine lange Tabula 
capituloruBL £rBt auf dem 6. Blatt beginnt der Text unter folgen- 
der Aufschrift: 

Liber pandeotarnm medicine omnia medioine simplicia 
continens: quem ex onuubus antiquorum libds aggregavit exi-^ 
mius artium et medicine doctor Matheps silvaticus ad 

serenissiraum sicilie regem Robertum. 
Es besteht aus 724 durchlaufeud numerirten längern Kapiteln und 
zahlreichen meist kurzen Worterklärun^en ohne Nummer, beide.«? 
untereinander auf eigenthümliche Weise alphabetisch geordnet, 
vie sich vielleicht am kürsesten ;m einem Beispiel zeigen lässt. 
So folgen nach den Wörtern auf Ca die auf Cha» da, Gra ebenso 

I) Sprenge l'f Geschichte der Artneikunde^ 3. Atiß., 12, S. 61S und 6Ul 
Auf jener Seite spricht er von des Matthaus Werk frenau wie Hii-er» 
ohne (He Pandekten zu nennen; auf der folgenden, einem Zusat,-: iUt t^])atern 
Auliagen, nennt er dieselben sOi dacs man «ie leicht für ein besonderes W erk 
aUiten _k* HF^ i 
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Ce, Che, Cle» Cre, Ci, Chi, Cli, Cri u. 8. w. Doch ist die Ord« 
nuDg überhaupt nicht immer streng gehalten. 

Die zweite Ausg-abe, bei Hain Nr. 15,193, unterscheidet sich 
von der ersten fast nur durch etwas kleineres Format, schärfere 
Lettern, wenigere Abbreviaturen, durch ein hinzugefügtes Lagen- 
register und folgende Schlussschrift ohne Jabrazahl: 
Opus pandectarum medioine emendatum per eximinm 
artiom et medicine doctorem dolninum et ma^stnim Matheum 
moretum brixanum: Bononie in medieina et astronomia 
legentem. Et impTessum per Hennanum Kchtenstein colonten- 
sem probatissimum fibratie ards exaotorem Vincentie. 
Ist also bequemer als die vorige Ausgabe und eben so zuver- 
lässig. 

Abweichender ist die dritte Ausgabe nr. 15201 bei Hain mit 
der Schlussschrift: 
Opus pandectarum medicine ordinatum secundum Utteras 
alphabeti ita ut facillime et quamprimum reperiatut quicquid 
inest, per Georgium deferariis de montelerato artium 
et medicine doctorem. 
Hierauf vier Disticha des Herausgebers an die wohl- und miss- 
wollenden Leser. Dann w^er: 

Impressum Venetis (sicl) per PhiKppum pinzium Mantuanum 
auno domini 1492. die 16. Junii. Sumptibus et expensis 
domini Bernardini Fontana Impressorie artis peritissimi. 
Voran steht die Tabula capitulorum, dahinter des Moretus Dedi- 
cationsschreiben, dann der Text mit der Ueberschrift: 
Opus pandectarum quod aggregavit ezimins aitium et me- 
dicine doctor Mathe US silyaticus ad serenissimum sicilie 
regem Bobertum. qui fuerunt anno mundi 6516. anno yero 
christi 1817. coevi Petro de Abano. Diho de garbo. Gentili. 
Bonaventure. Erandsco mayroni et Nicoiao de lira. 
Diese Ausgabe bietet die Bequemlichkeit dar, auf gewohnliche 
Art alphabetisch geordnet zu sein, ist aber nicht ganz so zuver- 
lässig als die beiden vorstehenden. Nicht allein in der Ortho- 
graphie zumal der arabischen IS amen weicht sie von ihren Vor- 
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gängerinueu oft ab, sondern zählt auch nur 702 Kapitel, obgleich 
sie aus keiner eigenthumiichen Handschrift, sondern nur etwas 
nachlässig aus einer der früheru Auegabeo abgedruckt zu sein 
sclieiiit. 

Ghias anders beschaffen ist die vierte und letzte der mir vor- 
liegenden Ausgaben, £igenthum der hiesigen königlichen Bibliothek 
(die dm voigenannten sind mttn eigen). Sie führt» eingerahmt in 
eine Holsecfaniit-Ambeake, einen langen verkehrt pyramidal ge» 
druckten, sogleiek als Vorrede dienenden Titel, yon welchem ich 
nur die eraten Zdlen abxnsohreiben miek begnüge: 

Habes studiose lector Opus Pandectarum medicine 
Mathei Silvatici Nuperrime impressum cum quottationibus 
omnium authurum in loci» pruprils et Symone Januensi etc. 
Was der Titel ausser vielen Anpreisungen sonst noch Bemerkens- 
werthes enthält, wiederholt sich in folgender behiussschrift: 
Expliflit Opua Pandeetftrummedicine Mathei Silvatici 
Symonisque Januen. cum tabola et additionibas ao dosi 
solutifomm. Magiatri Baptiete eardi ac iuBuper anotatio* 
nibiia capitulonun et autkonun nuper additis per Dominum 
magiatrum Dominicum Martinum de aoipitelllo. Lug- 
duni nunc demum «cactistime per inolitum probnmque ▼iram 
Thcobaldum payen chalcographum ej^ousutn. Anno Domini 
1534. die 8. mensis Augusti 
Daraus machte eine spätere von Trew $/enau beschriebene lyoner 
Ausgabe von 1541 , und nach ihr manciie neuere Bibliographen 
jenen Matthäus Sylvaticus mit Anmerkungen des (weit ältern) 
Simon Januensis, Baptista Sardus und Martinus de Sospitello. 
In der That ist es ein Matthäus Sylvaticus in gewöhnlicher alpha- 
betiacher Ordnung wie meine dritte Auagabe» dem sämmtliche Ar* 
tikel dea Simon Januensis ohne Unteraekeidang eingesckaltet sind. 
Und nicht bloaa am Schiusa befindet sich ein Nachtrug einiger 
dreissig von den beiden ältem Verfassern übergangener Artikel^ 
sondern sogar in ihrem eignen Text hat man sicfr mancherlei Ab- 
änderungen erlaubt. Die Zahl der Kapitel ohne den Xachtrag soll 
nach der letzten Nummer 717 betragen, doch läuft die Zählung 
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mthk ttberdl correct fort. Sie müsfite sidi aber nwfk der Terbhi* 

dung der beiden Schriftsteller weit höher bülaufen, waren nicht 
manche Kapitel o^anz unturtlrückt. Die andern Zuthaten übergehe 
ich; kurz es ist eine ganz neue UeberurlfeltniiLj^ der beiden com- 
binirten altem Werke, vielleicht von praktischem ^^utzen tür ihre 
Zeit, dooh dafür des histonscben Werthee für die ältere Zeit völlig 
berMibt, imd die Veranlaasung, das« Neuere, die sich ihrer be^ 
dienten, oft dem Mattktttie raiehreibeny vw dem Simon gebübrty 
und das Verdienet des letatem gindieh verkennen. 

Unter den mir unbekannten Auegaben iobdnt mir cUe 
Hain unter nr. 10,194 angeführte neapoHtanieobe Ton 1474 
die meiste Anfmefksamkeit zu verdienen, Sie allein führt den sebr 
abweichenden Titel : ■ . • 

Liber Cibalis et Medicinalis pandeotarum Matthaei 

Silvfitici Modici de Salerno, 
und ging daher vielleicht aus einer besondern Handschrift hervor, 
wogegen den vier mir bekannten Ausgaben eine einiige von Matthäus 
Moretus benutzte Handschrift zum Grunde %u liegen scheint. 
Lieht darüber giebt vielleicht schon die lange Dedicatien iliree 
Herausgebers, der sich nach Hain in der Sefalusesohrift Angelua 
Cato Supinas nennen soll, von Rensi aber Angiolo Catone 
de Sepino genannt wird. 

Auch will ich nicht unbemerkt lassen, das« die Verbindung 
des Simon Januensis mit dem Matthäus Sylvaticus schon in der 
bei Hain unter nr. 15202 aiigefidirten venetianischen Ausgabe des 
Georgius de Ferrariis de ISTonteferrato von 14118 vor- 
kommt, also desselben Gelehrten, der meine dritte Ausgabe be- 
sorgte. Dasselbe ist vorauszusetzen von den beiden Ausgaben 
Turin 1526 und Lyon 1524, welche nach Haller cum additameatia 
Martini de Sospitello erschienen, und ist gewiss von der schon 
erwähnten Ijoner Ausgabe von 1541, auf deren langem Titel bei 
Trew sogar die grundÜFalsohen Worte vorkommen: „plniimis cde- 
berrim. auctorunf^ inprimisque Simonis NB. Genuensis ad*» 
notationibns decenter illustratum.*' Diese Ausgaben sind daher 
sämmtlicli bei historischen Untersuchungen zu vermeiden* 
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Im Grande bestehen die alten ^m^ erfrischten Pandectae me- 
dicinae, wie schon aus dem über die Einrichtung der ersten Aus- 
gabe Gesagten einleuchtet, aus zwei der Anlage nach verschiede- 
nen, durch die alphabetische Anordnung nur locker verbondenen 
Werken, den ungezählten Artikeln, und den numerirten 
Kapiteln. 

Jene, die hoch in die Tansende gehen, bilden ein Qloeea- 
rium com Verständnifl« der meist aus fremden Sprachen aulge- 
nommenen, und dnrch Uebersetzer und Abschreiber mannichfach 
entstellten Kuiiötaubdriicke der gesammten medicinischen Literatur 
des Zeitalterg, und sind zu dem Zweck noch jetzt aller Irrthümer 
ungerichtet neben der Clavis sanationls überaus brauchbar, wie vor 
Andern Heinesiua in seinen drei Büchern Variarum lectionum 
durch die vielfachen Aufklärungen sonst dunkler Stellen, die er 
daraus zu gewinnen wusste, gezeigt hat. Einzelne Artikel gleichen 
denen des Simon Januensis durch die etwas ausführlichere Behand- 
lung ihres Gegenstandes; die meisten beschrimken sich aber auf 
die einfache Erklärung eines Worts durch ^n anderes, wie a. B. 
gjeich zu Anfang: 

Achiam i. Castoreum. Aanibarok i. CiDnamoiiium. 

Aagi i. Ebur. Aamsangilem i. Sarcocolla. 

Aakade 1. Bakade. Aatim. i. Nux inoschata. 

Ganz andrer Be8chat}'enhcit sind die numerirten Kapitel. 
Sie bilden für sich eine voUatändige r e Heilmittellehre, als 
man bis dahin besass, meist reine Compilation nach Art des Vin- 
centius Bellovacensis, so dass jeder Stelle der abgekürzte, oft auch 
im Druck ausgezeichnete Name ihres Verfassers voransteht; doch 
gar nicht selten auch eigene Kritik oder gar Beobachtung des 
Verfassers, wobei nur zu bedauern ist, dass er seine eisrnen Za« 
sätze nicht auch, wie Vincentius durch ein voranoresetztes Actor 
unterscheidet, ^^() dann man zuweilen nur mit Mühe crrathen kann, 
ob irgend ein Alter, oder ob Matthäus selbst sjn-icht. ün jedem 
etwas längern Kapitel wird unji'cfähr dieselbe Ordnung befolgt, 
die wir aus Ihn Sina kennen. Voran der Name des Mittels, meist 
«rabieeh griechisch lateinisch, wobei es freilich nicht an zablretchen 
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oft komischen Missgriffen fehlt. Dann die Beschrabung, bald 
nach Diucküiides, bald nach Plinius, bald nach Serapion oder 
Andern, zuweilen auch, wenn sich keine ältere Beschreibung fand, 
vom V erfasser selbst. Nicht selten stellt er sogar mehrere Be- 
schreibungen vergleichend neben einander. Darauf folgen die so- 
genannten Qualitäten und zuletzt ein Verzeichniss der Krankhei- 
ten, gegen welche das Mittel empfohlen wird» Nur diese letzte 
Areola» wie es bei Ibn Sin» heiast» ist stets dorck ein mit gröaae* 
rer Schrift vorgesetztes Posse, statt pote^tas oder virtus aoage- 
zeicbnet, was zu wnnderliefaen IrrthUmem verleitete. Fabricius lie- 
ferto im XIIL Bande seiner Bibliotheca Graeca ein Verzeich- 
niss der von Matthäus Svlvaticus citirten Schriftsteller : darin steht 
pag. 327: ,,P o sedo niu s sacpissime." Dieser Name kommt 
aber gar nicht vor, aouen-^cheinlich hat ihn Fabricius aus jenem 
Posse, was er für eine Abbreviatur hielt, selbst gemacht. Konnte 
das einem Fabricius begegnen, so ist Sprengel zu entschul- 
digen, wenn er in der Seite 100 dieses Bandes angeführten Stelle 
seiner Geschichte der Botanik die beiden auf ähnliche Art erfun^ 
denen Namen Actor und PossidonioB den von ihm ti^ .verachteten 
Schriftstellem des Mittelalters zum Vorwud madit 

Vergleiche ich nun die Leistungen unsrer beiden Lexikogra^ 
phen, so kann ich die Vorzüge der Pandekten vor der Clavie sa- 
nationis für ihre wie noch jetzt für unsrc Zeit nicht in Abrede 
stellen. Jene sind mindestens fünf bis sechs mal stärker als diese, 
geben daher oft Auskunft, wo diese schweigt, xils lieilniittellehre 
stehen jene auf ganz andrem Boden als diese, und lassen sich nur 
mit des Plateariua Circa instan« vergleichen, was sie weit über- 
trefFen. Nur als Glossatoren und Kritiker der Nomeuclatur sind 
Simon und Mattlidus vergleichbar, aber Simon hatte die Bahn ge- 
brochen, Matthäus konnte gemächlicher auf ihr fortschreiten. Selten 
sucht er seinen Vorgänger zu widerlegen, wie cap» 129« Gamelea; 
Öfter benutzt er ihn stillschweigend. Ist es nicht komisch, wenn 
Sprengel in seiner Geschichte der Botanik d^ Simon Januensis 
kurz und verächtlich abfertigt, dem Matthäus Sylvaticus zwar auch 
erst viel IJebles nachgei^agt, ihm dann aber zwei Bemerkungen 
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zum Verdieust anrechnet, die ihm beide nicht gehören? Die eine, 
über die Verfälschung des Aloeholzes (cap. 32. Aloa) ist von 
Platearius erborgt, die andre, über das Brasilieobolz oder Baqqaoi 
der Araber (die Glosse Bathara hinter cap. 86) von iinserm Simon 
JanuensiB (bei welc)ieiii der Artikel Baoham heiMI» wor«tu offen* 
bar jenes Bathfir» entstellt ward). Und welche HtÜfsmittel stan* 
den dem Matthäus in Salemo zu Gebote! Sinu>iis Bibliothek 
kennen wir sehen» die des Matthäus füllt in dem Verxeichniss bei 
Fabricius drei Quartseiten. Ob er wie Simon grössere Kelsen 
gemacht, weiss ich nicht. Ich will niciit bestreiten, dass er, wie 
man sagt, in Tunis gewesen , kenne jedoch keinen Beweis dafür, 
Nachrichten von reisenden Fremden einzuziehen fehlte es ihm aber 
eben so wenig wie seinem Vorgänger an Gelegenheit, wie unter- 
aadem cap. 187 Condros, und der Artikel Pusca nach cap. 598 
bestätigen. Voraus hatte er aber den Gebrauch eines eignen Qar^ 
tens, für d^ er Samen aus Griechenland kommen Hess (Artikel 
Cantalides» pwoh cap. 134), und worin er unterandem Arum Co*> 
loeasia zog (Culcasia cap. 197). Man müsste sich wundem; l^tte 
Matthäus so begünstigt nicht mehr geleistet als sein Vorgänger, 
und überträfe er ihn nicht an Gelehrsamkeit. Dagegen meine ich 
nach vielfachem Gebrauch beider, was sich leider nicht so bestimmt 
schwarz auf weiss nachweisen lässt, an Natursinn und kritischem 
Talent stehe »Simon höher als Matthäus, uud verdiene am wenig- 
sten die ihm so oft wiedeifahiene Zurücksetzung. 



Fünftes Kapitel. 

Die medicihisch-botaniseben Volksbücher. 

§.29. 

■ 

Die beiden Aggregatoren. 

Nicht wegen seiner Verdienste um die Botanik, im Gegentheil 
um ihn, sonstiger Verdienste unbeschadet, aus der Geschichte 
Mejrer, CrMch. <1. Botanik. IV. 12 
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dieser Wiesenachaft , in welcher er sich schon zu lange wie ein 
Gespenst umfaertrieb, endlich wieder zu verbannen, beginne ich 
mit Jacebns de- Dondis, einem der berühmtesten Aerzte^und 
Astronomen eeiiieir Zeit, geboren zu Padua 1298, gestorben daselbst 
18Ö9. Andre NacÜriehten iiber'smn Leben sehe man, wenn es beliebt, 
bei Tirabosoki dem ans Familienpapieren zu schöpfen vergönnt 
war. leb habe nur Ton Einem semer medidmseh'en Werke zn 
sprechen, und kann auch darüber fast nur wiederholen, was Chou- 
lant in der bei Petrus de Crescentlia bereits angeführten Gelegen- 
heitsschrift, und zum Theil schon früher in Pier er s allgemeinen 
medicinischen Annaleu (182Ü, Seite 1153 ft,) so gründlich nach- 
gewiesen habt. 

Die Vorrede des wenigstens in der ersten AtUigabe titellosen 
Werka schlieset mit den Worten: „Ejt quia opus hob tst pluribttff 
anthoribua aggregatus, über aggregationii nomen a^quirat/* 
Darauf die üeberschrüft des Textieni: „Aggregator Padaanus 
de medicinis siroplicibus,** und dann ein^ feünleitim^, die 
mit folgenden Worten schliesst: „Opus quidem hoc, longis retro 
temporibus inchoatum, completum est per nie artiuni et medicine 
doctorem Magistrum Jac o bum Padua num Annu doniini M. CCC 
octuagesimo quinto." Es bildet in der ersten undatirten Ausgabe, 
die ich besitze, einen starken Band in gross Folio. Nach Fabri- 
eins 2) und Andern ist es auch unter dem Titel Promptuarium 
Medici sive de äggregatione medicamentorum etc. Yenetiis 1481 
und 1576 in fol. erschienen« Und dazu mochte wohl das ina 
Platdeutsche übersetzte Promptuarium medicine ohne Ort 
von 1483 gehören, was Ohoulant, wiewohl nur zweifelhaft, unter 
die Ueberaetzungen des gleich zu besprechenden Aggregator practi- 
cus stellte. Das? es dahin pfehöre, ist Bchon deshalb unglaublich, 
weil ihm eine Liste von 44 benutzten Schriftstellern vorangehen 
soll, im Aggregator practicus aber nur 15 vorkommen. Auf den 
Aofgregator Paduanus passt dagegen, die ganze Beschreibung. 

I) 2'irabo9ehi V, pag, t$5 s^q.^ b^on^^ die Note xu pay. tOH der 
römischen AuBgabe. 

'ti FaJ&ricii bMoA, latina med. et inf. aeteäisy ed. Manei^ /om. Ui pag. €Ü, 
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Der Ueberschrift nach sollte man in ihm eine Heilniittellehre er- 
warten, in der That liefert er jedoch nur die nackten Namen der 
Heilmittel, geordnet zuerst iMch den . sogeoanaten Qualitäten, aa- 
dann nftcb den Krankheit^, g/tgnt die sie jetaak tmpfoblen wur- 
den, nebet Angabe deijeafigea meiat arabiaohen Aerzte, welche sie 
empfahlen. Unter tick aind rie in jedem .Kapital, das heiaat bei 
jeder beaandem B^ankbeit» alphabetieoh geo^dneA, indesa «jeder- 
holen flieh bei dieser Einarichtoag aaflirlich dieselben Mittel so oft, 
als aie verschiedenen Uebeln abhelfen sollen. Von den Kennzei- 
chen sowohl der Krankheiten wie auch der lleiiuiittel nicht ein 
einzinreR Wort, mithin ausser den Pflanseenoamen auch nicht» 
Botanieches. 

Aber ein anderes zum Theil wirklich botaniachas 
Werk ward und wird noch jetzt nicht selten bald mit jenem gradezu 
verweohselt, baki awar untersohiedea, dtKsh gleiehfalis dem Jaco- 
bos de Dondis oder <nnem andern Verfasser sttgeaohrieben, der 
eben so wenig daani zu thun hat. 

Üaier dem Titel, Herb arius ward es in Deutsohland, unter 
dem Titel Herbolarium in Italien öfter gedruckt; in Deutsch« 
land zuerst 1484 zu Mai uz. wenn nicht eine undatirte, sonst mit 
der vorigen überein ?ti im n ende und ohne Zweifel gleichfaila zu 
Maiuz gedruckte Auegabe noch etwas älter ist; darauf 1485 und 
1486, vielleicht auch noch einmal, man weiss nicht in welchem 
Jahr, zu Passau; in Italien zuerst 1491 zu Vicenza, und end- 
hoh 1499, 1Ö02 and 1509 zu Venedig. In allen Aufgaben bildet 
das Wei^ nur einen massig starken Band in 4/ Der Vorrede nach 
gebührt ihm. aber ein ganz, ailderer Titel, als die Buchdrucker ihm 
gaben. Da heial es: „Ob id presens opüscuhim suam sump^it 
denominationem Agjifregator practicus de simpHcibus." 
Schon diu Aehnlichkeit dieses vom Verfasser «elbst seinem Werk 
gegebenen Titels mit dorn Titel des vorgenannten Werks A ggre- 
gator Paduauus de uiedicinis simplicibuä begünstigte 
die Verwechsefamg beider Werke; nodi tauschender ward die Aehn- 
lichkeit in den paasacncr Ausgaben mit der Schlussscbrilt Fatavie 
impreesus, was man irrthiimlioh dureh.Padua übecdetate. Und 

12* 
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beide Werke sinci so selten, dass^ manche Literatoren, die darüber 
flpraehen, nur Eins oder keins von beiden vor Augen hatten Lange 
konnte indess der Irrthum nicht bestehen, dazu sind beide an 
Umlang und luhah bu '▼eraehieden. Alleiu ein • anderer Irrthmn 
hatte aich einigeeehlichen, und schlug» als aueh er weichen musate, 
in einen drittien Um, der eich dem ersten wieder näherte. 

Gleich vom in der Vorrede werden ewei iUtere Aerete, Ar- 
naldua de Viilanova und Avicenna redend eingeführt. Das 
veianlapfte den vicentiner Drucker, seiner Ausgabe einen iloiz- 
schnitt voranzustellen, zwei sitzende Männer einander gegenüber 
darstellend, mit der Unterschrift links Arnoldi de Nova Villa, 
rechts Avicenna. In den folgenden venetianischen Ausgaben 
Wem man den Holzschnitt wieder weg, behielt aber die Unterschrift 
bei, die nun keinen andern Sinn gab, als dass Arnoldns der Ver* 
- fasser, Avicenna des Buches Titel sei. Und so läesten Einige des 
VerbilttiiBS wirklich auf, ungeachtet des' Widerspnicluy das» der- 
selbe Amoidus oder Arnaldus schon 'in der* Vorrede als ein weit 
älterer Arzt figurirt. Selbst Hain Hess sieh dadurch täuschen, und 
beschrieb die Ausgabe des H e rb o 1 ar i um , Venetiis 1499, in seinem 
Reperttirium unter nr. 18()7 als Arnoldus de Villa Nova de 
virtutibus herbarum sive Avicenna. 

Diesem zweiten so handgreiflichen Irrthum widersprach Kon- 
rad Gesner in seiner Vorrede zur lateinischen Uebersetzung des 
Tragus Argentorati 1562 in 4., verfiel dabei aber in den dritten, 
der noch heute nicht ganz überwunden ist Er sagt, freilich un- 
bestimmt und vorsichtig genug: „Jacobi de Don die, quem 
vulgo Aggregatorem vooant, Ilbrum de viribus simplioium (er metiit 
den Herbarius) alicubi aut vi di aut citatuni legi; et forsan 
is est, qui Arnoldo de ViUauuva attribuitur. Nam Arnoidi 
non esse certuni est, et A g g regator quoque inscribitur, sicut 
magnum voiunien hujus Jacobi*' (da meint er den Aggregator Pa- 
duanus). Aber so vorsichtig verfuhren seine Nachfolger nicht : 
ohne sich nach bessern Beweisen wnsnsehen, erhoben sie (xesners 
vage Vermuthung sur Thatsaofae, und von Buch zu Buch geht 
die kecke Behauptung, Jacobus de Dondis sei auch der Ver- 
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hmet des Agg gat o r p r»e t i c tt s. Kvr «nnge der bekaqiiterea 
od«r neiteit^ 'nMiie ioh nftmlifll^. Seguier') stellt das Herha- 

rioliim ohne weiteres unter den Namen des Jacobus de Dondis, 
ebenso verfährt Sprengel*) in der Geschichte der Botanik sowohl 
wie auch der Medicin mit dcTn Aggre^ator practicus, also mit 
demselben Werk unter anderm Titel. Renz i 3), der nur eine 
italiänisdie Uebersetzong unter den» Titel Herbolario volgare kennt, 
n^fatt/iottsr wk sagen wararo , die Zeit der Entstehung des Werks 
lafciüi ^ le h t i t^errinthen » tiass der Soha-Giovaniüv als dass der 
V^ilÜK^^^Atae ototo Doadi* sein Verfasser ata, AinlrerseH« soheine 
m 'hm eine Uebersetanng des Promtoarinm (daslidsst des Aggre- 
gator Padaanus) zu sein, welches der Verfasser selbst (also doch 
der Vater) erweitert habe. x\ufi dieser letzten Aeuseerung ergiebt 
sich jedem, der beide Werke und ihre gänzliche Verschiedenheit 
kennt, dass Renz! Jiöchstens Eins derselben kennen kann, und 
was die Zeit der Entstehung unseres VV erks betrifft, so ist sie voll-» 
kommen unbekannt. Am ausHihriichsten spricht sich Mor<etti^) , 
ans, der den Aggregator praetienS sdäer Holzschnitte wegen zmn 
Gegenstande einer weitiäaftigea ][Jriter8ttefai:Mig tnaofate. Anfangs, 
sagt er» sclirieb man es dem Arnaldus de Villanoya au. Aber 
Koorad Gesner, Sprengdl- und Andre, baben bewiesen, dass es 
(an W^k des Padttaners Giaeomo Dondi sei.'* Auf diese» 
Sata baut er weiter den vermeinten Beweis * dass die Ehre dfe 
ersten Pflanzenabbildungen zu wissenschaftlichem Zweck geliefert 
zu haben, nicht, wie man zu glauben pflege, den Deutschen, son- 
dern den Italiänern zukomme. Zu dem Zweck musHte obiger Fun- 
dameiitalsatz vor allem sicher gestellt werden; und wie geschieht 
das? DtitYth die einfache Berufung auf Gesners vage Vermathung 

■-Offl- VT ]irr/Ll£dL'i 

2} Bpr^ng^l, GM. der BmOß 1^ 5. ^9, 0MdL dtr AnkükmHh. //, 
S> 615' der^drUtm AifflagtL,' 

3) Renzi storia dtUa medkiita m Itaita JJ, pog, SäS. 

4) Moretti difeaa e illuatrcutione delle opere botaniche di Pitr Ändrta MoUiolü 
Memoria VI; im Giornalf ddV IstiMo Lombardo dt scienze Utt«re «if arti e BU>liO' 
theca JhUiana* Tom, lU della nmw» »trit, Mikmo 1842, 
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und Sprengels kiMgorisdie Bdbauptung, als auf T«llbtüadig ge- 
führte Bewetfle. Moretii selbst findet niolit eiaauil deB Versueh 

nöthi^s den schuldigen Bew^s zti fühten. Wie sich aber fast jeder, 
der (leii Aggre^i^ator pnvcticus berührt, gleiclisam wie durch einen 
Zauber in IiTflnuiier verBtrickt, so ist es auch mir ergangen. Erst 
vor zwi^i Jfihrtu sprach ich die Vermiithung aus*), der Verfasser 
sei zwar nicht Dondi, doch scheine er ein Italiäoer zu sein, „weil 
sich die in dem Werke unverkennbaren salemitanisohen Anklänge 
wohl nur in Itaüen so luifpe erhalten hätten.*^ leb nekne die 
Yennntbang snrüok, und gestalie, diice Choulnnt den Aggregttp 
tor practioas mit' weit gmierer Waksscheinlielikeit» — denn €^e** 
wksbeit haben i wir noeh immer niüht, — für de« 'Werk eines 
de nt sehen Verfassers hält. Vielleicht gelingt mir, seine Gründe 
durch einige neue sugai iiuch zu verstärken. ' 

Das älteste Verzeichniss der Scliriften untres Dondi steht in 
Bernardini Scardeonii, canonici Patavini, de antiquitate urbis 
, Patavii et claris civibus Patavinis libri tres. BasUeae 1560 in fol. 
pag. 205. Es seigt sogar .Haadsohriften von I>ondi Mtf die nie 
xnm Druck gelangten; vem Aggregator practioue- segt- ee- kein 
Wort. Und Scardeoni sai» doek an der- Quelle» 

Das cinrige Aigouient» woittit' Qesner. seine »ua dankte Er^ 
iaaMrong entsprungene Vermuthung unteretUtsV daas almUeb .beide 
Werke, da» unbestreitbare des Dondi und das iweifeHiaifeev den- 
selben Titel Aggregator führen, halte ich für den echlageadetea 
Georenbeweis. Unmöglich konnte ein sonst verat'audiger Verfasser 
zweien so grundverschiedenen Werken seiner eigenen Feder 00 zum 
Verwechseln ähnliche Titel geben Hätte er es dennoch gethan, 
wäre er dennoch der Verfasser beider Werkei^ sicher hätte er nicht 
verfehlt in des letztern Vorrede eine solche Sonderbarkeit zu mo- 
tiviren, und sich überhaupt in dem JBiinen auf das andre zu be- 
«iehan, da beide deneelbett Qegenetand» die HeilmitteUebve» nur 
von zwei ganz verschiedenen Smten behandeln. Aber gar anonym 

1) In der botcumchM Ztüung van il9H uttd ^:xMe<i^tend9l tBS^ Stiick 
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TO schreibeD, lag gewiaa am w9nig||lm.|U|,4ffr^«Af^ 
bewossten hochberUhmtea Mamieet.,, 1,,,^ . 

^ ^ , . I>98a .i|ir den Verfasser in DenUoUftiid.'ea melieD b^beo, 
didiir sprioht zuvorderst die Erscheinung dea We^ks in Maipa, 
Oijifdf^teDs sieben Jahr früher als in Itafien; dafür sprepb^n die 
deutschen Namen der Pflanzen, welche in allen in Deutachland 
erschienenen Ausgaben neben den lateinischen stehen, woge<?en 
die in Italien erschienenen Ausgaben nur die lateinischen lialu n: 
dafür spricht endlich noch eine von Trew genau beachriebeive 
niederländische Ausgabe, die sich selbst für eine Ueberset^qi^ 
ans dem Lateinischen erklärt, und mit der datirten mainzer Ausr 
gäbe des lateinischen Textee, Welche man för die erste zu halten 
pdegt, dieselben Jlshrszahl 1484 trägt Entweder rouss fo^lich die 
früher erwähnte iundatirte lattoimsche Ausgabe poch älter sm» ^nd 
der. Üebersetzung znm Gmnde liegen; oder es müssen mindeijbens 
zwei Handschriften des lateinischen Textes in Deutschland und 
den Niederlanden existirt haben, lange bevor man in Italien 
das AVerk kannte. Erst lange nuchticm es 1491 in Italien zum 
ersten mal prednickt war, erschien endlich auch eine i t al i U n i s c h e 
Uebersetzung, Vinegia 1536 in Ö., und bald darauf .npcii zwei- 
mal wiederholt» .1589 ttnd..4>540. Ist das alles auch keii| vollstän- 
diger Beweis, so nähert. es sich ihm wenigstens; und für die Mei- 
iMWgt 4ivi,.Bpch sei» frean gleich nicht von Bondis, doch ^Ifdifipi- 
ichen Ursi^rungs» sprichl nichts« auch ni<;ht, wie icl^ nur einhi)de(ei 
die salemitanischfi. Farhung. Denn der Bän^us^, j^er ^o\^u!L^ ifmcht^ 
9«|t libmr XtsJüeD hinaus; , j t 

Wo aber in Deutschland der Verfasser sich aufhielt, wie sich 
naiiute, wann lebte, das alles ist völlig unbekannt. Von selbst 
versteht sich, dass das Weik weit älter sein kann al^ bein erster 
datirter Druck von 1484. i>ehen wir dabei zu, welche Schrift?« 
ateller er abführt. 4ch fiilv^ die 4^0 Ks^^itel der ersten Ab7 
theilungr mfk dar , ersten passauer Au^fibe von 1485, die 06 Kar 
pitel des Anhiyigf^ ^er i<i :P%rti9liJy».r0— VJX ^#fiU,-)at, .abe^ 
fortlanfmide K»|kit«|zählui9g haly* nnch. dec vicenjkiner Ausgabe von 
1494« dar. einzigeiv dx^ ie|i,;i«o|latäiidtg besitzei ^^nd ic^.be^eichf^ 
den Anhang durch IL ^ 
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Galenus, älter. 
Macer» c. 112. 
Mesne oder Joannes Mesue, 

häufig. ' 

Nicolaus in autidotario c. 111. 

Pandecta (stete im Singular» 
and ohne des V edaesers Namen) 
sehr häufig. 

Plateariu», auch einmal au^ 
thore Cpostautino, sehr häufig. 

Plinios c. m. II» c. 78. 85. 

Serapio, aue&mitanter anthote 
Dioscoride,' edir hftnfig. 

St. ITrbanus, ihm werden- 
einige Verse zugeschrieben, c. 
139. • ' " 

Das Werk kann demnach bis nahe an das Jahr 1317 hinaufreichen» 
denn in diesem Jnhre erschienen wahrscheinlich die Pandekten 
des Matthlins SyWaticue. Des Pseudo- Albertus Uber secretomm, 
wovon ich f. 7 gesprochen, mag jünger sein, doch kennen wir 
seine Zeit so wenig wie die des Aggregatör praotiens. Bestätigte 
sieh, dass Albertus de 'Saxonia zu Anfang des ▼ierselintM Jahr* 
hunderts sein Verfasser wäre, so würde der Aggregatör practieae 
ungefähr in die Mitte desselben Jahrhunderts fallen. • - " • 

Des Buches ausgesprochener Zweck ist, den Armen des kost- 
baren Beistandes der Aerzte und Apotheker zu überheben. Doch 
geht es über seine Grenzen hinaus, indem es zumal in den sechs 
letzten kürzeren Partikeln, die ich als Anhang zum ursprüngllöfaen 
Werk betrachte, viele kostbare ausländische Mittel anführt; und es 
verfehlt seinen Zweck dxaeck die Oberflichliclikeit oder ginsUche 
Anslftssung der Pflaasenbeselir^bniigeii. Aaefa die in Hek ge* 
schnittenen Fflansenabbildongen nnsrer Ausgaben, woxGber' ibli 
gegen das Ende des drittel KapiteU '^eses ftnehs ansfOhilicher 
sprechen werde, helfen dem Mangel nicht ab, da sich nur wenige 



Albertus .de virtatibvs hecba- 
• mm, und einmal libro secreto* 
mm de virtnttbns herhamm, 

cap. 37. 107. 140. 
Aristoteles Hbro VII (ohne 

Zweifel de nnimnlibup, da das 

Kapitel vom Schwein handelt. 

II, c. 86. 
Averroes c. 123. 
Avicenna, sehr häufig. 
Bartholomäus Anglicus, 

bald mit, bald ohne den Zusatz : 

de proprietaübüs reram, c. 64. 

U, c. 78. 79. 83. 85. 88. 91. 

92. 93. 

Dioscoride 8, häufig, aber meist 
nach Serapio. 
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defBdbcu mit Mfihe erkennen lassen. So wie das Werk gedruckt 
Tor ms Üegt, kann ich daher im Verglddi mit den Pandekten 

des Matthäus Sylvaticua noch keinen Fortschritt der Wissenschaft 
darin erkennen. Vemmthlich war jedoch die Handschrift bereits 
nrft Haiidzeichnuiiiien der \ urkommenden Pflanzen, vielleicht bes- 
tem als die noch rohe Kunst des Holzschnitts wiedergeben konnte, 
aasgestattet; ond jedenfalis war der Versuch die Heilmittellehre 
populär zu machen, auf welcher Bahn man bald für die Botanik 
liKdist bedeutende Fortschritfe machte, fUr jene Zeit neu. 

.^'^ Si^hlQss noch &n Wort Uber des Werkes sicherste Be- 
zeichnung. Den Titel Herbarius, den ihm erst der mainzer 
Buchdrucker gab, sollte man als zu vieldeutig entweder ganz ver- 
meiden , oder wenigstens, wie Trew thuf . nie ohne den Zusatz 
Latin IIS g-ebrauchen, well es noch einen Herbarius in deut- 
scher Sprache giebt, keine Uebersetzung des lateinischen, son- 
dern ein ganäs anderes Werk. Choulant möchte unser Werk zutk 
Unterschiede vom Aggregator Padaanns des Dondi, weil eS 
zuerst in Mainz gedruckt ward, den Aggfeg ator Mogtintinns 
nennen. Dobh das scheint mir zu willküriieh, und da es auch 
andre Ausgabeii giebt, die man zuweilen zu unterscheiden' hat, 
unbequem. Mir* sicheint des Werkes eigener "Titel hinreichend', 
zumal mit dem Zusatz Anonymi aggregator practicus. Den 

wird niemand mit Jacobi de Dondis aggregator Paduanus 
verwechsein. ■ . ^ n-,: : ^ .h»., \ , .;.,r, ,rdod 

i 24. 

Le grant Herbier en francojs. 

Dörfen wir ein mit dem yorigen vielleicht ungefthr gleich- 
zeitiges, aber betrikshtfich gr^es^M mediemisch-botanisches Weik 
darum« weO es gegen die G^eMrtelMtte jener Zeit- in der Volk»* 
Sprache geschrieben isty'^zn den V olksb floh ern rechnen, so ge- 
h($rt hierher auch das uftter folgendem Titel oft gedruckte, doch 
noch wenig gekannte, und zumal in Deutschland seltene Werk: 
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Le grsat Heirbier en francoys: CoaUotfit l«s ^naUtes: 
vertuf: et proprietes dei; bfürb««; «rbres: goupfinei: fem^ceB: 
haylles: et pi^ma predepses: extratot de phiaieur» tmitez «le 
mededne: eomme de Ancenne) Baeia: Conataotin: laaao: 
Pktaire: et ypooras. Selon ]e commiin uaaige. Itnprime 
iiouvellement a Paris. (Hierauf zwei FfiaDzen in liolzschuitt 
neben einandd-. Darauf:) On les vend a Paria en la rue 
neufve notre Pnrae a lenseigne de lesen de irance. 
Derselbe Titel wiederholt aioh nach einem |,Cj ßnist** auf d^f 
letzten Seite mit den kleinen Abweiobimgeii» dass es beisst Her- 
bier tranelate de Latin en Francoys, daes Platearius komi- 
Bober Weise St Plataire genannt» Hippokrates ai^egelassen ial^ 
und nach dem Dmokovt nocb des Dmokers Name fol^t: par 
Alain Lotrian Imprimenr et libraire^ demourant en la nie eta 
Die Jahrszahl fehlt, andre Drucke deeselben Druckers fallen um 
1530. Das Buch enthält 22 unscezlildte und 176 numerirte iilätter 
in klein (^uart mit gespaltenen Columnen. Druck und Papier 
sind schlecht, üeber jedem Kapitel steht ein kleiner sehr roher 
Holzschnitt von der geringen freite ^er Goiumne, und wenig höher 
als breit. Diese Bilder sind meißt, doch nicht alle, d^ijtea dea 
Ortus sanitatia nachgeabrnt» aber verkleinert und dabei nocb ver- 
sohlecbtert. Die meisten stellen Pflaii^eii dar; w^pigeJaBsen abnden« 
wjolebe Pflanze gemeint seij^ .ui|d dieBel|»^n . AbbUdungen wieder- 
holen sich aum Theil bei den verecbiedensten Pflanzen. Die BUck- 
Seite des Titelblatts nebst den folgenden ungezählten Blättern ent- 
halten ein langes Vcrzeieiiuias der im Buche genannten Krank- 
heiten und der dagreg-en empfohlenen Mittel, ein ziendich weitläuf- 
tiges Glossar der medioinischen besonders grieclnsehen und ara- 
bischen Kunstausdrücke, und ein Verzeichniss aller Kapitel des 
Buchs. Auf fol. 1 beginnt nach einem kuczen Prolog 4m Text 
in alphabetischer OrdnuBg>der Kapitel Weier der Verfaoeier ncMh 
der Uebersetzer iifti Franzoaisoh« #erd«n genannt. 

Dieselbe nebst noch drel andeni Auegaben beschveibt Pjrilzel 
aus pariser Bibliotheken in eelneai ThcsaiMru« fiteialnrae botaniea« 
pag. unter nr. 11,664. Zwei derAelbeoi mchienen gleiebfaUa 
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in Pftffis» .4i6 «ine par Oenii JiABOt et Alain Lotriaii, die 
andre par Jehan Jatioi, Die vierte nennt weder Dracker aoeh 
Draekort. Dadrt ist keine deraelben. Aber sdion Haller, den 

das Verdienst gebührt, dies Werk zuerst sowohl vom deutschen 
wie ¥om latciuiscben sogeniumten HerbariuM unterschieden zu liaben, 
beschreibt noch zwei andere gleichfalls undatirte pariser Ausgaben, 
eine jüngere von Guiliaume Nyvert und eine ältere von 
Pierre Caron gedruokty die demnach schon zwischen 1480 und 
1490 erschienen sein muss. All diese Ausgaben sind in Quart 
und den Beechmbnagen oaob aiMh:im übrigen der metnigen gleich. 
Noch awei angebliehe Folionnagiaben Paris 1499 nnd IS^l/weletuB 
Haller ohne aie selbst gesehen eu'hifben aafikhii, gehören TieUäleht 
nioht Itterher. 

Lange«wusste ich nicht, waa ich aus dem Buche machen soUte, 
bis mich eine Handschrift der hiesigen königlichen Bibliothek, die 
eine nähere Beschreibung verdient, auf die rechte Spur brachte. 
Sie besteht aus 202 Blattern in klein Folio, ist auf starkem Papier 
in zwßi Columnen sauber geschrieben, und in rothen Sanunet mit 
golidaem Schnitt praehtvoU gebunden. AVas die ungezählten BlätU^ 
meiner Dmekausgabe entheken, fehlt. Voran steht der Prolog 
daranl der Text» beides 'ohne Ueberaehiift. Am Ende des Textes 
Best niant JBt poiir eviter profixite est la fin de ce lixrxe en 
quel eont eoateass ies s-eerea de salerne. Auch in ibrist feet 
jedes Kapitel mit einer bildlichen Darstellung seines Ge^^enstodeS» 
d. h. vornehmlich mit Pflanzen geziert. Die Zeichnungen sind 
sauber, ich darf sagen zierlich, das Colorit wenigstens reinlich, 
Sämmtliche exotische Pflanzen und raaiulie andre sind, wie sich 
nicht anders erwarten iäast» Phautasiestücke, aber viele, wie z. B. 
Apinm» Aristoloobia» Asarum stellen die Natur recht gut dar« und 
wo dem Zeichner «veh nnr düsigea 'Material gegebenrwar, ^le z».9. 
$e Fiederblättehen uad.Httlaei^ der Qaesia Senna» versäumte er 
nicht, eeine EMndung. darnach eiiuroxiehten. Den Schdftzogen naeb 
steHt mein snehkn^iger College, Geheimer Rath Dr. Voigt, die 
Handschrift mutknasalioh auf die Grenze des fünfzehnten nnd aeoh* 
^ehut^n Jt^hrhundertB. Igh möchte äie aus dem Grunde für etwas älter 
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kdu«, weil ehie so mühsame Abschrift doch wahrscheinlich nicht 
nach Erscheinnng der ersten gednickten Ausgabe nntemoimlien 

ward. Das Werk selbst muss aber jedenfalls früher in mehrern 
ans einander abgeleiteten Abschriften existirt haben ; denn nur 
unter der Vorau,«setziinGr beoreift man die vielfachen und Ix^trHcht- 
lichen Abweichungen meiner gedruckten Ausgabe von der iiand- 
schrift. Wie alt sei, lässt sich, da fast alle Citate der Quellen 
darin unterdrückt sind« noch weniger emthen wie beim Aggrega- 
tor practicus de eimplictbus. 

Der Titel Seöres de Salerne führte mich natürlich zü einer 
Yergleichung mit des Platearius Circa instans, and diese 
ergab, dasa Ton den 468 Kapiteln des Manneeripts 254, von den 
468 des Drucks 258 aus dem Circa instans übersetzt sind, und 
des Werke« (Grundlage ausmachen; denn nur 19 Kapital des Circa 
instans fehU n der Handsclirift, dem Druck nur 15» was der Nach- 
lässigkeit der Abschreiber zur Last fallen mag, und die aus andern 
Quellen geschöpften Kapitel, von denen einige nur in der Hand- 
schrift, einige nur im Druck vorkommen, stehen mit wenigen Aus- 
nahmen am Ende jedea Buchstaben; also als Ergänznng' hinter 
den Kapiteln ^es Phitearios. Mögtieh dass sich einige derselben» 
wenn der vollständigere breslauer Text des Cbea instans einmal 
ans Licht tritt, anch nodi ab ächt salemitattisehe erweisen; allein 
die Mehrzahl derselben athmet einen ganz andern Geist. Einige 
derselben, z B. de Castanea, de Faseolis u. a. m., sind stillschwei- 
gend von Isnnk (ntlehnt; andre, besonders die kürzeren, haben 
eine autiallende Aehnlichkcit mit den entsprcclicnden Kapiteln des 
sogenannten Apulejus Platonicus, nur sind sie kürzer, ver- 
muthlich atts einem unvollständigen Exemj^ar übmetzt, und die 
Abw^chungen bei den zahlreichen Synonymen übersteigen oft alle 
Vorstellnng. Viele Kapitel Ueiben ttbr^, deren Original ioh nicht 
anengehen w«s0. Interessant sind dieTolksthüiol ichen Namen, 
oft eingeführt' mit den Worten: „les domiciens lappelien 

E^en Fortschritt der Wissenschaft wird «och in dem 
Buche nicht leicht jemand Marzunchrncii sich einbilden, er rotisste 
denn die Abbildungen als solchen betrachten. Allein dergleichen 
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besitzen wir bekanntlich schon iu einer Handachrift des Dioscori- 
des aus dem fünften Jaln huiulert; jschon Krateuas hatte »ogar zu 
demselben Mittel gegriften: Hiij>4)n8t, die Wissenschaft enipfanii 
keine Folgen davon. Daiuit ihr die Abbildungen zu stutteu kämen, 
muasten die Mittel sie getreu zu vervielfältigen y die Künate de« 
UolzMluitttSy des ICnpfienitieht, des Steindrucks u. s. w. ent jerfun- 
den und anagebildet werden. Ahm zw Au«brei(«ng der Wia- 
•eneehift nraeeten Bücher soleher Art beitragen, und dndurch cor 
Erwedknng von Talenten für ihren Dienet, die ihr sonst vielleiobt 
waren wkwen gegangen. 

§. 26. 

Ortus sanitatis und der Gart der Gesundheit. 

Fruchtbarer als andere Länder an luedicinisch - bot anlachen 
Volksbüchern, selbst wenn ihm der Aggregator practicus de 
nmplicibus nicht angehören eollte, war Deutschland am Ausgange 
dea Mittelalters, leb spreche zunächst vom Ortus (alte Schreib- 
art für Hortua) sanitatis, einem lateinischen Werke» und 
"dessen Uebersetaung ins Deutsche unter dem Titel Gart 
der Gesundheit Wegen der zahlreichen, amn Theil au den 
Skeeten DenkmSlem der BuchdnM^erkunst gehörenden Ausgaben 
des Werks verweise icli luciiie Leser :iul die beiden reit hhaltigen 
Artikel in Trew's librorum botanicorum catalogus secuudus, artic. 
III und IV, und auf Pritzels thesaurus Hleraturae botanicne 
pag. Ich besitze davou nur zwei lateinische und, abgesehen 

Ton den spätem Ueberarbeitungen, zwei deutsche Ausgaben, und 
die hiesigen öft'entlichen Bibliotheken lassen mich bei diesem Werk 
gana im Stich Aber Choulant verheisstuns am Schloss seiner 
schon öfters citirten Grelegenheitsschrif t eindenältestennatur- 
hiatorischen und medieinischen Abbildungen beson- 
ders gewidmetes Werk,^ und darin auch „umfangreiche 
historische und bibliographische Fo rs c h un «^e n" über 
den Ortu8 sanitatis, die gewiss jeder Freund der (iescliiehte 
unsrer A^ isscn^^chaft Vieii'u rii^ erwarten wird, Waä ich zur Ver- 
YoUstäudiguug und Behchtiguug der Keuutuiss diese« vi^lbespro* 
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chenen Werks beibringen konnte, sprach ich schon früher aus in 
Henschelgi Janus Band III, 1848, Seite 91 ff., und darf hier 
nur die Hauptpunkte wiederholm, kann aber die wunderlichen 
Schicksale, die mein Aufsatz eri'ahren, nicht unbemerkt laMen. 
Zahlreiche, zum Theil höchst sinnentstellende Druckfehler, wie die 
gröseesten statt die jüngst eDSehiiftoteiler, die Correotureu 
statt die Ser^aturen der Blätter u. s.w. schlicfaen sieh ein, imd 
biieben unberiehtigt, weil gleich darauf der JanusteBipel f9r lange 
Zeit geschlossen ward. Das ScUimmste war aber, dass Moretti, 
verleitet durch die erste Hälfte eines Satzes, dessen zweite HiUil» 
er offenbar nicht gelesen, mir eine Meinung unterschob, die ich 
eben als lächerlicli zuriickweisen wollte, des Werltes Verfasser sei 
ein salcmitüni^jchor Arzt, und dass er diese MrinnTin- rI? die niei- 
nige im Giornale delP Istituto Lombardo di Scienze Lettere ed 
Arti öffentlich bekämpfte. Man wird mir die kleine fi2itelk^t» das 
hier eingeschsdtet zu haben, ven^ihen. 

Nach der gewöhnlichen, schon roa Tr6w ansgesproohenon 
Meinnng sollen die deutschen Ausgaben "das Original, die 
lateinischen dessen Uebersetzung adln, und für den Ver- 
fasser gilt m gewisser Johann Wonnecke (oder Dronnecrke^ 
von Cuba (oder C'aub), der in den Jahren 1484 bia 1495, und 
wahrscheinlich schon früher Stadtar^t in Frankfurt am Main war. 
Was fich von Naehrichten über diesen Mann autfinden Hess, sam- 
melte Stricker in einem Aufsatze im ersten Bande des Janua 
184ß, Seite 77'J ff.; und P ritze! in der botanischen Zeitung von 
1846, Seite 785 ff. ; und weil der Verfasser der Vorrede zur deutschen 
Ausgabe von 1485 -viel von seinen grossen Reisen dureh die sla^- 
▼ischen Länder, Griechenland Palästina Aegypten und Caadia 
.spricht, nach deren Beendigung er dies WeÄ „durch einen 
meyster in der artzney gelernt'* habe anfangen lassen; und 
weil im Januar 1484 Ritter Bernhard von Breydenbach, 
der Verfasser des bekatmten Koisewerks Sauctorum peregrinatlonuni 
etc. opuscnlum, von seiner Pilgerfnhrt nach Frankfurt zuriickn^e- 
kehrt war: so combinirt Stricker beides, hält den Ritter für den 
Urheber, den Johann von Cnbafür den eigentlichen Verfasser 
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des Gart der (iesundhetf. Beide Werke, sa«rt er, die I*eregrinn- 
tio in terram sanctam und der Hortus sanitatis, stehen demnacii 
in diesem Verhältnis^ za Lander, dass das erste eine allgememe 
Reiadiiesehrdibong, das zweite eine durch die Ergebnisae der mor* 
genlSadiacheft Beise verattlaaste Umarbeitiitig der ersten Auagabe 
des in der ebeDangefOhrten BteBe der Vorrede ab tmveneitdet 
erw^nten Herbaritts ist. Dem Weaen nach ist, der deutÜchen 
BrMSrung des Verfassers gemäss, der Orfus sanatatis eine Armen-* 
pharraakopöe. Bei <?enauerer Vergleichun^ findet man, dass der 
Herbarius 1484 den Text al)giel)t für den Gart der Gesundheit 
1485, hie nnd da die Gegenstände zwar kürzer oder ausführiiclu^r 
behandelt, doch in den Recepten übereinstimmt, und dass der Stoff 
?ott 1485 wieder 1401 vorkommt, hier aber gelehrter bearbeitet ist.^ 
üm das ganz verständfich zu machen, muss ich auch die erwähnte 
8t^e der Vorrede hier einrfickeii. „Und do ich uff' entwerffbnge 
«Hd kimteife}rttng der kreater gangen bm inmitteler arbeyt, ver- 
merkt (eh. dass viel ed^er krenter syü die hi diesen tetttschen 
ktnden nh wachsen. Darumb ich dieselben in ihrer rechten färb 
und gestalt anders enUverflen nicht mocht da im \ oii lioren sagen. 
Desshalben ich soliches angefanf^en werk uiitoikommen und in der 
fedder hangen Hess so lange biss ich, zu erwerben jinade und 
abiaas, mich fertiget zu ziehen zu dem heiligen grabe und zu dem 
berg synaj. Doch daz solich edel angefangen und unfolkomen 
werk mt hynderstellig bliebe, auf dass mejn fart nicht allein ztt 
mutier 'seien heyl, sutrder aUer weit zu Stadt kommen modit.- Kam 
ieh mit mir einen maier von vernunfit und haut subtiel und be* 
hende u. s. w." 

Das ist ein schönes, leider nur nicht wahres Gemälde; erst 
Pritzel in der botanischen Zeitung 1846, Seite 7b5 ff , dnrauf auch 
ich im Janus, haben bereits viel daran retouchirt. \V u woilen es 
Bochmalt^ näher l)eleu<'h h n 

Erstlich gehört der Herbarius von 1484 gar nicht hierher, 
soudem ist der Ag^egator practicus de simplicibus, der mit dem 
Ortus sanitatis zwar viele jPflanten und viele Krankheiten, gegen 
wdche dtesdben von Alters her empfohlen wofden, sonst aber 
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nichts gemein hat. Es kann also unmöglich jener in der Vorrede 
zum Gart der Gesundheit envähnte erste unvollendet gebliebene 
Entwurf sein. , Zweitens sind die angeführten Stellen der Vor- 
rede des deutschen Gart der Gesundheit, auf die sich Stricker 
stützt, nicht bloss verdächtige sondern offenbar verfälscht. Die 
Vorrede des lateinischen Ortus eanitatis, die, wie ioh gleich zeigen 
werde, als das Oxiginal zu be^i^aditea ist, Imtet gm andera. In 
ihr spricht nicht jener vamehme Reisende« für den der gel^irte 
Arzt und Maler arbtttetem sondern der VecCasser settwi. Er sagt: 
„ad idem aggregandum j(6c. opus) non mhms me nifovit sed e^ 
permaxime nobilis quidam dominus, qui regna terrasque 
varias peragraiuiu, videlicet ^Vlenjaniam, Italiam (etc. es folgt die- 
selbe Keise, wie im Gart der Gesundheit), de sepe dictis herbiü 
animalibus lapidibus ceterisque ad confectionem medicinarum neces- 
sariis propter raritatem incognitis, magnam accepit experientiam» 
earum virtutem descrihens, ac earum similitudines sab lineaaentis 
convenientibtis ceterisque ooloribus effig^re procuravit. Quie etiam 
onmia et singula sub debitis figara lonna colore ezqoisitoqae ordine 
in presenti opere depicta tnvenies, His igitur daobos pennotiu 
hiudabUe hoc opus ineepi etc.'^ Dagegen ist nur au erinnmn, dass 
die Holzschnitte der Ausgaben nichts weniger als im Orient nach 
der Natur entworfen t Zeichnungen verrathen. Mag der VerlHöSer 
eine oder die andere soIcIrt Zeichnungen gesehen haben, die 
Hauptsache war ihm ottcnbar, durch jene Erzählung Gunst zu 
gewinnen. Und nun begreift mau leicht, wie der deutsche Ueber- 
set^er denselben Zweck noch sicherer dadurch zu erreichen suchte, 
dass er die ganze Vorrede jenem vornehmen Pilger selbst in den 
Mund legte, und ihm einen gelehrtea und einen k^ostlartigen Qe- 
hülfen gab. Drittens» — und darauf leg[t Pritzel mit Becht den 
grössten Nachdruck, — können die 'rohen Holzschnitte unsres 
Werks unmöglich demselben Künstler zugeschrieben werden, der 
die trefflichen Blätter zu Breidenbachs Keise lieferte. Viertens 
kennen wir den Johann von Cuba keineswegs als Verfasser des 
lateinischen Ortus sanitatis, sondern nur als den des deutschen 
Gart der Gesundheit, oder genauer gar .nicht als Verlssser, sondern 
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nur als den Uebers etzer des urgprünjjlich latcmisclien Werk? 
ins Deutsche. Erst 1533, nachdem der Ortus sanitatie vergessen 
wRr, der deutsche Grart der Gesundheit immer neue Ausgaben er- 
itthr, sagt Eucharius Rh o d i o n , der auch eine solche besorgte, 
in seiner Vorrede: »,H<^ ^lao den alten Herbarium oder Kreutter- 
l)nch anfenglich von dem wohlerfamen Doctor Johann Cuba, wei- 
knd Statartzt alhie zu Fhinekfurty zusamengetragen, disen Winter 
ander andern gschefiften fiberlesen n. s. w.'^ Doch das alles bekommt 
seine volle Beweiskraft erst dann, wenn sich darthun lässt, dass 
die deutschen Ausgaben nur Uebersetzunf^en der latei- 
nischen sind; und das will ich jetzt, auf des Werkes Inhalt ein- 
gehend, zu beweisen versuchen. 

Die beiden Ausgaben des lateinischen Ortus sanitatis, deren 
ich mich bediene, sind die, welche Trew so wie auch Pritzel als 
die erste und letzte betrachten. Jene hat weder Ort noch Jahrs- 
zahl, der Ort fehlt auch dieser, doch führt sie am Ende des Titels 
die Jahrezahl 1517. Ihre IJebereinstimmnng nebst Trewa Be- 
Bchreibung der dazwischen liegenden Ausgaben läset mich auf 
▼ollstSndige üebereinsdmmung des Inhalts aller achlieesen. Ihr 
Titel ist zugleich Inhaltsanzeige- Er lautet: 
Ortus sanitatis de hcrbis et plantis. De animali! ns et rep- 

tilibus. De avibus et volatllibus. De piscibus et natatilibn«. 

De lapldibu? et in terra venis nasccntibus. De urinis et earum 

speciebus. Tabula medicinalis Cum directorio generali per 

omnes tractatus. 

Auf den ersten Blick erscheint das ganze Werk als eine Mosaih- 
aibeit, zusammengesetzt aus Stellen der Griechen Börner Araber 
and vieler theils wohlbekannter theils zweifelhafter Schriftsteller 
des Mittelalters. Das Meiste lieferten Aerzte und Naturforachex^ 
doch auch Dichter Grammatiker und Theologen trugen ihr Schärf- 
lein bei. Die jüngsten Schriftsteller, denen ich bei genauer Durch- 
sicht des ersten und längsten aus 530 Kapiteln bestehenden Tractats 
de herbis et plantis begcf^nete, sind 1. Matthäus Sylvaticus, 
dessen Werk Piindecta ohne des Verfas^crf Namen last in jedem 

Kapitel vorkommt, 2) Simon Januensis, doch nicht seine 
Meyer, Gesch. d. Botanik. IV. 13 
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Clavifl sanationis, sondern Biücasim Hbro qui dicUip^mitor^ 
latus a sinone (so in beiden* Ausgaben) de Janna, nur.wnmal 

cap. 423, doch das Werk ohne des IJebersetzers ' Namen ^öfter ; 
3. Bartholornaeus de proprietatibus reriim, öfter; 4. Actor, 
worunter, wie wir wissen, Vincentius Bellovacensis zu ver- 
stehen ist, häufig, und 5. einmal cap. 449 Albertus in libro de 
naruris rerum, doch öfter der Titel des Buchs ohne den Verfasser, 
bekaantlich ein dem Ajlbertus mit Unrecht zugeschriebenes Werk 
des Thomas Cantipratens is; 6. Platearius u. s w. In den 
vier folgenden 'Traciatcn von den Thieren und yon den Steinen, 
welche zusammen aus 5ß6 Kapiteln bestehen, tritt statt deß Matthäus 
Sylvaticüs häutig der achte Albertus auf« selten erscheint auch, 
z. B. de lapidibus cap. 50, Arnoldus, nämlich Arnaldus de 
VillanioVa.'' Der letzte nicht in Kapitel getheilte Tractat da 
urinis ist ganz aus den beiden gleichnamigen Werken des Isaalc 
und des Aegidius Corboliensis zusaiumengegetzt. Zuweilen, 
doch selten, heisst es auch: Ich habe das beobachtet, Ich bin der 
Meinung, u. d. g. m. So z.B. traot. I, de herbis et plantis cap. 
287 de Memithe: „Multi vero erravcrunt in hac herba. Quidam 
putaverunt, quod esset celidonia etc. et (lies at) Ego vidi meo 
tempore multos in hoc 'errare, et multi erraverunt tempore I^yas- 
coridis etc/* Femer cap. 319 vom Oleander: „Ego vero dico 
etc/% wo der fiedende, ' gestützt auf Galenos, sogar dem Dioskori- 
des und Avicenha zu widersprechen wagt. Ferner cap. ^19 de 
Scamonea: „Et credo etc.; et obviamus ei etc ; et dico etc/' 
Ferner cap. 467 de Tamarisco: „Et dixit mihi homo fidelis etc.^' 
Noch interessanter erscheint die Aeusseruug cap. 148 von der 
Colocasia: „Kt ego ipsam habeo Salerni in viridario meo 
secus spectabileni fontem." So hätten wir denn wieder einen neuen 
salernitanischen Arzt, der vielleicht nur wenige Jahre nach Matthäus 
Sjlvaticus schrieb? (das sind meine schon früher gebrauchten 
Moretti missdeuteten Worte). O neini nur' einen iiberaus 
g'e wissenhaften Abschreiber haben wir vor uns, so i^wiq- 
senhaf^, dass er nicht einmal das |ch dessen, den er copirt, zu 
ändern' wägt;. 'wogegen 'er sich zuweilen <Be Freiheit nimmt deo 
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Namen des Abgepchnebecen auszulassen. Dies ist unter andern 
in der so eben zuerst und der zuletzt citirten Stelle geschehen» 
beide sind aus den sonst so oft citirten Pandekten, diesmal ohne 
Angabe der Quelle, buchstäblich abgeschrieben.. Sehen wir noch 
genauer zu, so schmilzt ^uch der sclieinb^e fieicht&um unsres 
Compdators kb 1 i te r arischen'HüIls mittein betrachtlich zu- 
sammen. Geg^n funfzi'i^ längere citatenreiche^ Kapitel des ersten 
Tractats verglich ich yon Wort 'zu Wort mit den entsprechenden 
Artikeln des Matthäus Sylvaticus und Vincentius Bello- 
vacensis, solche, in denen diese Schriftsteller citirt, dann auch 
solche, in denen sie nicht eitirt werden, und siehe da! öie stimm- 
ten aufs Haar, die eine Hälfte fast jedes verglichenen Kapitels mit 
all ihren Citaten war aus diesem, die andre aus jenem entlehnt. 
Wenige Beiträge hatten ausserdem, besonders zu einigen kürzern 
Kapiteln, Thomas Cantipratensis und ßartlioiomäus An- 
glicus geliefert. Die ganze botanische Bibliothek unsres Compi- 
latörs scheint sicli 'demnach atif i£e vier genannten Werke, von 
deiidn vorzüglicli die leiden ersten geplündert wurden, zu be- 
schicken. Eben so dürftig sind die zu den Übrigen Tractaten 
benutzten Äiilf^mittet. Halten wir uns dabei nicht auf. 

Den deutschen Gart der Gesundheit mit dem latei- 
nischen Ort US sanitatis genau zu veroleichen, fehlen mir die 
altern Ausnrahen des erstem. Ausser den spUtern tJeberarbeltun- 
gen von Eucharius Rhodion und vo^ Lonicerus, die uns 
hier nichts angehen, besitze ich nur die frankfurter Ausgabp 
von 1493^ und die auch scbon mannicbfach davon atiweicben(ie 
lübecker von 1520. Abeir nach Trew enthält die erste mainzer 
Anbgab)5 Vöb l485 genau so viel Kapitel wie meine frankfurter von 
14d3, Und tiain's ßeschireibung bei<^er in seinem Repertörium lasi^t 
Auch itii übrigen auf di6 gleiclie Einnditung beider scliliessen« 
HieWiA'cti itheint in alten dem Namen nacH die wunderbare li^in- 
theilunfj in fünf Theile, von denen der zweite Theil fehlt, also in 
der TUd\ nur in vier THeile zu herrschoh. t)er ersie Theil enthalt 
435 Kapitel, worin in einfach alphabetischer Folge von 410 Pflan- 
zen 11 Mineralien und 15 Xhieren gehandelt wird. Der soge- 

13» 
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nannte dritte Thdl besteht ans dnem Begister, das aaeh in meiner 
Anagabe anf anderthalb Blatter beaehränkt Der sogenannte vierte 
Theil handelt auf 3] Blatt ohne Kapiteleinth eilung vom Harn. 
Der sogenannte fünfte Theil ist ein weitläuftiges Verzeichniss der 
Krankheiten und der gegen jede enipfohlcnen Mittel Demnach 
stellt sich das Verhältniss der Kapitt 1 in lieiden Werken so. 

im Gart der 
im Ortus sanit Gesundheit also Weniger 
Pflanzen 530. 419. III. 

Thiere 392. 15. 377. 

Mineralien 144. U. 133. 

Summa 1066. 445. 621. 

So yiel armw als der Ortns sanitatis ist der GKurt der Qesundheit, 
aber dieser enthält, wie schon Trew bemerirt, kein Kapitel , was 
niclit auch jener hat, und zwar iu treuer Uebersetzung. 

Schon dies Verhältniss der beiden Werke zu einander macht 
mir das liöhere Alter des Ortus sanitatis in hohem Grade 
wahrscheinlich. Schon dieses Werk war seiner Vorrede nach zum 
Volksbuche bestimmt; aus zwei Gründen verfehlte es seinen 
Zweck, es war zn umfangrdch^ folglich zu kostbar, und nicht 
jedermann verstand latein. Darum übersetzte es Johann von Cuba 
ins Deatsobe, nnd kürzte es ab. Das begreift sich. Wie man dsf^ 
gegen das kürzere deutsche Buch, wenn es früher existirt hätte, 
ausdehnen und lateinisch machen konnte, da es doch einmal Volks» 
buch bleiben sollte, das ist mir wenigstens unbegreiflich. Man 
beruft sich auf das holie Alter der ersten deutschen Ausgabe im 
Jahr 1485; die ültern lateinischen haben kein Dafuru, wer mag 
mit Si( !i< rhelt entsrfieiden, ob sie jünorer oder älter sind? Beiderlei 
Ausgaben haben Holzschnitte, die der ersten deutschen halt man 
für besser als die der ersten lateinischen, lässt das nicht auch das 
höhere Alter der letztern vermuthen? Doch wozu Vermuthungen, 
wo es Gewissheit giebt? Matthäus Sylvaticus, Vincentius Bello* 
Tacensis, Bartholomäus Anglicus und Thomas Canttpratensis sind 
wenigstens die botanischen Quellen des Werks; aus ihnen müssie 
der gewöhnlichen Meinung nach der Gart der Gesundheit ins 
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Dentsofae übersetzt, nnd dann aofs neue ins Lateinische zurQck- 

übersetzt sein. Nun weicht aber der lateinische Ortus sanitatis 
von seinen vier lateinischen Vorbildern um kein Jota ab. Das 
kann keine Rückübersetzung sein, oder das Wunder der siebzig 
Dolmetscher hätte sich an dem profanen Buche wiederholt. 

Ist damit das höhere Alter des Ortus sanitatis im Vergleich 
mit seinem deutschen Gefährten unwiderleglich bewiesen, so wird 
die Zeit seiner Entstehung um so ungewisser. Dass Johann 
▼on Cuba seine üebersetzung gegen Ende des fünfzehnten Jahr- 
hnnderts yerfertigte, wissen wir; wie hinge damals sein Uiteinisches 
Origii^al bereits ezistirte, wird sieh ohne den glücklichen Fund 
einer datirten Handschrift schwerlich ermitteb lassen. Oleichwohl 
bilde ich mir ein, wenigstens eine leise Spur der Existenz des 
Ortus sanitatis vor dem Abdruck entdeckt zu haben, und zwar ia 
der unverkennbaren Aehnliclikeit eini<rer seiner rein fiugirten Ab- 
bildungen mit andern nicht ins n;rant Herbier en francoys über- 
gegangenen ZeichpuugexL der früher besprochenen Handschrift 
Secres de Salerne. Am auffallendsten spricht sich diese Aehnlich- 
keit aus zwischem dem Holzschnitt, den der Ortus sanitatis vor 
das Kapitel 412 Tom Santalum (der Gart der Gesundheit von 149S 
•Tor das Kapitel 374 Sandelholtz) stellt, und der Zeichnung, welche 
lieh in der erwähnten Handschrift mitten im Text des Kapitels 
?om Elleborus findet. Der Holzschnitt ist plump, die Handzeich« 
nnng zierlich, aber in beiden bemerkt man nicht nur die gleiche 
Stellung der Zweige und Blätter, sondern auch die ganz eigen- 
thuinlieh symmetrische Krümniuntr der letztern, mit dem wohl zu 
be^K litendiM UnterBchiede , dass im Holzschnitt die rechte Seite 
der Zeichnung zur linken, die linke zur rechten geworden ist. Es 
wäre ein sonderbarer Zufall, wenn grade die hierher verirrte Hand- 
Bchrift des Secres de Salerne dem Formschneider für den ersten 
gedmdcten Ortus sanitatis zum Muster gedient hatte. Viel lieber 
glaube ich, dass bdde Werke lange, vielleicht über fünfzig Jahr^ 
Tor dem Abdruck ezistiiten, und dass ein Briefmaler, indem er 
fiir das Eine arbeitete, zufällig ein Exemplar des andern vor Augen 
hatte, und daraus einige Abbildungen ihm uubekannter Pilauzeu 
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copirte. Für jünger als die Secres dc| Saler^^ ^ip. ich al^i; den 
Örtus sanitatis deshalb, weÜ er rejcJihaltig«^, ist imd fUr jdi^ 
emes Dentschen deshalb, weil er nicht allein iii Pjieutacjilaj^d eiid* 
lieh ane Licji't trat^^ sondern auch wegen de^ Benutzung de^ Albertjas 
Magnus, den ausser Petrus de Cresoentiis fast kein Ausländer, 
kannte. Aber stolz zu sein auf das rein abgeschriebene Werk, 
wenn ihm nicht etwa seine noch unbekannten Originalzeiclinungen , 
einigen Werth geben, haben wir keine Ursache. Upd das vv^it 
überschätzte Verdienst des Johannes de Cuba beschränkt sich 
ofi'enbar auf das eines getreuen Uebersetzers. einer zc^tgemfi^fsi^ 
Schrift 

§. 26. 

Konrad von Megenber^. 

Ueber diesen Schriftsteller und «ein berühmtes Puch der . 
Natur» wie es m der ersten Ausgabe von 1475 heisst, hande|t(^,, 
ganz vor Ici^'zem Choulant in seinen schon öfter genannten 

„Anfängen wissenschaftlicher Natuigeschiclite und nuLurbistorischer^ 
Abbildunor im christlichen Abendlande" Seite 19 Ü\ nach einem 
gründlichen Studium des A\ erks selbst so ausführlich uud fast 
erschöpfend, dass niir kaum etwas übrig bleibt, als die Aufnahme .^ 
eines Auszugs daraus und die Bestätigung einer ^auc^ §c|ion von ^ 
meinem Vorffanger aufgestellten Verinuthung ai^s einer ]|ian^.8chrif^j 
liehen Quelle, die ihm verschlossen war. 

!das äuch, obgleich von 14*4^5 bif 1499 sechs inal,^danjp. ftb^;i[ 
nicht wieder 'gedruckt, gehört zu 'den ersten Selt^heite^ pnsrer. 
' Literatur. Choulant' kepnt au^s eigener Anschauung nur die letzt^j^ 
Augsburg bei rfans Öchönsper^er l499j die ich gieicd^. 
falls aus der hiesigen königlichen Bibliothek vor mir habe. Aup., 
der fjüttinger Bibüotheli kenne ich auch die vorletzte, Augsburg, 
bei Antou Sorg 1482, und habe sie vor längerer Zeit, ehe ich,, 
die spätere kennen lernte, excerpirt. Die Orthographie beider weicht, 
oft etwas von einander ab, so wie beide darin ohne Zwpifcl von 
der ersten Aussähe abweichen, da sie sich nicht. Puch aondern , 
Buch der Katur nennen. Darf ich aber memen eignen .Ezeeipleii,.. 
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trauen, . — und iefa zweifle nicht daran, — so enthält die Ausgabe 
▼tfii 1^ drei Pflanzen mehr als die von 1482. Andre Verschie-. 
deähdten dieser beiden habe ich nicht bemerkt. Anders verhalt 

es' sich dagorren imt einer angeblichen siebten und achten Aus- 
gabe, Frankfurt am u in bei C h r i s t i a ii E e n o 1 f f 1530 und 
1540, unter dem etwas veränderten Titel Naturbuch durch 
Conradum M eii jr e Ibe rff e r, vorausi^t aetzt daas beide unter 
sich übereinstimmen. Denn die von 1540 kenne ich nicht, allein 
die von 1536 besass ich selbst, bis ich sie meinem verstorbenen 
Freunde Moretti überliess, der sie in seiner siebten Memoria zur 
Vertheidigung Mattioli's im Giomaie dell' Istituto Lombardo di 
sdence etc. tom. IT della nuova serie, Milano 1853 beschrieb. Sie 
ist ein dürftiger Auszug aus dem Buch der Natur, kaum eines 
Fingers breit stäil:, und die botanische Abtheilung ist nur mit 
einigen der Holzschmtte geziert, welche derselbe Verleger wenige 
Jahre zuvor dem Werke des Eucharius Khodion beigegeben 
hatte. 

Cunrat von Metren bero; nennt der Verfasser sich selbst 
in der Einleitungr, und dass Megenberg nur der Name seines Ge- 
burtsorts sei, erhellt aus den schon von Choulant ausgezogenen 
Worten: „das hab ich selbs gesehen von unsem rüden (Hunden) 
in Megenberg. Daher konnte er sich auch ohne Widerspruch 
dnigemal „ich Megenberger" nennen. £inen Ort dieses Namens 
kenne ich nicht Als des Verfossers Wohnort pflegt Begens- 
burg genannt zu werdeh, ich weiss nicht warum; dass er jedoch, 
m'baiem le^te, machen viele SteÜen sdnes Werks die Choulant - 
zusammenstellte, wahrscheinlich. In dem Kapitel des zweiten Buchs: 
„VtJn dem geschöpffen .Stern" spricht er von einem Kometen, den 
er lo-37 zu Paris gesehen*); im letzten Kapitel desselben Bucha 
VOti einer Epidemie, die gedauert habe „bis nun in diesem 
neun und vierzigsten jähr nach dreyzehen hundert 
jaren nach Christi gepurt.*' Er schrieb also 1349, in welchem 

• 4 • < .1 • /J t '* ■ ■ • M < • •> « 

i) Ist einer der berühmtesten J^ometea* Pingri cmetagrt^hie, t<m, i, 
iWtt 4'29i vo aber Megenbeigs Beöbaektimg fehlt. 
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Alter, und wie lange er darauf noch lebte, ist unbekannt; doch 
soll eine neuenburger Handschrift seines Werks bis ins vierzehnte 
Jahrhundert hinaufreichen, Dass er ein Mann geistlichen l^tandes» 
doch freier Gesinnung war, ergiebt sich wieder. aus zahlreichen 
yon Ohoulant gesammelten Stellen seines Werks. 

Er selbst stellt sich In der Einleitung fast zu bescheiden nicht 
als Verfasser, sondern nur als Uebersetzer eines Buchca aus dem 
Lateinischen dar, woran ,,ein hochgelerter man bey funfzehen 
jaren colligiret und guaibev t, und hat für sich g:enommen die her- 
nach genannten göttlich und natürlich lerer poeten und ander bewährt 
doctores der arzney u. s. w.'* Nicht selten bezieht er sich auch 
auf „unser buch zu latein" oder bloss „unser buch." Es 
fragt sich, wer war der Verfasser des Originals? Konrad selbst 
sagt darüber, er zweifle, „ob magnus Albertus das buch hab 
gemacht zu latein oder nit,** er müsste es denn in seiner Jugend 
geschrieben haben. Mit vollem Recht theilt Choulant diesen Zwei* 
fei, und rath auf das ihm unzugängliche, dem Albertus öfter zu- 
geschriebene Werk des Thomas Cantipratahus de naturis 
rerum. Daas er das Richtige getroffen, beweist eine Vergleichung 
meiner Abschrift der drei botanischen Bücher dieses noch unf^e- 
druckten Werks mit den entsprechenden zwei Büchern Konrada 
vollständig. Aus diesem seinem Vorbilde nahm Konrad auch einen 
grossen Theil der moralischen und theologischen Betrachtungen« 
welche Choulant für sein Eigenthum hielt. 

Thomas handelt von den Pflanzen in drei Büchern, lib. X 
de arboribus commuuibus, lib. XI de arb. aromaticis, lib. XII de 
herbis aromaticis; Kon r ad in zwei Büchern, Buch IX von den 
Baumen, Buch X von den Kräutern, aber im neunten Buch han-> 
dek er: des ersten vuu gemeynen bäumen, darnach von wol- 
Bchmeck enden und gar edlen bäumen." Also bei beiden 
dieselbe Eintheilung, und beide schicken jeder der drei Abtheilun- 
gen dieselbe allgemeine Einleitung voraus, und handeln meist von 
denselben Pflanzen auf dieselbe Weise. Aber frei behandelt Konrad 
sein Original, er lässt aus kürzt ab erweitert und erläutert, wider- 
spricht auch zuweilen ; ganze Kapitel übergeht er, und liefert dafür 
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aadere von PflanMn, die ihm wichtig« dünken, in weil giSeeerer 
ZaM, Nach der Auegabe von 1482 hat 

von gemeinen Bäumen Thomaa 51, Konrad 54^ 

von aromatischen „ 28. 

von Kräutern 31, „ 88^ 

im Ganzen „ 114, „ 170. 

Die Ausgabe von 1499 hat iu jeder Abtheilung einen Artikel mehr, 
und zwar die Kapitel vom Kriech bäum, Prinus, von dem 
Holtz Gass, Caasia ligna (sie!) und von der Hobwurtz, 
Arietologia (scheint entstellt aus Hohlwura). Ob sie unicht aind, 
oder ob der Drukker vom Jahr 1482 eie aus ünachtsamkeit aus- 
gelassen hat, läset sich ohne Vergleiobung der ersten Ausgabe 
nicht entscheiden» Im Vergleich mit seinem „Budi au lateln^^ 
hat Konrad selbst ausgelassen in der ersten Abtheilung 9, in der 
zweiten 5, in der dritten 2, im Ganzen 16 l^tianzen. Hinzugefügt 
hat er in der ersten Abtheihing 18, in der zweiten nur 1 Pflanze, 
die übrigen sänimtlich in der dritten xVbtheilung, die bei ihm über 
die Hälfte vermehrt ist. Woher er diese Zusätze, die doch schwer- 
lich sein Kigentbum sind, genommen, konnte ich nicht ermitteln« 
All seine aus andern altern Schriftstellern längst bekannten Pflan- 
zen aufzuzählen, wäre überflüssig. Als Probe der Behandhing 
gebe ich lieber das erste einleitende Kapitel des Buchs von den ^ 
Kräutern, und zwar zur Vergleichiing sowohl nach Thomas wie ■ 
auch nach Konrad. Orthographie und Interpunction erlaube ich' 
miü zu leichterm Verst^dniss ein wenig zu modernisiren. 

(Thomae de Cantiprato) de naturis rernm, Uber XII, 

de herbis aromaticis. 

Primo generaiiter dicendum est de herbis. Habet enim maxi« 
mam quaestionem, qualiter nascantur herbae sine pra^acenti materia 
vel semine. Solvi autem potest sie: terra in suis singulis operi- 
bus, quae sensui subjacet humane, quatuor elementa cum suis 
qualitatibus continet; unde certum est, quod terra ista compdsita 
est, quamvis eam simplicein falsa assignatione vocamus; NuUus 
enim veram et simplicem terram vel aqnam tetigit, purum sgnem 
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et «l^^vldifc CotsiptmiiSk letdm fttttit, qvM itemia*pil^]^tl!tiltM;'"na6 - 
ipaa elementa» eeä ex iprftt ' sunt. Qnfltni ergo potidtf' tefredm 
aliquid dicimus, aqdeum vel igiieuMi' aut a@renm, quam terram. 

Solutio. Ex CO in quo öingula niagis abundant, eortlta sunt 
appellationem 2). Ergo, cum in ea re, quae terrti*) a iiobis dici- 
tur, licet subtiiiter*) pulverizata, quatuor causae sinl, neccMsarium 
est, ex ipsis quatuor esse compositam. Terreum tatnen maxime 
dici potest, qnod' terreum videtary aqueumy quod parum vide- 
tiirthab€re de tem^^Aereluii' nnRO^» igiienm 'minima, id ^cft valde ' 
pamm. Per ' temitf Vsohaerenb '\ per aqttäni - ditiiiittdens; ' per 'ignem 
e^ aSrem. eurgeils« • Nisi' enim ignis in' bo' OoiKSiaäali motom ' 

ad ^Buperfora • habere» non poseet; nisi'a^faam et a^^ 'HOHl difftm- 
deretiir im datäbn. > • Patet aiitein^' ' qiiod ' onmia *tearrae naaeäfitila' teagis ' 
de terra percipiant, quam de aliquo aKe ^etnettto;' et' ideö 'locum 
suum et nativitatfun suam Juxta terram occupant. Cum ergo major 
pars öit terrc a, (juare quidem quaedäm *) herbae *) reperiuntur 
calldae, et quaedam frigidae? Solutio. Sftcundum quud iijajuö et 
minus rerum qualitatibus adhaeserunt. Duobus enim 's e modia 
habent ress uno modo seeondum ' quantitatem, alio modo ' 
aeomtdom efficaciam f mbgie > ' et- * mitius. Seeimdum quantitatem 
materiam:- eeqoutitarji seoiiiidam efficaeiatik miüime. ' Proinde^) 
cum • radiceS' taad inter ''8e"coittnriae^' tma^'taMdii,'' alia* frtgida, 
qnare ^ymiii^ m)<:eodem" territoiiov' eaorf afiiidkqilodqQe in'^'eaö ' 
simili iiatiitQr,^et'jd08ti«llikr* a ^cotttrarto^i Solutib: "Ntitribnetttnia 
herba Bii80fpH»iiotii*ft ttem''B]iifp1iei-j aed''^tef)K)eit«;''in 'qua illa * 
quatuor clumeiita, sunt. Sed unde habent singulae berbae nutri- 
mentum? Ex eo , quod sibi compelit, et per quod adhaerebant. 
Unde, cum eradicantur berbae, nutrimentum in acre reperiunt, sed 
aliter quam oportöt. Üttde aer, licet illa quätüor elementa in se 
oontineatyiiiiott tarnen heibk eradicaÜB nutrimentum praebere ' 



1) Omtsit eod, Gotkanus, 2) Appellationes^ cod Goth. 

5) 'Omi»k eod/ Yrdtüh»»' 6) Bab^i-i; W.' G^i' 

7) Deind$^ wd, • VfMlm, i ' > Nii t » codi ' ' 
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potent, <mßf eo, quo mintig-egelM^t'), bpc estiii«r«^ ,BU^(18') 
inveniiint. Unde necesse est eaa disQoM, de^cieatflf el9 natnnüiri 

instrumeuto, nutiimeato scilicet terreiio. Si serenda semina herbarum, 
quas comedei;e cru^as vqiueris, madefeceris p^r triduum iu oleo 
laurino vel nardo vel vino condito puJverlbus caj:yophyIloruni i vel 
muscataruiu ^ ), et postea siccata iterurü madeieceris : ejusdem sapo- 
ris sata naflcex^tuc^ ciiyus succob s^nma caabiberunt,> .ei.iioiB taate> 
PalladU. 

Konrad"« Ton Megenberg freie Bearbeititag des Vor- 
stehenden. 

Nun an diesem fünften Stück des Buchs sollen wir sagen von 
den Kräutern, und des ersten in einer Gemein. Es ist eine Frage, 
wie 80 mancherlei Kraut sei, das aus der Erde wächst, .und doch 
die Erde nur einerlei ist, wann (indem) sie ist ein einfältiges Element? 
Das verantwortet man also nnd spricht, dMS die Kräuter nicht, 
wachsen nocb kommen aus etnföläger Erde, wann (indem), das 
Ehrdreich, das wie sehen nnd greifen^ und (woraus) die Bäutne und, 
Kräuter auswacbsen, das ist gemischt aus den vier Elömenten, 
Feuer Luft Wasser nnd ans lauterer Erde ; und die Ml^chtln^ Ist 
also mancherlei, dass die Kräuter mancherlei Art begrelleu und 
mancherlei Gestalt. — So ist eine andre Frage: warum heissen 
wir ein irdisch Ding wässriger Nafnr? das andre feuriger Natur? 
das dritte luftig? das l^e^te erden? Sind sie doch alle aus den 
vier Elementen gemischt. Dazu spricht man, dass ein jeglich Ding. ^ 
seinen Namen habe nach dem meisten Werk und von der meisten 
Eigenschaft, die es hat, wie das nun sei, dass alle irdischen Dinge 
ans den vier Elementen seien. Doch ist eins hitziger denn dad 
andre, «las heissen wir feurin; nnd eins fetichter deun das andre, 
das heissen wir wässerig. So Ist dns gar leicht, und iteucht.über 
rieh, das hmssen wir luftig: Welches aber gar schwer ist nnd 
kah, und unter sich zeucht, das heissen wir irdische Natur, wie 

, • 

1) Egebatur ^ cod. Gotk. 
2y Minus y eod, Vrttäslav, 
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das sei, da« alle Thtere Bäume IBÜräater Geselimeide und* Steine 

in der Erde allermeist haben. — Nun möchtest du weiter fragen: 
wenn aile Dinge von der Erde das alleimeibte haben, warum ist 
denn eines jeden Meisterwerk {Hauptwirkung) feiirin oder wässerig? 
Dazu antworte ich dir ohne die und ein Meister und spreche: wie 
(wiewohl) das sei, dass die vorgenannten Dinge der Erde allermeist 
haben nach der Grösse» doch hat jegliches eines andern EUements 
mehr nach der Kraft; wann (indem) eines Pfefferkorns gross Feuers 
oder Luft hat mehr Kraft and Werkes (Wirksamkeit), denn gar 
michel (viel) Erde oder Wass^« Anoh lähmen die Dinge ihre 
Kräfte von den Formen imd von den Eigenschaften» die der Him- 
mel Kräfte dasein drücken, — Noch ist eine Frage: seid (da) ein 
Krant an der Kraft kalt ist, das andre warm, eins süss, das andre 
sauer und bitter, und sich ein jegliches Ding nähret von seines- 
gleichen, als süss von Süssem, sauer von Saurem: wie mag aus 
einerlei Erde in demselben Garten mancherlei Kraut wachsen und 
sich darin ernähren? Dazu antwortet man und spricht: dass die 
Kräuter von mancherlei Art mögen aus demselben EIrdreich virohl 
wachsen von mancherlei Sternen Kräften an den Himmeln , wann 
(indem) eine jegliche Form in diesen vergänglichen Dingen hat 
ihre eigenstetens (eigenthumlioh stetige) Kraft in dem HimmeL 
Seid (da) nun die vier Elemente mit einander gemischt sind in der 
Erde, darin die Kräuter wachsen , wie zuvor gesagt ist, zeucht 
jegliohes Sternes Kraft des Elementes Kraft allermeist zu ihrem 
Werke, das sie allermeist bedarf. Und so die Kräuter geboren 
sind, so ziehen sie auch ihre Nahrung aus den vier Elementen 
nach mehr und nach minder, recht als sie bedürfen. Doch müssen 
sie der Erde allermeist haben in ihrer Nahrung, als sie haben an 
ihrem selben Wesen. Und darum dorren sie an der Luft, wenn 
man sie aus der Erde zeucht« Wie dem sei, dass die Luft bei 
der Erde, da wir wohnen, auch gemischt sei aus den vier Element 
ten; doch hat sie dazu wenig, also dass es den Kräutern nicht 
genügt. — Nun magst du fragen eins, was das Buch zu latfein 
nicht fragt : oh die Bjräuter haben all ihre Kraft von der Mischung 
der vier Elemente? So spricht man Nein! wann (indem) sie vnm- 
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derliclie Werke (Wirkungen) haben von den Kräften der Sterne, 
die sich in ihre Form drücken, recht als eine geisti^^e Form oder 
ein Ebenbild eines fi;ein einten Dinges, das in den Spiegel deiner 
Vernunft ist gedrückt; das zieht dich von einer Stelle zur andern. 
£echt in der Weise' wirken der Sterne Kräfte in der Kräuter Art, 
und dazu helfen geatund die starken Kräfte der heiligen Worte, 
damit man Gt»tt anruft, und die Kräuter beeohwert und geaegnet, 
und auch das Eddgesteu» als man das Weihwasser geaegnei; 
Sprichst aber du, dass das geschehe von dem bösen Gttst, das 
ist nicht wahr, du thuest es denn in böser Meinung. Du magst 
ein jegliches Ding handeln (ich vennuthe wandeln) in übel oder 
in gut. — Sag mir, was ein Vopfel sei, der heisst zu latein Merops 
und zu deutsch Baumhäckel, und nistet in den holen Bäumen, und 
wenn man ihm nein Kind verschlecht mit einem Z'^vickel, (den Ein- 
gang zum Nest mit einem Keil zuschlägt) so bringt er ein Kraut 
* und hält das TOr den Zwickel so fährt er herdan (heraus). Das 
Ejrant zu latein heisst Herba Meropis, das heisst Baumhäokdkraut, 
und heisst in der Zauberer Buch Cora; und wäre nicht gut, wenn 
man es allgemein kennete, wann (indem) Schlösser vor ihm auf- 
gehen. Damit sündigte niemand, der gefangen wiUe auf denr Leib. 
— Es haben auch andre Krauter gar wunderliche Werke, als 
Batongenkraut (Betonica) und Gisenkrant, das zu latein Verbena 
heisst. Jedoch soll man ihnen die Zinnel (Chinnel, in der Aus- 
gabe von 1499; mir scheint Zinnel, Diminutiv von Zinne, nieder- 
deutsch Zahn, das Richti!]!-^. Mnn sull ihnen gleichsam das Gebiss 
bedecken, damit sie nicht schaden können) decken in diesem 
Strassenläufer (populärem Buch), wann (indem) es wäre nicht 
tngcndlich gethan, würfe man die Heiligkeit vor die Hunde, und 
das Edelgestein unter der Schweine Füsse. Zwar das wäre unbillig, 
ich weiss das wohl Das liebe Kind selten Brod handelt, und 
rdsst den Hunden etwas davon, und andern Zucker. 



Man sieht, wie frei Konrad sein Original behandelte. Die 
astrologischen Beimischungen wird mau ihm verzeihen, wenn man 
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bedenkt, wie verbreitet der alfe Glaube 'äTi den Einfluss '(?er Ge- 
' stirrfe ' hefrscbte, und wenn Ith noch hinznfngrp, da-s Konrad selbst 
iCfo vermutlilich astrologisches Werk geschrieben hatte, welches er 
. in der Nachschrift hinter dem Kapitel von detia siebenten Planeten 

mit folgenden Worten, und anch später zu weileh anführt: „Wer 

daron wissen will, der lese das 'deutsche Buch, iätas 'ich genlacht 
.Jbabe, von der Gestalt d^r Welt, uiid heisst dfe 'fdntdh spiera» 
-and hebt ndi^an: Flenss in'mitch aller Genaden Rnnst. 'Dk 'findet 
maii Tiel 'hübseher 'liing ita.** 

iZnm Sohltue 'btee1^ke 'ich noch, diss sfch df^r gütfk'e Abädhnitt 

von den Kräutern, 'mit Ausschluss eini*jer Kapitel und Zugabe d^s 
-einzigen Kapitels von der Aristolochin, falls es bei Konrad ünächt 

sein sollte, wiederholt findet bei Ortolif von Beyerlant am 

£nde seines 

Artaneybuoh's von allen geprässten der menschen, wye man den 
helfien sol zu irer gesuntheyt uftd ötercke. Mit der Schluss* ' 
«chrift: Das Ertzneybuch hat g^tifuckt und vollendet Antho* 
Dias Sorg in der keisca^lioh^ Mat Ao^pmrg 'am montag nacli 
Brasoii. l>a mon zait von der gepurt eribti MCÖCC und Ha 
LXXXVm jar. ^ in 4. 

Die lUtere Avsn^be dieses W^erics Nifa4rf>erg M Atfeon Cotmrger 

1477 in foL kenne ich niehl 
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Bttckkehr durch das Studium der klassischen Literatur 

ZOT Naturbeolfiichtung. 

Er0te3 Kapitel. 

Srnenertes Studium der klassischen Natur- 

for,scher in Italieiu 

i. 27. 
Einleitung. 

IBev^iT ich dei^ im Jetaten ßouhe thgthfoekmtm Fa^Mi wieihf' 
nufn^hpiß i^nd Terfolge, gireife ich noeh mmid Blreeke surilek 

bis zum Wiedererwachen des Studiums der klassischen Literatur, 
erst in Itali^p, nach und nach in -.dien gebildeten Ländern Europas. 
Wer j^och zweifelt au der inneni Verk.ettung aller Wissenschaft, 
betrachte nur diesen denkwürdigen Umschwunfr. Was scheint 
vereiuz.clter dazustehn als di,e Kenntniss zweier JÄngat erstorb^w 
Sprachen? und welphe/B U^))i0t (ies Wi^ften», des ganzen geistige 
Xiebene ^lieb unberührt von dem unermesslichen Einfliiss Uirfa 
jei^jQpprt^ l^tudittins? A^oh 4io BqtmiilL erbob ßißh mß Ihrem 
üefcan Iu)gA|ttevni4^ VjsrfaO ernt ^i^^dpr dnr Pw4 4«r l^kHor 
Jogie, upd ef bedurfte nqch mißt mehr 4s ]Nl^ll^r4i'>b3ng9Q AAmU 
bja ßi^ ^dHcb wiedef ai|f eignen Füssen fortsohi^teti lwt#. 

Den ersten Anstoss zu den sogenannten Hlunaiiistiaohen Studien 
gab da^ ];^ei:^yv,iu:dig^ Vprausfilefi der italiiiuißcht^u vor 
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allen andern National-Literatiiren, anscheinend das reine 
Verdienst dreier hoch hcrvonri senden Geister, denen jedoch von 
aussen her vieles zu statten kam, wovon ich hier nur die llaupt- 
momente im Vorbeigehen andeuten kaoQ. Um dieselbe Zeit als 
Matthäas Sylvaticus seine, wenn auch in manchem Betracht 
lobenswerthen, doch geist- und geschmacklosen Pandekten der 
Medicin schrieb, im Jahr 1313, sang Dante seine göttliche Ko- 
mödie; bald nach Giacomo Dondi dichtete Petrarca (geb. 
1304, gest. 1374) sdne Sonnette^ Boccaccio (geb. 1313, gest. 
1375) seinen Decamerone. Die bis heute nicht veralteten Muster 
italiänischer Poesie und Prosa waren gegeben, und die Nation 
nahm sie mit Begeistenincr auf. Neben diesen zauberhalt schönen, 
tiefsinnig erhabenen Schöpfungen des Gtl-fos befrieiii<i;te die meist 
so tjehalt- w\e formlose Literatur dos Mittelahers nicht mehr. Man 
erinnerte sich der ahen Römer, auf die schon Dante, ohne viel 
Ton ihnen zu kennen und zu verstehen, zurückgedeutet hatte; man 
fing an ihre Handschriften aus dem Staube der Bibliotheken her- 
Torznziehen, und befleissigte sich selbst wieder eines reinem lateini- 
schen Stils, damals noch^ besonders filr wissenschaftliche Gegen- 
stände, einer unerlässlichen Bedingung des klaren Ausdrucks der 
Gedäaken. Disnn wie hodi sich die italiänische Sprache mochte 
emporgeschwungen haben, so wenig war man sich noch dieses 
Vorzuges be\vuf=ist, dass Petrarca selbst seinen Nachruhm nicht auf 
seine italiänischen f redichte, sondern auf ein lanpfst antiquirtea 
lateinisches Hehlt ni^^pdicht zu gründen hoÜ'ie. I>ie Körner ver- 
wiesen umt die Griechen; auch sie lernte man allmälig wieder 
verstehen und bewundern, und es erschloss sich in ihnen dem 
Abendlande, wie nach langen schweren Träumen, eine verlorene 
Welt, Von den Dichtem Philosophen Historikern und Rednern 
-bdder Nationen, von denen man sich zuerst hinreissen liess, wandte 
-man sich in rastloser Thädgkeit bald auch zu den stets hochge- 
ehiten, doch kaum noch weiter als den Namen nach bekannten 
alten Meistern der Naturwissenschaft, zu Aristoteles, 
Theophrastos, Dioskorides, Plinius. Aber weit entfernt, sich jedem 
ihrer falsch oder richtig verstandenen Aussprüche wie früher 
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,gki«vifleli sa antepirerfeB, radite iiuui tieloMlir ifcre verdofbenen 

Texte durch Vergleichung der Handschriften zu berichtigen, ver- 
glich Einen Schriftsteller mit dem andern, etiess auf Widergj^rüche, 
unterzog sich immer kühner und sicherer der Sach- wie der Wort- 
kritik, und that endlich den entf f^heidenden Schritt: mnn kehrte 
von der überlieferten Naturwissenschaft zur Natur 
selbst sufück. 

Ee war aber hohe Zeit die Bahn, deren Verlauf ioh nur kurz 
andeutete* drausehlageii, und viele gliiekHeh zasammenlreifende 
UmefSnde nmssten das Soohcni naeh SchStzen anf ihr begünstigen, 
sollte der letzte mdgliche Moment der Bfllekkelir zu des Klassikern 
steht unwiederbringlieh verloren ^ehen. Bei der ^inzliehen Ver- 
nachlässigung dieser Literatur im Mittelalter, während Kriegs- 
stürme und Völkerwanderungen Italien und (rnechenland auf das 
furchtbarste verhehrten, waren viele Werke der Alten längst ver- 
nichtet, andre existirten nur noch in wenij^en oder einzehien halb 
vermoderten Exemplaren. Diese Trümmern zu retten, war die 
Aufgabe, und ihr widmeten sich mit brennendem £ifer» mit An- 
strengnng aller Kräfte» die beiden Freunde P«trarea und Böc- 
eaecio'). Was sie als Dichter geleistet, weiss jedermann ; min- 
der bekannt» wiewohl onendlioh viel hoher zu schätzen, sind ihre 
Verdi<»iste um Erhaltung der wenigen schrifUiehen Ueberreste des 
rSnischen und griechischen ^erthums» woraus alle hdhere Gei- 
stesbildung der Neuzeit hervorging. Ein schönes Bild dieser Thä- 
tigkeit Tind der mit ihr verknüpften Opfer liefern Petrarca'« latei- 
niech Lrescliriebene Briefe^), die noch immer keinen üebcrsetzer, 
nicht einmal einen kritischen Herausgeber des lateinischen Originals 



1) Man B«h6 übor ihre Leislmigflo vor allen Tirabotcki pag, 82, 
4m gtuuM Kapitel: Bibtioteeke t teoprimento di lihri autichi ; nüclittdoni Bttrtn, 
GwekMU des Studium < der da9$i9dtm IdHerütm I, Seiie 2öH ff. 

2) Fr anci 8 i PetrarAae etc, optra qtiae exgfani omnia. Basileae, excudeha^ 

fferin'chti.K Prtri. (nm Srhh>-s-) 1554, in foL Darin die sKmmtlichon Briefe (von 
pag. 631 — 1141), die in Iruhern Ausgaben noch niclit alle vorkommen. Dia 
hierher gehörigen Stellen citirt Tiraboschi voL V% H<jq. zieinlich vollstandi«;, 
und giebt auch Au8ZTi<:ro darau!?, übergeht jedoch manches Bemerkenswerthe. 
Me^er, Gesch. d, Bouinik. iV. 14 
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Imdeii. Nor ein paar SteDim Mb« ich am. EWiMm Bmäm' 
schreibt er') von adner einaigaii LeidfiBSohaft, die er niohi 

zwingen könnte noch wollte, der Leidenschaft für Bücher, und 
• bittet ihn, Iletruriens Klöster durch einige eachkundige und zu- 
verlässige Männer nach Handschriften der Alten für ihn durch- 
forschen zu lassen, so wie andre Freunde Britannien Gallien Spanien 
für ihn durchforschten. In einem andern Briefe ^) an Lucas de 
Penna spricht er von seiner Vorliebe für Cicero und der Mühe» 
die er sich gegeben, seine Schriften su sammeln. Bitten nicht nur, 
auch Geld habe er versandt doroh gans Italien Gialüen Deutscht 
land bis nach Spanien und Britannieiiy ja sogar nach Qrieehflii-** 
land» von wo er iwar nichi den erwarteten Goero» aber einen 
Homeros erhalten habe» der grieehiscfa zu ihm gekommen» allem 
auf seinen Betrieb, für seine Kosten jetzt lateinisch geworden sei, 
und lateinisch bei ihm verweile. \\'(iiterhin erzählt er in demeelbeu 
Briefe : „Wenn ich j^rössere Reisen machte, w as damals oft geschah, 
und von fern alte Klöster gewahrte, so hielt ich sogleich an, und 
sagte mir; wer weiss, ob hier nicht etwas dessen ist, was ich 
wünsche? Um mein fünf und zwanzigstes Jahr von Belgien nach 
der Schweia eilend, kam ich durch Lüttioh, und als ich erfuhr» 
es ^be dort viele Bücher, so blieb ich» und hielt auch meine Be^ 
gleiter suriick» bis ich £äne von Gicefo*s Beden durch Ftenndesf 
band, dne andre selbst abgeschrieben hatte» die ich darauf in Ita« 
lien verbreitete. Und lache nur» eshielt schwer in der guten bai^ 
barischen Stadt etwas Tinte zu erlangen, und diese so gelb wie 
Safran.** Den erwähnten IlomeruB hatte ihm Nikolaos Sigeros, 
wie ihn Tiraboschi nennt, oder, wie er in der von mir benutzten 
AuMfrabe der Werke Petrarca's genannt wird, Syoceros, ein vor- 
nehmer Mann am byzantinischen Hofe, zum Geschenk gemacht. 
In seinem Denkschreiben an denselbea') weiss er kaum Worte 

1) V etrarckn , rjnsf. familinrlvm Hb. JJJy epist. 1 ad Gerarduin /ra/rem. 

2) Petraroh at epitt. rerum seniUum Hb, JSCF, epUt» 1, ad Jjucam de Jr^Mtia^ 
pa^ 1U4U sqq. 

3) J^eirarchae tpistolarum variarum /t6«r, epuioha ad iVico/ow JSp^cvum 
CorutantiHopoUt€Mumt pag. HOS der Opera* 
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finden, um seine Freude über den Besitz auszudrücken, obgleich 
er wehmüthig das Buch nicht lesen zu können, dich mit seinem 
Anblick, seiner Umarmung be<?nii£ren zu müssen gesteht Gleich- 
wohl bittet er den Freund dringend um einen nesiodof=i und einen 
Kuripidea. Mit gleichem Eifer, wenn auch weniger begütert, und 
durch vornehme Gönner weniger unteralütst» dafür aber selbst des 
Griechischen mächtig,* sammelte Boccaccio griechische und rö« 
miaolM HMdiehfüten, nad ItinAerlteaa xablreiciie Co|MeQ denelben 
von eigner Hasd. 

Ab«r mehr aU durch ihr eigenet SummelD wiikten heida 
Miltner, auf die «Ja Dichter Aller Augen gerichtet waren, durch 
Beispiel und Beredtsamkeit. Gelehrte, Kaufleute, Fürsten, alle 
Stände rissen sie zu gleiclicm Knthusiasmus für die alte Literatur 
mit sich fort, und wen diese für sich selbst nicht begeisterte, der 
huldigte wenigstens der Mode. Je mehr eine Bibliothek damals 
koatete, desto lieber zählte man sie zu den würdigsten Manifesta* 
tionen der Macht, des Eeichthums und des feinem Geschmacks* 
Neben edlen Metallen and Schataen der Kunst prangten die Fal* 
Bete der Ghroseen mit Büchern » die man, begünetigt durch den 
btehendeD weit ausgedehnten Handel Italieae» eft für habe Summen 
Oelde« anc nahen nad femen Landern suBanimen trieb. Wer die 
Mittel daau beeaas, ecbickte gelehrte Männer eigens zu dem Zweck 
aus, um an entfernten Orten Handschriften entweder kaufen oder 
abschreiben zu lassen. Tiraboschi*) ist unerschöpflich im Auf- 
zählen der beriilimtcren Bibliotheken jener Zeit, und an viele der- 
selben knüpfen sich zugleich die Namen Boccaccio und Pe- 
trarca. 

Bald erneuerten sich auch die öffentlichen Bibliothe- 
ken des Alterthnma. Der erste» der daa Bedürfaias derselben mit 
Nachdruck aosepraeh, war Colluccio Salntato, ein gelehrter 
flcrentiBieeher Staatsmann nnd noch nach seinem Tode gekrönter 
Difliiter. Der erste, der sdne nach damaligen Verhältnissen rdche, ans 
800 Werken bestehende Privatbibliotbek seiner Vaterstadt Florenz 



t) Tirabo schi tom* V» pog» S4 sqq, edüe, Momaaa. 

' 14» 
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zum öffentKcben Gebnrach lifuterlieBS , war Niccolo Niccoli 
(geb. 1363, gest. 1437). Für ilire würdige Auistellung sorgte mit 
grossem Kostenaui wände im Jahr 1444 Cosimo de' Medici, 
deP8en eigne noch reicli(re Hibliothek mit jener verbunden die 
Grundlage der hochberühmien Bibliotheca Mediceo-Lau« 
rentiana zu Florenz bildet. Die nicht minder berühmte vati" 
canische Bibliothek zu Rom gründete 'Pabst Nicolaus V» 
die St Marcus-Bibliothek zu Venedig' der vonielime md 
gelehrte Grieche » Cardinal Bessarion (geb. veroiathlich 1396^ 
nach Italien gekommen. 1438, gest. 1472) u. s. w. 

Man sehliesse aber ans dem Sammeln griechischer Handschriften 
noch nicht auf eine weit verbreitete Kenntnies der griechi- 
schen Sprache in Italien. Wir haben gesehen, Tetrarca 
mit «oinem Homeros liebäugelte, ohne ihn lesen zu können; und 
Petrarca war einer der gelehrtesten Männer seiner Zeit, ja ein 
geborener nriecbe, Barlaam, hatte ihn^ leider nur nicht lange 
genug, im Griechischen unterrichtet. Boccaccio wusste etwas mehr 
Griechisch; drd Jahr lang hatte er den Unterrieht eines uideni 
Griechen, des Leontios Filatos genossen. Doch das waren 
seltene Ausnahmen, den mdsten ItaliSnem fehlte es noch an Ge- 
legenheit, die fremde Sprache zn erlernen. Da drangen die Tür-« 
ken immer mächtiger gegen das byzantinische Keich vor, immer 
dringender suchtcii die letzten schwachen Kaiser Hülfe beim Pabst 
und den weltlichen Herrschern des Abendlandes. Gesandtschaften 
auf Gesandtschaften , meist aus den beredtesten und gelehrtesten 
Männern der Nation gewählt, kamen nach Italien, und verweilten 
oft lange; einzelne Mitglieder derselben, gereizt durch den glück- 
licheren Zustand dieses Landes im Vergleich mit ihrem Vaterlande, 
so wie durch die schmeichelhafle Aufnahme, die mc in Italien Isn^ 
deji, Hessen sich gans dort nieder. Zu diesem gehörten die genann- 
ten, Barlaam und Leontios. Endlich 1458 Itel Bjssiis, die 
Türken wü<heten durch ganz Griechenland, die gebildeteren und 
vermögenderen Griechen wanderten schaarenweis aus nach Italien, 
und wurden die Lehrer der iialiiiner, die sie mit offnen Armen 
empfingen. Auch das Verdienst erwarb sich Boccaccio, seine 
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Florentiner zur Gründung des ersten Lehrstuhls der grie- 
chischen Literatur zu vermögen. Zehn Jahr lang besass ihn 
sein Lehrer Leontios Pilatos, nach demselben auf kürzere Zeit 
der nocii berühmtere Emanuel Chrysoloras. Das Beispiel 
wirkte, bald wetteiferten alle Univeraiiäteii lüliiens in Errichtung 
flokher Lehntüfala und Horbeinehung ausgezeichneter Griechen, 
ti» SU bfltttaeiL LeCztn tMuden ekk jedoch aaeh damaliger Sitte 
aciat -BOT snf gtmime Jahse, imd wandericD naeh YerUnif derselbda 
Muread yod Stedt m Stadl. So wbrtttete Bloh die Kenntniai 
dee Qneohiaehen latcli Über gaoa Italien, und drang ana den 
ßtadtrnamiem des Gelehrten bii in die Säle der hohem Stände, 
an die Uüfe der Jbürsten, ja zur Toikttc der Fürstinnen, und 
es ist ein acht historischer Zug, wenn Leoiiora von Este, Schwe- 
ster des Herzo«xs Alfons II. von Fcrrara, in (iotlic' s Tasso, noch 
in der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts sagt: 
»J>ie Keantniss alter Sprachen und des Besten,** 
„Was uns die Vorwelt fieee, dank' ich der Mutter.** 
Und al0 ob allei aoMunenkomnien eoUte» das Geddhen der 
Jnagen Saat zvt fördern, so «tanden damals als sich der Geschmaek 
am Gbiechisolien in Italien aafs neue entwickelte, an der Spitze 
der beiden mäebligsten italianischen Straten awei Männer seltener 
Art, Pabst Nico laus V., der den pabstlichen Stuhl 1447 im 
noch rüstigen Alter von 49 «Jaln en bestieg, und 8 Jahre lang inne 
hatte, und der noch grössere Cosimo de' Medici (geh. 1389, 
^est. 14t>4), zwar nur Kaufmann und einfacher Bürger von Florenz, 
aliein 1421 auf einige Zeit, dann nach einem kurzen Exil von 
1434 ab 30 Jahr lang bis zu seinem Ende Gonfaloniere, das heisst 
hlichster Beamter der rein demokratischen Republik, getragen 
wie einst Perikles duroh die Volksgunst, die er sieb durch Ge- 
mditigkeil Lentseligkeit weise Einriebtnngen und ilirstliche Frei- 
gebigkeit ungetrübt zu erhalten wusste« Ja was noch mehr, sechs 
Jahr nach seinem Tode erwählten die Florentiner seinen Enkel 
Lorenz o de* Medici zu seinem Nachfolger; auch dieser behaup- 
tete sich 23 Jahr lang, von 1469 bis zu seinem Tode 1492 durch 
ireie Volksgunst in dec hohen Würde des Gonfaloniere, und lührtc 
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die Zügel des Regiments znni G«deilieii der KüAste vmä WiiMn« 

Schäften wie des Staats wo möglich noch glorreicher als sein Gross- 
vater. Ohncj Füret zu sein, erwarb er sich durch die grossartige 
Verwendung- seines immensen Vermögens den fürstlichen Beinamen 
des Erlauchten, il Magnifico. Auch Fürsten kleinerer italiäni- 
scher Staaten, bei denen ich mich niohi aufhalte, wirkten in glei- 
cher Art; einer derselben, Fürst Pico von Mirandola* gehörte 
selto sn den grossten nnd einflnaarcichsten GMdirtiMi seiner Zok; 
und der Emticfai dem Bifer der fVeigebagkeit ÜMm MSnner 
danken wb nächst Petrarca und Boccaccio» die ilmin vomigegan« 
gen waren, dae MdstOy was nns von klaaneeber Lkevatar noch 
tibiig ist. Zu einer Schilderung ihrer Wvksamkeit fehlt es mir 
an Muth noch mehr als an Kaum. 

Auf dass aber das i;;Uicklich Gerettete, mülisam wieder Errun- 
gene, niemals wieder ^ erioren zu gehen in Gefahr käme« trat 
endlich grade zu rechter Zeit die Buchdruckerkunst hinzu, 
zwar eine deutsche Erfindung, doch schnell auch über Italien ver- 
breitet, und dort gleich anfangs hauptsächlich dazu benntct, die 
Werke der Klassiker ans einem Privatbesitz der Vornehmen and 
Reichen in Allgemetngai zu verwandeln, ich erw&bne nur der 
ersten Ausgaben derjenigen Klassiker* welche den Botaniker vor 
allen interessiren» aet es im Original* sei es in latdnisoher üeber- 
setsung der griechischen Originale. 

Pliuii historia iiaturahs, VeneLiia, per Joannem de Spira (aus 
bpcier), 1469. 

Pioscorides. Latine. Collae, per Joannem Alemannuni de 
Mcdcmblick, 1478. — Graece. Venetiis, apud Aldum, 1499. 

Theophraeti histoda et de cousis plantarum. Latine vertit 
Theodorus Gaza. Tarvisü, per Bartiiolottaenm Gronfalo- 
nienum de SsiodiOi im — OMbeec. Venetiis iip«d AJdttas, 
1498. 

Sine lange Beike späterer AjusgsJbca dßeeir tind andser Weirke der 
Alten folgte bald darauf. IMe misten ersloUtoeti il|. Venedig« 
im ersten Jahrhundert nach Erfindung der neuen Kttnst mehr gl* 

druckt wtu'd alä m. tioa&t ammk Qrte d^ g^n^^ Ml^U * . . 
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Das sind in flüchtiger Andeutung bei weitem nicht alle, doch 
die wichtigsten Momente, durch deren Einfluss die klassischen 
Studien in Italien plötzlich wieder emporbliihetcn. Jetzt liegt mir 
ob nachzuweisen, wie belebend sie, gleich wie auf alle Wiisen- 
Hkahf 60 im Besondre Mteh Hilf die Botanik einwiikten. 

§. 28. 

Theodorns Gasa. 

In unmittelbarer Beziehung zur Botanik steht nur einer der 
schon vor dem Fall Konstantinopels nach Italien geflüchteten Grie* 
chen, Theodorus Gaza*), ein Mann höheren Standes aus 
Thessalonioh, Bei der Eroberung «einer Vaterstadt durch die 
Türken im Jahr 1430 rettete er nichts als sein Leben seine Frei- 
heit sein Wissen und sein Talent Man kennt veder sein dama- 
figes Alter, noch weiss man, wo und wie lange er sich nmhertrieb, 
bis er in Begleitung eines Jüngern Landsmannes Banzano über 
Sicilien nach Itul III hier als Lehrer der griechischen 

Sprache seinen Unterhalt zu gewinnen, bedurfte er der lateinischen. 
In Zeit von drei Jahren erwarb er sich die Kenntniss und den 
freien Gebrauch derselben so vollständig, dass ihn die Italiäner 
selbst zu den elegantesten lateinischen Rednern zählten. Vermuth- 
lich erst nach Beendigung dieser Studien finden wir ihn 1440 zn 
Paduif von wo aus man ihn als Lehrer des Griechischen für Mai- 
land oder Pavia zu gewinnen suchte. Er zog Ferrara vor» und 
lehrte daselbst mit ungemeinem Beifall das Giieohische, bis ihn 
mn 1451 Pabst Nicolaus V. zu sich nach Rom berief. Gute 
lateinische Uebersetzungen der bessern griechischen Schriftsteller 
au veranlassen, gehörte zu den vornehmsten Bestrebungen jenes 
Kirchenfürsten. Unsern Theodor beauftragte er unter andern mit 
der Uebersetzung der botanischen Werke des Theophra- 
gtos 80 wie der zoologischen des Aristoteles. Seitdem man 
Piatons Werke kennen gelernt hatte» entbrennte in Italien «m 

1} T iraboscki VI, parte II, pag. 139 tqq, Haaptquelle. D«2a Fahricii 
hibL graec JXf pag, 1$2 sqq,, Me4f a, a» Zt^ l$» 181 ff* 
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lebhafte lange fortgewtMAr Kamfi jmiBoheA'te Yeteltaü^iier 

nnd denen der Philosophie des Aristoteles. Auch Theodor 

Gaza ward in diese Streitigkeiten verwickelt und gehörte zu den 
. Aristotelikern. loh weiss nicht, ob das zur Erklärung der Wahl 
jener von ihn> übersetzten Werke ausreicht; eigene Kenntniss der 
Natur scheint ihm gefehlt zu haben. Nicolaus V. belohnte seine 
Leistungen mit gewohnter Freigebigkeit, und noch mehr zog ihn 
sein viel vermögender Landsmann Cardinal Bessarson an sich 
heran, durch dessen Fürsprache ihm eine reiche Pfründe in Gala- 
brien zu theil ward. Kach des Pabstes Tode 1455 'bi^r&f i)m 
Konig Alf onsoV. von Neap el, gleichfalls ein eifriger S^clitHSii^i^ 
der Wissenschaften, zu sich, nnd erthdlfe ihm ^inen iQxe^ '^^k^ 
gehalt. Nachdem er anch diesen hohen Oönner 1458 dhi^ den 
Tod verloren, scheint er sich auf seine Pfründe zurückgezogen zu 
haben, bis ihn Pahst Paulus II. (reg. 14C4 — 1471) zum zweiten 
mal nach Rom berief, wo er ;iuch unter dessen Nachfolger Sixtus IV. 
(reg. 1471 — 1484) noch eine Zeit lang verweilte. Iiier scheint er, 
stets mehr mit seinem Studium beschäftigt, als um zeitliche, Güter 
bekümmert, in eine drückende Lage gerathen zu sein. Seitie 
Pfründe hatte er in den Händen ungetreuer Verwalter zurückge^ * 
lassen, und wenigstens Sixtus belohnte seine Arbeiten nicht sö 
wie einst Nicolaus. Man erzählt, als er ihm die Uebersetznng der 
Thiergeschichte des Aristoteles überreichi, womit noch von Nico- 
laus beauftragt war, und als ihm Sixtus daftir zum Lohn 50 Scudi 
habe auszahlen lassen, hätte er diese unverhSltnissmässlg kärgliche 
Summe in die Tiber geworfen, und Rom verlassen. Gleichwohl 
versichert einer seiner ZeitcfcnosBen , der Historiker Jacobus Phi- 
lippus de Bergamo, Theodor Gaza wäre seiner Gelehrsanikeit wegen 
dem Sixtus überaus theuer gewesen. Von Rom aus muss er sich 
noch dnmal nach Ferrara begeben haben, denn daselbst hörte un- 
ser Landsmann Rudolf Agricola in den Jahren 1476 und 1477 
seine Vorlesungen über die Schriften des Aristoteles. Do6h bald 
dffiranf kehrte er nach Calabrien zurück, und starb' T^rmüthliclk 
schon im folgenden Jahre 1478,. 

Nicht blosß die zdbn Büchner ^er Hisibria planta|^aiii| 
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«ie iBtii bei TMnmoIu Fdbridi« und tmIw Aadflrti UmI; mmn 
dem aaoli die teolw Bikhef de Caiieia pUnUrnm dee TkeiH 

pbra»t06 bat TbeodofOi Gaza ins Lateinigdbe übereeUst. Drei- 
mal ward diese UeberaeLzun*: in VerbirulunjT" mit seiner Ueber- 
setzuag des Arktotelea , vier- vielleicht füufüial separat gedruckt, 
eum ersten mal , wie schon erwähnt , Tarvipü per Bartholomaeura 
Cronfalonerium 14^3 in fol. Mit gewohnter Genauigkeit verzeicbr 
W6t> £ji4at man all^ Ausgaben in IIoffiuaDii'e bibliographiscbcm 
Lexikot}« Sodean erfuhr diese UeberBeisubg mehrfache UeU^ais 
beituBgeii» aiierst toa Joannes Jordanua, der sie 1559 an Lyo« 
m Oelav besejidan dnicken Heae, drinn yem Daaiel Heinaiua 
in seiner grieebiacb^rlaAeaaiselieii Ausgabe der Wevfce des Theor 
pbraetoe 1613 lol., dann die der Histom plantamm iJkm in der 
grWchisch-bitmniseh^ Ausgabe dieses Weilcs von Bodäus a 
Stapel 1644 fol., eadiich die sorgfältigste beider Werke von 
Schneider im zweiten Bande seiner Auägabe der Werke det 
Tbeophrastos 1818. 

In lange Klagen er<^ies8t sich die Vorrede über die Schwierig- 
keit der Arbeit, besonders wegen der Armutb der lateinischen 
Spiacbe im Vergleich mit der gnechischen , was den Uebersetzer 
oft sogar zur Erfindung neuer lateinischer Namen für Pflaiise^ 
Pflanaentbeile md andre botamsche Begriffe geoötbigt habe; daili 
aber aneh wegen der sahUosen Vehkr nnd LQoken der einzige^ 
HaadschHIt des Originale» die ibni au GMxit stand. Was Qeiet 
FleiSB und gründliche Kenntaiss beider Sprachen sqlcben Sehwie^ 
rigkeiten gegenüber vermochten, das hat Theodor geleistet. Ab* 
gesehen von verdorbenen und dadurch verdunkelten Steilen, liest 
sich die LJeberßetzung -beinahe wie ein lateiniRches Original, ohne 
dass man ihr, wo nicht Mangel an Sachkenntniss oder trügerische 
Vorbilder zu Misi^rifien verlisiteten, den Voxwurf zi^ grosser Frei^ 
heit machen kann. Und wer wusptc zu jener Zeit Ton den PÜant 
zen mehr (sle.ihre Namen? war durfte sich rühmen» aii^h nur dies# 
^her zu kennen? Zti den V^rfeokfnden V^N^bildm gebqr^ aber 
vpr allen Plinins« Fas^ jede bei ihm wiederkehi^nde S^le de#. 
7]^eQphrii0tQ8 (ab. Tkettdcff . B9it deeseii ^genen Worl^pj. iroilttidi 
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er ttothwüidig in alle aehoD von jenem begatigenen FbUer veip* 
lallen mniete« QMebwehl gehdrt die UebenetBRing tinatmtig ata 

den besten jener Zeit. Die spätem Verbesserungen derselben be- 
deuten nicht viel In der Ausgabe von Tleinsins namentlich sagt 
die Üebersetzung oft etwas tT;inz anderes als der daneben stehende 
Text; und doch pind es nicht immer Theodors eigene Worte, die 
wenigstens den kritischen Werth voraus haben, auf die liesarten 
seiner jetzt verlorenen Handschrift schliessen zu lassen. Niar 
Sebneider bat sieh wirklich bemüht, die Uebersetaung allen Vef» 
Sndenti^^ die er mit dem Teste TorgenooHnen, ananpassen» 

Ich erlanbe mir Mee einen kntaen, aber nicht nnwicbtigen 
Kaehtrag m Seite 188 meines ersten Bandes einansebalten. Der • 
«weite Bend von Wimmev's dort angeseigter grossem grieehlseiiea 
Ausgabe des Theophrastos ist noch immer nicht erychienen, und 
wird vielleicht ganz ausbleiben. Statt dessen erschien gleichzeitig 
mit meinem ersten Bande: 

Theophra sti Eresii opera quae supersunt omnia. Ex recen- 

sione Friderici Wimm er. Tom. I, Historiam plantarum 

continens. Tom. II, De Causis plantarum libros VI continene. 

liipsiae enmptibus et typis B. 6. Teabneri 1854, in 8. nun« 
Saaber und correet, wie alles, was ans dieser Druckerei bervorgdit 
Beiner Abdnick des Textes ohne die mindeste Anmerkung; doch 
geht dem ersten Bande ein reieher Conspeetns seiiptnrae toians^ 
und den aweiten besdifieesen ein Index nondnnm, ein Index 
anctomm a Theophrasto laudatorum und ein sehr ausführlicher 
Index rerum et verborum. Dass der Text des ersten Bandes dem 
des erBten der gros gern Ausgabe desselben Verfassers entspreche, 
versteht eich von selbst; desto wichtiger sind die zahlreichen Be- 
richtigungen des Textes im zweiten Baude, in dem Werke de 
Causis plantarum, was nun erst mit Ausnahme weniger Stellen 
klar und Terstfindlich geworden ist. Um so fühlbarer tritt jetst 
aber das Bedürfniss einer neuen latoini sehen Uobeir« 
setsnng hervor, wenn das Wei^ nicht blos dev {Bpmch^ wegen 
«fon den Philologen gelesen, sondeffn tueh, 'wie es 'Vor vielen yer'> 
de» Inhalts wegen 4en'KatiKlMdmi «Sher gebnudit ' 
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«•IL Für jetzt mmä sioh der des Griechischen Udbmdige für die 

Bücher de Causis plantarura noch immer mit Theoclor ü von Schnei* 
der berichtigter Ueberaetzurijj; Ivegnügcn. Und selbst für die 
lüsforia piautarum (iiirftc ihm dieselbe oft bessece DlMMtO leifltea 

ak Sprengel« deutache UeberaaüHuig deraeibeiL 

29. 

Hermolaas Barbarus. 

War Theodorus Gaza der erste Grieche, so ist H er mo laus 
Barbarus*) der erste Italiäner, dessen philologische Stadien der 
Botanik zu statten kamen. Viele Glieder der edlen venetianischen 
Familie der Barbari hatten sich durch wissenschaftliche Leistungen 
oder erkmgte bürgerliche Ehren hervorgetknn; firmolao Bar* 
bnro überstrahlte tfots seines kon^ Lehen« «Ii seine Vorfahren; 
Im Jahr 1454 gtboren» widnMte «r sich von Jagend auf mit grSee» 
Um &I» mä JBjxMg den Wiesensokallen, «od studbte eaä ra 
Veraia unter «einem Oheim gleiehes Namen« (ndt dem man Um 
wn «o leichter f er tr e e h eehi kann, weil die Viter beider anoh den 
gleidien Namen Zaceäria führten), dann zu Rom, endlidh tm Padua, 
wo er 1477 Baccalaureus der Rechte und der Philosophie ward. 
Dass er schon gegen Ende des Jahrs 1468 zu Kom vom Kaiser 
Friedrich III. als Dichter mit dem Lorbeer gekrönt sei, scheint 
eine der vielen Erdichtungen, womit man sein Leben verschönern 
wollte« Erst zu Padua, dann in seiner Vaterstadt seibety die ihn 
mit verf^chiedenea Bhrenämtem bekleidet» hiH er nun mk ykkm 
JSeüali Vorksnngea besonders «her ArittoHele« und dorn e » Com» 
mematofeii, aM»r denen er den Atmoee tnr Andern g^eehStel 
Üben «oll Im Jahr 1486 erdiellte die BepnUik ihm mid einem 



t) Bayle dictionaire historiquey articU Barbarus, Fahrxcii bihlioth. tat, 
med. et in aetatis, voce Barhanis fTIermoI.). Tirahoschi VI, parte II, pag. 250, 
Nicer otif Nachrichfen von berühmten Gelehrten^ heraus^effthm von Banm^üfißH 
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GeAoam mn» «nMerordeitlikshe'^kisaiidliQliftft m' den Kaimr 

Friedrich III. Dieser, den sie zu Brügge trafen, nahm beide sehr 
gnädig auf, und ertheilte ihnen den Ritterschlag. Nach ihrer Rück- 
kehr wurden dem Ermolao sehr bald neue öftentliclie Geschäfte 
und Ehrenstellen übertragen, die er nur aus Rücksieht auf seine 
Familie Ubernahm, indem ihm selbst seine Studien über alles gingen. 
Zu Anfang des Jahrs 148B ward er als Gesandter an den Herzog 
Ton Mailand gesohickt, ein Posten, den vor ihm sein Vater und GroM- 
Tater bekleidet hatten; Und wshoii im fpl^^nden Jahre walrd er 
Bum ordentlichen Gesandten am päbstlichen l^tahl za Rom eraumt. 
Hier gemrami er 4iQ , Sliuneigung de$ Pabatee ^I|iaoMti«ftiWilI. 
htld in solchem Maass, dass ihn derselbe, wenn auch gewiss^nodR 
ohne hierarchische Nebenabsicht, sobald er den Tod des Patriarchen 
von Aquileja im Jahr 14(M erfuhr, zu dessen Nachfolger ernannte. 
Dem lUrkornuieii gemäss batie der hohe Rath der Republik Vene-r 
dig dem Pabst einen Gandidaten zu jenem hohen Kirchenamt vor<r> 
•iischlagen^ der Pabst ihn nur, wenn kein Bedenken obwalt^tfl^ 
■u bestätigen. Zudem existirte ein Gesetz, dass kefa» Bemiiti libl 
Bepvblik ohne Genebmigong des hohen Raths yon emmi fimte 
Macht dn Ehrenamt anaehmen dürfe, i Ueber jene Solvii v^eMa 
tmh Inaooentiiifl* diesmal hinweg, und auftiieia 
]i>eging Hermolans die Unvorsichtigkeit, die ihm «ngsboOM BlMUr 
vtdle ohne Rückfrage anztinehnien Die nnvermeidliciien Folgek 
davon waren seine Verbannung und die Eiiizieliunrr seines Verr 
mögens. Aber der hohe Rath ging weiter: er erwiihite niclit allein 
einen nndern Patriarchen von Aquileja, der sein Amt natürlich 
nicht antreten konnte, weil ihn der Pabst nicht bestätigte , sondern 
er drohete sogar, wenn Hennolaus nicht sofort wieder abdanke 
amsh Minen Vater aller Aemt&t sn ^tsetsen mir 4110h desae« 
Yesmögnif einauiaihfin. Hotmolaus w«* dasu beiraft» aUein der 
Pabst nahm seine Abdankung nicht an. Aus Gram über das alles^ 
wie man sagt, starjb sein Vater Zaccaria zn. Ende d^s Jahrs 1492« 
Br selbst ertmyg; s^in Missgeschick mit festem Muth, und fand 
hinreichenden Trost in seiner Wissenschaft; das geht fast aus 
jedem »einer im Exil, daö Iieiäöt zu Rom, wo er von da au bli^b^ 
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gesehdibeMto Brmfe <) hwrar» »2«fiir J«hr, idtttifal er wmtmm^ 
äenkf nnd davon nenn ohne ünterbreehung, hahe ieh den 8taete-» 

dienst gewidmet, nicht ans Ehrgeiz, sondern meinem Vliter meinen 
Freunden und Brüdern zu Gefallen; aber der Wis^^enschaft ist all 
diese Zeit verloren fre^nn^en. Für ßle bin ich geboren, ihr habe 
ich mich ergebci:, ohne sie kann ich nicht leben, wohl aber ohne 
die, welche sie hemmen unterbrechen beseitigen. O glückliche 
Xiübsal, ruft er aus, welche die Whwenschaft ndr, mich der Wis- 
senschaft, ja miob am selbst wiedergegeben! u. & w/' Wie wafav 
dea ist» beweiaea Beine echxiftoCeUeriecheii Letetaagco» deren Ump 
hag und Werth bei so Tiekn Störangen» so koraer «Lebene^nerf 
ia's Unediarte stieift Denn leider überlebte er seine Verbannung 
nur kurze Zdt. Er fiel als Opfer der Pest im Jufi 1408 auf einet 
ViUa unweit Rom im Alter von nur 31) Jahren. 

Sein erstes Werk, die lateinische Uebersetzung der Commen- 
tare des rhemistios zum Aristoteles begann er 8chon in seinem 
neunzehnten Jahr, und beendigte sie im sechs und zwanzigsten. 
Ihr folgte seine neue Uebersetzung des Dioskoridßs nehat 
den daau g^lidrige»^Cörollarie% die jedoch erst 1516, herausgegeben 
Yon Jo. Bapt. ßgnaAiuSy au Venedig in fol. erschien Man 
tsdeli an ibr die anf Kosftn der Treue etstrebte El^gana des Aus- 
'dnieks, so wie einige Versehen, zu denen er sieh, wie Theodor 
Gase, durcb an' festes Vertrauen auf Flinius veHeiten liessw loh 
kenne sie niebt. Sie ward bald durch zwei andre Uebersetsnngen, 
die des M arc ellus V ergil ins uiui die des J oanuee Ruellius, 
welche man für gelun^-ener hält, verdrängt. Nicht so die zu ihr 
gehörigen Corollarien. Diese wurden ufter wieder abgedruckt, 
unteiaodem auch als Anhang zur kölner bei Joannes botei: er- 

1) Angelt Politiani (et aliorum virorim Hluftrium) epi'sfnJarum libri duode» 
cim Mit der Scblusaschrifl; : Argenforati löL'J, in 4. Die Briefe des Hermo- 
laus, nach seiner Erhebung znm Patriarchen geschrieben, stehen in fih XII^ 
und fuhren meist die Ueberschrift llenn. Barl, oratnr et patriar cka Aqui- ^ 
leiensis, obgleich er ab Patriarch nicht eingeführt, als Gesandter abge- 
aüxt war. • ' * • • * \ 
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MUtnaiieii Axagthe des Dioiioridei von Ifiü In §ol mk tai 

beaondent Titel: 

Hermolai Barbari, Patricii Vened et xVqiiileieusis Patrlar- 
chae, in Dioscörideiu CoroUariorum libri quip^ue. Coloniae 
apud Joan. So t crem. 1530. 
Sie enthalten eine reiche, beinahe vollständige, Sammlung solcher 
Stellen aus der getatnmten grieohitoheB und iatomiscfaen Literatur» 
worin von denselben Pflanzen» von denen Dioskoridei bandelt» 
die Rede ist Wären die Stellen» wM dnniale nooh niabt möglich 
war» M oitirt, daes man eie leiebt naohscUageB kdunfte» und wareii 
die der Griecben grieefaieeb abgedmdit» dieee CoroUarien wQcden 
bd Untenradiungen über die Pflanzen der Alten nocb hante von 
entschiedenem Nutzen sein. 

Des Hermul;iii9 übrige Arbeiten, wozu auch einige tausend 
niemalfl verölientlichte Gedichte gehören, übergehe ich, und nenne 
nur noch sein lefzte? und wichtigstes, kurz vor Reinem Tode be- 
endigte« Werk» welche« ohne Titelblatt mit folgender bchlusMcbriit 
erschien : 

Finis Gastigationum Plinianarniu Hermolai Barbari. 
' Impretflii Euoharnie Argvnteua Garmannt : Bomae 14^ octavo 
kalendae Deeembris etc. — Die aweifie Abtbeihmg hat folgend« 
Seblneeeobrift: 

Finitmt Hermolai Bar. patriarcbae A^nileiensi» Pitnlaaiao 

Castigationes : Item Aeditio (sicl) in Plinium secunda: 
Item Eraendatio in Mel;\ni Pomponium : Item Obscurae cum 
Expositionibus suis vocca in Pliniano codice. Inipressit for- 
mis Kucharius Ar<reateiifl CTermanua Komae Tdibus Febr. 1493 
etc. — Beide Abtheiluugen zusammen bilden einen mässig 
starken Band in foL 
£0 ist» abgeeeben von der Zagabe des Mela» ein kritischer Com- 
mentar zur Natuigeschichte des Plinias» die man damals nur in 
sehr verdorbenen Handschriften beeaes Den Text wiederberzu« 
stellen» verglich Herojplatts mit grosser Sorgfalt die zu Bom und 
zu Venedig aufbewahrten Handschrilten» las dazu fast alle römi- 
schen und griechischen Schriftsteller nochmals durch, und scheute 
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aaeh eine nit atwM keoke Coi^ectanil-Kvidk nicht Dm Haupt-' 

werk, das heisst die erste Abtheilung, versichert er in zwanzig 
Monaten beendigt, und darin gegen fünf tausend Fehler der Ab- 
schreiber bericlitigt oder, wo das nicht gelungen sei, wenigstens 
angezeigt zu haben. Unterzeichnet ist die Dedication an Pabst 
Alexander VI. Octavo Kalendas Septembris 1492. — Die zweite 
Abtheiluog sollte ursprünglich nur ungewöhnliolie Ausdrücke des 
plinios in Gestalt eines Wörterbuehs erklären. Abflr nnch b^ 
dieser Arbeit land er im Texte» ao wie in seinen eignen IrübeKii 
4iM}Mjril«qgen noch mnndies sa berichtigen^ was er als Bditio 
fC<;iM^f3A Castigationnm Plinianarum znsammsusteUtc» Er 
Witt «Cy nach der Idibns Jamariis 14d3, ako wenige Monate tot 
seinem Ende datirten Dedlcationsschrifi an denselben Pabst, in 
etwas mehr als anderthalb .Mouaten beendigt haben. 

Sein Verdienst um die Botanik nach den theils geiungenen 
theils inisslungenen Deutungen Lini^^or Pflanzen des Plinius, die er 
gelegentlich liefert, abmessen zu wollen, scheint nur unbillig. Kr 
war Philologe flicht Botaniker, und machte auf Pflanzenkenntniss 
keinen Anspruch« Dib in Italien so gemeine Iris Florentina Hess 
er sich, wie er gldch im ersten Kapitel «rsaUt» so Padna in einem 
Qartsn aeigen. Dass Plinius selbst in manchen Irrthum Yerfallcn 
•ei» ahnete er noch mcht; die Schuld aller Schwierigkeiten » anl 
die er stiess, legte er den Absehreibem anr Last, und von einer 
erstaunlichen Menge ihrer Versehen hat er den Text seines Schrift^ 
stellers wirklich gereinigt uad lesbar gemacht. L)a8 ist, wenn er 
sich auch zuweilen verirrt haben mag, sein grosses unbestreitbares 
Verdienst; und wer den Gebrauch, den die Botaniker nach Kr- 
iQolao von ihrem Plinius machten, kennt, der wird begreifen* 
welche Hülfe ihnen durch eine solche Vorarbeit geleistet war« 
Aber auch die Kritik des Plinius selbst konnte jetat erst, nachdem 
mehmre der wichtigsten Handschriften Tcrglichen waren» festen 
Fasses fortschreiten» und von der Prüfung der blossen Worte an 
der des Inhalts Übeigehen, Wir werden sehen» wie bald sie es that* 
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Nicolans LeoniocmiLs. 

Ich stelle ihn hmter Hemiolaus Barbaras, obgleich er, 1428 
geboren, 26 Jahr älter war ale jener, und das einzige seiner Werke, 
Welches wir zu betrachten haben, gleichzeitig init den plinianllscheii 
Castigätlonen erschien; denn er starb erst 1524 im Alter von 96 
jähren, überlebte jenen aho am Sl Jahr. Ansser diesen Zahlen 
ist in seinem Leben ungeachtet sdner vielen Biographen, i^elea 
üweifelliaft, und Tiraboschi^) stellt die yerschiedenen Angaben 
Yersehiedener swar sorföltig neben eimmder, doch loist au^ er 
ihre Widersprüche nur zum Theil. Ihm folgt ohne Abweichung 
Renzi'). Ein kurzer Artikel, den Bayle in seinem kritischen 
Wörterbuch dem Nicoiaus widmete, ist unerheblich und nicht feh- 
lerfrei. * 

Schon darüber streitet man, ob Nicolaus aus Castel di Lonigo 
(lateinisch Leonicum) im Yicentinischen gebürtig sei, und davon 
den Beinamen Leonicenus führe, oder aus Vicenza selbst, ein 
Glied der altadlichen Familie Leoniceno. Mir scheint ' die erste 
Meinang sdiwer vereinbar mit den Kamen Nicoiaus Leonice-' 
nu8 Vi Continus, die er auf allen seinen , auch den noch asur 
^it sdnes Lebens erschienenen Bfichem f&hrt: zwei Beinamen 
nach dem Geburtsort hinter einander sind zwar kein Widerspruch, 
wenn der zweite nur zur genauem Bestimmung des ersten dient, 
kommen jedoch nur selten vor, unterandern bei einem altern Gram- 
matiker Omnibonus Leonicenus Vicentinus, der in der That aus 
Lonigo gebürtig sein, und zur Familie de Bonisoli gehören solP). 
Gewiss ist, dass Nicolaus seine frühere Bildung zu Vicenza erhielt, 
danh in Padua Philosophie (das heisst Philologie) und Medidh 
stttdirte, und daselbst die akademische Würde beider Facultfiten 
empfing. Einer der Geschichtsschrdber Jener Universi1tt,'I^pa- 

döpoli, madite ihn zum Professor daselbst, und obgleich sich ergab, 

. ' .- • . . • ' . ■ • 

1) Ttrabo 'chi inm, VI, -parte 7. pag. 415 sq. edit. Roman, 

2) JRenzi storia della medicina in Ilalia, tom. flf pag» S*^4, 

3) Tirabosehi tom. Vit port» 
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dass dieser Irrthum aus einer Verwechselung mit dem wmt jüngem 
2viicGoIü Leonico Tommasi entspningen war, ro meinte Ang, Gabr. 
di Santa Maria nichts desto weniger ifin zu den Trofe^foren jener 
UniverRitat rechnen zu müssen, weil er unter denheibeii in den 
Jaliren 1462 bis 14ü4 den Namen Niccolo auf alten Monumenten 
gefunden haben wollte. Aber „fidea ak panes ipsum," sagt Faoio- 
lati darüber in seiner Historia gymnasii Patavini (puv II» 
pag. 105 naek TiiaboMhi), und erklärt damit deoüich genug, du» 
er jene Monumente besweifelt. Der beriilunte Antonio Muaa 
Braeavola, einer der Sehukr unerea Nieolaue» der auch adne 
Biographie geschrieben, Iftsat ihn naefa seiner Promotion «ne Reise 
nach England machen ; Andre wissen davon nichts. Ein mir un- 
bekannter Schriftsteller l'Alidosi (Dott. forast. pag. 57, bei Tira- 
boschi) macht ihn 1508 auf ein Jahr zum Professor der Medicin 
und griechischen Sprache zu Bologna, Allein seine zu Ferrara 
erhaltene Grabschrift, die mehr Vertratten verdient, sagt aus, Ni- 
colaus aei daaelbst nach aeohzigjührigem Aufenthalt im Jahr 
ibS^ gestorben. Zu Ferrara hielt er wirklich erst mathematische, 
dann wenigstens bis 1510 philosophische Vorlesungen, und von 
dort aus sind auch die wenigen seiner Briefe» die sieh erhielten 
geschrieben. Das sehliesst jedoch kürzere Belsen nicht aus, und 
von einer solchen, die er 1482 über Florenz nach Bologna 
machte, wissen wir mit Sicherheit. Im Juli 1482 schreibt ihm der 
durch seine Gelehrsamkeit berühmte Fürst Giovanni Pico Deila 
Mirandüia, er bedaure, dass ihn ein anderer ;in ihn nach Flo- 
renz addressirter Brief, worin er ihn zu sich nach Mirandola ein- 
geladen» erst nach seiner Abreise von Florenz zu Bologna getroifea 



1) tit der tohon eiürtaa lllr die geseamle ittliinitefae literairgeicliiQlite 
dM JahrirandertiirichtigenSainailQiig ÄnptUJPolitiaui («tm Horum virorum 
iituatrimm) «pUudanm Uhri XIJ9 m «vedea JSueL Meine Aasi^be hat die 

Schlossschrift: Argmtorati ex ofßcina SckUreriaMO^ Mfeiue Äugusto, ANN. M. 2>. 
XiU^ in 4. Ich finde sie weder bei Ebert noch bei Branet. Jener bat nur 
dne mir onbekanDte Duoderausgabe von 16il, dieser gar keine. Ob sie io 
die Opera PoUüa'ii übergegangen ist, woiss \r\\ niclit, Si«> enthält Brie£B voa 
nehr als 40 ungefähr rrieieh7,eidgen iuUämacbea Gelehrten, 
Me^er, Gesch. 4. Botamk. IV, X5 
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habe; und Nicolauä selbst schreibt an Politianus nach Florenz 
leider ohne Datum: „Maguifico Petro tue (dem ältesten Sohn des 
Lorenzo de' Medici), in cujus olim pueri, dum Florentiae essem, 
me gratiam insinuasti, nunc jam juveni • • • ai tibi videtur, me 
plurimum commendabis." Petrus war im Februar 1471 geboree» 
also 1482 öU Jahr alt. Auch dieser Brief scheint sich daher auf 
die Beise in jenem Jahr au beziehen. Mag Niookus bei diesem 
oder einem spätem Besuch Bologna's daselbst eine kurze gelehrte 
Gastrolle gegeben, mag er dne Vorlesung oder Disputation gehal- 
ten haben, wie das damals häufig geschah; gewiss war er 1508 
nicht Professur zu Bologna. Nacli llaller *) soll er die zolin letzten, 
nach einem Ger icht, welches Scaliger ^) will vernommen haben, 
und woraus RenauJdin^ ) eine Thatsache macht, die dreissig er^tten 
Jahre seines Lebens an der Epilepsie preisten haben. Dagegen 
erzählt Jovius % einer seiner Jüngern Zeitgenossen, er sei bis ins 
höchste Alter gesund kräftig und aller Sinne mächtig gewesen, 
und auf die Frage, durch welches Geheimniss er das erlangt, habe 
er ihm selbst geantwortet, die Keuschhdt hat mir die Kraft des 
Geistes, die Mässigkett die des Körpers bewahrt. 

■Er galt für der' degantesten Lateiner seiner Zdt, und 
hat viel und mancherlei aus dem Griechischen ins Lateinische 
übersetzt, was uns nicht berührt Noch im Ii oben Alter ward ihm 
der Auftrag den ganzen Galenos zu übersetzen. Auch was davon 
fertig ward, so wie mehrere seiner kleinen medicini?^chen Schriften 
liegen ausser unserm Kreise. Nur eins geht uns an, seine vier 
Bücher de Plinii et aliorum in medicina erroribus. 
Sie erschienen erst «nzeln nach einander, dann alle vier zugleich, 
aber sicher noch nicht in der ältesten bekannten Ausgabe Fenariae 
14SI2 in 4. (nr. 10021 bei Hain), wie Haller will, sondern erst in 

I) HalUr miioik, botan, /, pag, 258. 

4) ScoHgetaw /, pag- $7, abgedruckt hei JBojfU NoUt S, eingeleitet mit 
den Worten: pMlnm pr«el«rea oeoign d$ *£ro ete*** 

3) Biographie nniver. seile, tom. XXI Vj 1819, Ortide ^Leomomms (Nieotiu) poff, 
164, unterzeichnet R — d — n. (Renauldtn). 

4) Pauli Jovii üogiA mrimm liUfit iflMfprim. BmsiL miinfol pag, 139. 
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der daselbst 15^)9 in 4. gedruckten AiK'icrabe, dann Hasileae 1529 
und 1532 In 4., und in der Gesammtausgabe seiner kleinen Sclurifton» 
deren ich mich bediene, 
Nicolai Leoni oeni Vineentini, phikMOf^ et medici claris« 
eimi, opnscnla: qnorum cetalogum versa pagina indieabit Per 
D. Andream Leennium Mectioum a multifl, qmbns eeate« 
baaty vitne repturgata, atqne annotatinncolis iilttetrata. Basileae 
1632, in lol. 

Das erste Bach Ist dem Politianns gewidmet, und dessen vor^ 

drucktes Dankschreiben führt das Datuui die III. »Tanuarii 14Ü1. 
Das Buch erschien also beinahe p^leichzeitlp^ mit den piiuKinischen 
Captlgationen des llermolaus ßarl):irii=: zwar etwas früher, 
doch so, dass es Hermolaus bei der Herausgabe «eines Werks 
noch nicht kannte. Ihm widmete darauf Nicolaus sein zweites 
Buch, nachdem er die Castigationen gelesen hatte, also nicht yor 
I4d3, aondem erst kiin vor de« Hennolans Tode, wenn niobt gar 
erst nach demtelben ; denn das SeMueskapitel ist eine Lamentatio 
mortie Hennolai Barbari Immaturae« Die Zeit der Erschdnung 
des dritten Bucha ich nioht au bestimmen. Dem vierten ist 
ein Brief des Hieronymus Menochius quinto Kalendas Decembris 
1503 vorgedruckt, und das ganze Buch ist als Antwort auf jenen 
Brief zu betrachten, kann aber leicht erst einige Jahre später er- 
schienen sein, wie ich aus dem ihm angehängten iJricfc des iran- 
^cus Tottus, Idibus Martiis 1509, schliesse. Feinen Auszug des 
rein Botaniseben aus den v^er Büchern gaj^ Otto Brunf eis im 
Anhange zum zweiten Theil seines Herbarum vivae eioones« 

Nieolaos handelt darin ohne bestimmte Ordnung von einer 
Anzahl einfacher» besonders pflanzlicher Heilmittel, welche die 
Nachfolger des Theophrastos und Dioskorides, der beiden einzigen 
Anctoritaten, die er gelten Uisst, vericaanl oder falsch beschrieben 
oder beurtheilt haben sollen. Am strengsten erweist er sich gegen 
die Araber, vornehmlich gegen Avicenaa und Serapion, wie 
ge^en die so crenannt c n Arabisten, das heisst den Simon 
tfanuensis, Matthäus Sylvaticus u. s. w ; aber auch dem Plinlus 
and andern Klassikern weist er eine Menge von Fehlern nach. 

15* 
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Seine Arbeit unterscheidet eich von der seines Vorgängers Iler- 
molaus RarbaniR dadurch, dass letzterer mehr Wortkritik, Nico- 
lauB mehr Sachkhtik übte, dass jener die meisten Irrthümer, die 
er im I^nius fand, den Abschreibern» dieser dieselben dem PHnias 
selbst sar Last legte ; und das war es , was ihm die heftigsten 
Gregner erweckte. Die Araber und Arabisten gab man ihm willig 
Preis, ihr Ansehen wir seit dem Wiedererwaohen der fclassiseben 
Studien defer und tiefer gesunken, so dass ihnen noch langer 
anzuhängen, für ein Zeichen mangelnder Bildung, ja ffir Barbarei 
galt. Doch sein Rütteln an der Auctorität des Pliiiius, der selbst 
zu den Klassikern gehörte, konnte man ihm nicht verzeihen. Er 
aber, wie sehr er mit Hermolanp über ihre sfegfenseitig abweichen- 
den Meinungen der Sache wegen, nicht aus lu chthaberei, zu ver- 
handeln wünschte, Hess nach dessen unerwartet frühem Tode die 
Angriffe seiner übrigen Widersacher in philosophisdier Qelassen- 
heit unbeantwortet. Und er that wohl «kran« denn was er recht 
gesehen, das hat sich die Wissenschaft doch angeeigilet; was er 
gefehlt, wurde seine Erwiederung nicht gerettet haben. 

Es ist aber ein grosser Unterschied zunschen dem ersten und 
den drei folgenden Büchern. Im ersten giebt er die Irrthümer 
der Schriftsteller, die er bemerkt zu haben glaubt, zwar bestimmt 
genug, aber kurz an. Im zweiten kommt er auf mehrere der schon 
behandelten Gegenstände mit Rücksicht auf des Hcrniolaus Casti- 
gationen nochmals ausführlicher zurück, und beruft er sich nicht 
selten auf seine eignj^n in freier Natur gemachten Be- 
obachtungen. Im achten Kapitel sagt er ausdrücklich: ,,Ciir 
enim nobis ooulos et ruUquorum sensnom opificia natura coneessit, 
nisi ut ad prospiciendam investigandamque yeritatem propriia 
possimus niti suhsidiis?*' In gleicher Art geht es im dritten Buche 
weiter, bis von cap. 24 an bis zu Ende anatomische Untersuchuiw 
gen folgen. Dna vierte Buch endlich beschäftigt sich wieder fast 
ganz mit verschiedenen botanischen Iirthümern des Avicenna und 
seiner Ausleger. In beiden Büchern koniinen hiinfig Bezugnahmen 
auf eip^ne Beobachtung vor. Dazu eclueibt Nicolaus so flies- 
send und elegant, und zeigt überall bei der umfaödeudsteu Gelehr- 
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mdiflity dem sohlrMeii Urthal, eiae «o fiebenswUrfige Anfpraeha- 
lotigkttt» dftM Üw gewiss jeder mit VergDügen lesen wird» wenn 
gkieli der Werth eines Werks jetzt nur noeh ein histoiiseh^ ist. 

§. 31. 

Marcellus Vergilius.^ 

So nenne ich diesen Sohriftsteller, weil er nur diese Namen 
snf dem Titel aller Ausgaben seines Hauptwerkes lührt, wiewohl 
ach gleich zdgen wird, dass beide nur Vornamen waren, und er 
einen ganz andern G«schleohtsnamen führte. Wenige Schriftsteller 
Ton einiger Bedeutung wurden ron den meisten Literarhistorikern 
bis heute t^o wie diesei- verüaclilässijjt. Die nieii^teii übero^ehen 
ihn p^anz, andre, wie Konrad Gesner und Hailer, begnügen sich 
mit der Anorabe seines Amtes und cineoi kurzen Urtheil über seine 
Leistungen; Sprengel setzt noch sein Todesjahr hinzu, das ist 
alles. Sogar bei Tiraboschi kommt sein Name im Text nur bei- 
läufig einmal vor^)» doch, als wolle er sein Unrecht wieder gut 
machen, lügt er wenigstens folgende Anmerkung hinzu: „Marcello 
Virgil 10 Adriani, von uns nur an dieser Stelle genannt, bitte 
eine ausgeseicfanete ErwtUinung yerdient. £r war Professor der 
schonen Wissenschallen und Canceiliere del Publieo au Florens 
(die Ausgaben nennen ihn Secretarins Florentinue), gelehrt in der 
griechischen und lateinischen Sprache , und ßciiier Beredtsamkcit 
wegen hochgeschätzt Er starb den 27. November 1521. Sorg- 
faltig hat von ihm gehandelt Mazzuchelli (scrltt. ital. tom. I, 
pars II, pi^. 156). Allein zu dem, was derselbe über ihn sagt, 
lassen sich noch viele Notizen hinzufügen aus der Vorrede des 
Canonieus Bandini su seiner CoUectto yeterum monumentorum, 
' worin er (pag. 22 sqq.) auch mehrere an Marcello geriditete Briefe 
mittheilf Weder diese beiden Quellen fliessen mir» noch ist mir 
em drittes Weik augänglich, worin sieh Aufschlüsse erwarten lassen : ' 



1) Tiraboschi itoria deila leiUrat^ äaliana tom K/i, parte U, pag. 2^ edii. 



Digitized by 



890 Buch XIV. Kap. 1. §. 31. 

Ncgri storia degli aerittori Fiorentmi. F6ff«nil782iloL MdgM 
Andfe die Lücke ausfüllen, die ich offen sa lasten genöthigt bin. 

In der Biographie universelle') finde ich noch sein Geburtsjahr 
14G4, und als Veiäiilassung seines Todes einen Sturz mit dem 
Pferde angegeben. Indess werden wir später Grund £nden jener 
Jahrszahl von unbekannter Auctorität zu misstrauen. 

Wir verdanken dem Marcellus eine lateinische Uebersetzun^ 
des Dioskorides und einen ausführlichen Commentar dazu. 
Beides ^^ nrd noch bei seinem lieben 1518, und abermals 1523« also 
bald nach aeioem Tode» ex aecunda inierpretia reoogoitione 
au Florenz in fol. giedrui^t, und awv obae den gneohischeii Xe«t» 
wovon man bereits die aldintscbe Ausgabe von 14d9 besaas« worauf 
X518 die zweite Aldina folgte. Den Text der sweiten Aldina» ver- 
bunden mit der Uebersetzuug und dem Commentar des Marcellus, 
gab der Buchhändler Job. iSoter zu Köln 1529 in fol. uoclimals 
heraus, und iligte als Anhang, wiewohl unter besonderra Titel und 
der Jahrszahl 1530, die Corollarien des Hermolaus Bar- 
bar us hinzu. Es ist also ein Irrthum, wenn man, was öfter ge- 
schehen, diese Ausgabe, an welcher Marcellus persönlich gar keinen 
Theil hat,, die im Grunde ein blosser Naohdruck ist» dem Marcellus 
auscbraibt. Sie ist indess correet, und wenigstens in DeutsehlaiMl 
nicht so selten wie die Originalausgaben; sie ist es wb> deren 
ijck mich bediene. 

Nicht ohne Grund tadelt Hailer des Marcellus . au h$u&ge 
l^olemik gegen seiucii Vorgänger Ilermolaus Barbarus; seine eigne 
Leistung aber hatte das merkwürdige Schicksal, noch zu seiner 
Zeit stieugen Tadel zu erfahren, und später, je älter sie ward, 
desto mehr Anerkeuiiung zu finden. Die zwei Jahr früher zu 
Paris erschienene und nicht minder gekmgene Uebersetzung dea 
Dioskorides von Joannes Buellius, von dem ich später han* 
dein werde, kannte Marcellus noch nicht. Auf seinen fast gleioh- 
zeitigen nur wenig jttngem Wideraacher Joannes Manardna 



1) Biographie universelle, articU Adriaai (JJtarcti yirgiiejf tom, pa^, 240', 
unterzeichnet ^ (Ginguene), 
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«««de idi glttdi&dla apSte swUettoauBMi. Dem imgiimtigen 
XJrUieil desselben über des Mwecihw Uebersetsung acblaeifli eiek 
Konred Geener in seiner Bibliollieo» aniyerselia von 1545 im 

Ganzen an, von des Marcellus Commentar dagegen sagt derselbe: 
„(4uod vero ad linguam Graeeam, autliorum testimonia, variamm rerum 
cognitioneni, Dioscoridiö intellectum, et variam exemplarium lectio- 
nem, utilissimi 8unt/* Auch Ii all er erkennt des Marcellus Ge- 
lehrsamkeit an, nur ab Botaniker lässt er ihn nicht gelten. Spren- 
gel endlich, der neueste Heraaageber des Dioskorides» findet die 
Uebersetznng ausgezeichnet den Coinmentar höchst lesenswerth« 
nnd scUiesst mit den Worten: »J)ici paucis nequit» qnam landa- 
büis Sit opem ab ipso (Msmlio) in ezponendo et casttgando 
Dioscoridb teztn ooUoeata^ Ck>nje(^u£as eagacissinias •41^''^^ 
nonnnnqnam et doctos exeursus, quibns alii paatim anetorea illn- 
8trantu8." Wie gegründet dies Lob sei, bestätigt der Gebrauch, 
den Sprengel fast Seite für Seite von der Kritik des Marcellus 
machen konnte. Auch die Natur war dem Kritiker nicht so fremd, 
wie Haller meinte; auch in der Beziehung beurtheiite ihn Spren- 
gel adwn in der GeaeUekte der Botanik (I, S. 251) weit richtiger, 
indem er ea rühmend anerkennt, dass Mareellus oft die Natnr 
aelbst um Batb fragte, und dadnicb manohe Fabeb and Un«> 
riobtigkeitan, onterandem den Olanben an die menachenahnliefae 
Gtostalt der Wnnel der Mandragora, Yenltingte ; daea er die Katar» 
geecbiebte mebrerer Pflaaaen aofbellte, und in den Apenidaen sogar 
xwei neue Arten von Narcissus entdeckte. 

Aber nicht passend stellte ihn Sprengel dem altem Nico laus 
Leonicenus voran, wenn gleich dieser drei Jahr später als jener 
starb. Denn Marcellus benutzte des Leonicenus Arbeit, und Im 
Commentar aum Capitel vom Ciatus sagt Marceliaa ausdrücklich: 
„Antiquum vetasque est, qaod, me adhuc puero, de hoc ciato 
pro FKnio gravissime eettanmt olarissimi viri Leonicenus, qnl 
nescio an adhuc TiTat, ^pregiae eraditionis bomo, et Politianns 
mvfld apnd nos nominis etc.'* Das war im Jahr 1491, denn in 
diesem Jahr widmete Leonicenos dem Politianns sein erstes Bncb 
de Plinii et aliorum in medicina erroribus, worin er dem Plinius 



Digitized by 



282 



Buch XIV. Kap. 1. i 32. 



^ Ymreokselai^^f der Nwnen Oktns nnd Gwiu nachweltt, wö-> 
gegen Politisnns iit s^nMii Danksohr^ben den Plinius zn ^«r- 

theidigen sucht. Marcehud war damals, die Richtigkeit seines Ge- 
burtsjahrs 1464 vorausgesetzt, 27» Jahr alt. Dem scheinen jedoch 
die A\ inte ,,TTie adhuc puero" zu widersjaechen. Ich kenne die 
Auctorität nicht, auf der jene Jahrszahl beruht. Ist sie nicht sehr 
saverläsaig, so möchte ich sie in 1474 verwandeln. 

§. 32. 

Pandulphus Coilenucius. 

Dieser Hauplwidenacher des LeoniceDiia war« ich weise, nadit 
wann, cn Pesero geboren. Er wird als Jurist Bedner und Hiato-* 
riker gerühmt, und widmete sich snmdst den öffentlichen Geschaffen« 

bald als Sachwalter, bald als Eichter, bald als erwählter Podesta 
veröchiedener Städte Italiens, bald im Dienste des Herzogs Her- 
cules I. voa Ferrara» dem er all seine Schriften dedicirte, und der 
ihn unterandern auch als (lesandteu an den Kaiser Maximilian 
schickte. Daneben fand er noch Zeit genug sich eifrigst mit der 
alten Literatur zu beschäftigen, nnd selbst als Dichter soll er ge-i 
glänzt haben. Endlich kehrte er in seine Vaterstadt zurück, spraeh 
sieh in einer an den Heraog Valentino geriehteten JBittaehvift mit Ana- 
geloasenheit (con soverohla fiberta) gegen den durch jenen verdxSog- 
tsn reohtmässigen Landesherm Herxog Giovanni Sloraa aua, iumI 
ward, nachdem letzterer wieder zur Herrschaft gelangt war, im 
Jahr 1504 als Ilochverräthei hingerichtet. So erzählt Tiraboschi 
Was er sonst noch zu des Pandolfo Lobe sagt, lasse ich dahin 
gcS^tellt sein; das Wenige, was ich YOn ihm kenne, flös^t mir keine 
günstige Meinung von ihm ein. 

Ich spreche von seiner Pliniana defenaio adveraus Nicolai 
Leonicem aocnsationeiii; und auch sie kenne ich nicht in. der 

1) In dem schon frulier citirten Werke: Angeli Politiani et aliorum 
tnroru/n illu.sirium epi.^tolarum li'bri duodecimt Uber JIt /oL 17, Der folgende Brief 
duä Leouicenus ist die Antwort. 

^) Tiraboschi tom, VI, pcartt IJ, pag» 9Ü «ff. 
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Qrigbabingsbe Ftmurie tiaa «mo in 4 (wovon H«ll« nodi einki 
Naobdraok SeUettadä 1510 in 4 angiebt), «onten nur in dm botmi« 

feiten Auiznge daraus, den Otto Brunfei s im Anhange zum zweiten 
Theil seiner Herbarum vivae eicones lieferte. Schon in dem neu- 
erfundenen Kamen, womit er seinen anppnichslosen Gegner bezeich- 
net, Pliniom astix, Pliniuegeissel, R{)icge]( sich die ganze Haltung 
der Sohrift. Sie ist in einem des wahren Gelehrten durchaus un- 
würdigen Ton gesehrieben, offenbar weit mehr in der Absicht den 
Gegner herabnuelsen und die eigene alles umfassende Geiehreain«« 
keil tm 8ohau sn elellen, als om die Saohe anfzuklüien. Data 
ht sie dem Herzog von Fenrai« gewidmet, also im Grande ein 
dem Londeeberm und hoben Gj^nner des greifen Angeklagten einfe 
gereicbtee nudid^toef Rlaglibdl. Ein to hnrtes ürtheii Terlang« 
Beweis j ich gebe als solchen, was mir grade in die Augen füllt, 
eine Stelle aus der Untersuchung über das Cyclaminum (pag. 96 
bei ßrunfeJsi. Plinius erzählt von der Wurzel der Aristolochia 
rotunda, die Fischer in der (römischen) Kanipania bedienten sich 
ihrer um die Fische herbei zu locken und zu betäuben. Dasselbe« 
sagt Leonicenns, thäten die Fischer jener Küste noch jetzt; doch 
bedienten ne sich zo dem Zweok, nicht der Arie tolochi% der aueh 
kein anderer Sehriftsteller cBese Eigenaehaft sufckretbe, aondem 
def Cjrolamen, und daaf elbe behaupte Flinioa eelbfi an oner andern 
Stelle iFon feinem Cjrdaminnm« Gr aebeine daher in der eralen 
Stelle das Cydaminum mit der Aristoloelda rotnnda Terweehaell 
zu haben. Dagegen beruft sich CoUenuccio, indem er diesmal den 
Herzog selbst apostrophirt, auf des Herzogs Bruder Sigismondo 
MOU Este, von dem er erfahren habe, dass sich jene Fischer wirk- 
lich der Aristolochia bedienen, ein Zeuge, dessen er sich als Jurist 
weder in dieser Sache noch vor diesem Richter bedienen dudte« 
Dann fährt er fort: ,^t qoaenam ista perdnaeia? quae frontia 
dorieiefl? quae impudantta eat? A nollo anetore fcpptum inqnif» 
emn Plituna acribat Et quin nnllum id acribentia reperia ti, qnoniam 
paoeoa legiati, ideo Pfinio» qm ae vidisae Mxwmt, oradendum non 
eft? . . . . O infefieem Pliniam! o caaaa literäram atudial o vano^ 
integerrimi viri laboreä lucubrationesque miseras! En post ann^a 



Digitized by 



m 



Bach XIV. KaiJu 1. 32. 



flnlle «1 qvadniigentM sophwies umis m hoe tMidem iretttke geim 
prornpity ul** doch wosa noch nuhr toü dieaer lan^ett caiüiiia^ 
ritehra Rede, gerichtet gegen einen Greis, dessen Verbrechen darin 

bestand, seine Meinung über tinige Stellen des Pliniu» freimüthig, 
aber anspruchslos geäussert zu haben! 

Dass eine so widerwärtige Form auf den wissenschaftlichen 
Werth des eigentlichen Inhalts nicht oline Einüuss bleiben konnte, 
versteht sich von selbst. Ein grosser Theil der BeweiaÜihnuig 
besteht in sophistischer 8piegelfechterei| :WQürtverdrehung u. dgl. 
Aber aach abgeaehen davon, finde ich- nur emen kärglichen- GehiUti 
Gm gehe ich za» dass GotteonecftO in einigen PunkteD richtiger 
«rtheiii ala LeonieenuB, doch nnd denn- wenige» und die eigcnt» 
liehe Grundlage dea ganzen Angrifft wird jetzt niemaiid mehr 
gelten lassen. Wer unter uns den Plinius noch so sehr verehrt, 
wird doch zugeben, dasa Dioskorides pflanzenkundiger war. So 
nrtheihe auch Leonicenus, und prüfte den Plinius vornehmlich 
durch Vergleichung mit dem Dioskorides. Collen iicoio geht ohne 
Grund, nur weil es ihm so behebt, von der entgegengesetzten 
Meinung aus, Pliniua sei ein weit grösserer Pflanzenkenner ala 
Bioskorides. Ja er entblödet aioh nicht dem Leonieemis eine 
Stelle des heiligen Augoatinvs yorznhaltent worin dersdbe vor einer 
leiehtlerligen ESzegese der Mbel warnt, und dieecihe Efaxlcrdit vor 
4en Büchern des Plimii» zu verlangen. — Dürften wir den Vep- 
tloherungen nntree Redners glauben, so müeefea wir ihn Ür etnen 
eifrigen Naturbeobachter halten. In dem Kapitel de Aera et Lolio 
(pag. III bei lirunlcls) sagt er: ,,Qui de herbis dicturus est, eum 
ego non tarn libroriim quam telluris, non tam literarum quam 
agrorum studiosum esse oportere censeo; nec satis esse ad herba« 
riam perdisoendam tradendamqae herbarioa acri^orea legere, plan-« 
tarum videre pictnraa, graeca vooabularia inapicere, magistri umue 
verbia addietum eaae, aed ruatiooa jnontanoaque homioea interrogaie 
efKiftet, heri>aB ipaae ioapioere, Teatigaie ^ffereiltiaa et, al Bm 
poteat, perionfaun iaaere, experiri, vimari, quid unaqaäeqne in norhie 
poaait eto.^* Das aind treffliche ! Begeln , aher ich vermiaae die 
H^piuren ihr^s Einfluasea beim Bednar selbst. In der That spricht 
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•ach er daigt mal von üinta «igenon BtohuhtoBgefly dock gewiM 
nokt fifter, imd aiokt «o mverttuig wie LaoaieMiiWr -Und so ist 

denn auch der Kern nicht der Art, das» er uns die widerwärtige 
Sehale könnte vergessen machen Lconicenus würdierte ihn keiner 
Antwoit; aber Ponticus Vir un ins*) übernahm deasen Ver- 
theidigung in einer unter folgendem Titel, ich weiss nicht wo noch 
wann, gedruckten Schrift : Invectiva contra Paiidttlfun CoUenuccium 
in defensionem Niookd Leoniceni. Ich kenne sie nicht, und entn 
nehme den Titel aas Jöeher's Qelekrtenlezieon, Die meiitea 
Sokrifton des Pontiens soUen übessiis selten sein* 

f. SS. 

Joannes Manardus« 

Einen wOrdigern Kritiker fand MareeHns Vergilins anJoannes 

Manardus, decken Lehen, wie Tiraboschi sagt, dem ich die 
folgenden kurzen Notizen entnehme, üiov. Andr. Barotti in 
seinen Meniorie historlche dei letterati Ferraresi, Ferrara 1777 fol., 
gründlich beschrieben haben soll Zu Ferrara 14G2 geboren und 
dort auch gebildet, bekleidete er daselbst von 1482 bis 1493 die 
Professur der Medicin, und ging darauf als Hofmeister (maestro) 
und Leibarzt des Piiiisen Giov. .Fnuio. Pico nach Mitfuidoliiy 
kekrte jedock 1502 von da naek FeKHUw aurHok. fierUkmier noek 
als praktisoker Axat denn als Gelekrter» empfing «r 1513 einen 
Buf als Leibarst vom Könige Ladislaos von Ungan* £r folgt« 
demselben, verweilte in Ungarn noch zwei Jahr nach des Königs 
lölG eiiülgtem Tode, und kehrte darauf abermalö nach Ferrara 
uirück, wo er sein Leben 153* i l)eschlos8. 

Mehr Praktiker nh Schriftsteller hinterlieaa er uns nur zwan« 
zig Bücher medicinischer Briefe und ein Heft Anmerkungen zu 
den einfachen und zusammengesetzten Arzneimitteln des Mesue. 
Beide Weike sind öfters bald eiazeki bald mit einander gedcnoktp 

1) Tiraboachi Um* Fi, pari, 1, pa^. 417, TttrgL tont. VI, pari, ll^pag, 

279 sqq, 

%) Ibidem iom, VII, pari, II, pa^* üi. 
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Toa den Bnefen «afftiigt nur die «eohs» m •pitcm. AäagftlMii die 
«dits^ ersten Büehert alle xwmig ent lange nftch des VerfoaacM 

Tode, zum ersten nal Baeileae apud Mich. Isingrinium 1540 in 
fol. So versichert wenigeteuä Trew'), und in der Au8«;abe von 
1535, die ich besitze, und die jener zunächst vorausgegangen sein 
solly fehlen die beiden letzten Bücher wirklich. 

Für uns das Wichtigste ist das achte Buch der Kpistolae 
medicinalee, enthaltend eine kritische Kevtdion der Uebersetzung 
und des Commentars des Marcellus Vergittns zum Dioskorides. 
Es besteht aas dm langen Brielen. Der etst«^ dathrt Fcrrara 1519» 
ist an Mareellas Virgilius selbst gonchtet, und betriffi nur das 
erste Buch des Dioskorides; der iwdte ohne Datam, an einen 
Freund, der des Marcellus Vertheidigung übernommen hatte, be- 
Landeli dieselben Gegenstände nochmals ausführlicher; der dritte 
von 1523 erstreckt sich in kurzen Bemerkungen, oft nur Varianten 
des Textep, über den ganzen Dioskorides, und wnvd wie Manardug 
versichert, absichtlich bis nach des Marcellus Tode zurückgehalten, 
tun dem würdigen Greise nicht beschwerlich zu fallen. Nach 
Sprengeis Urtheil, was hier am schwersten wiegt» gehörte indes« 
der Codex, woraus Manardus seine Varianten nahm, nicht zn den 
bessern, nnd die Kritik und das VerstSndniss des Dioskorides soll 
doreh diese Arbeit Oberhaupt wenig gefördert sein. Qfoss ist auch 
der Gewinn nicbt, den die Botanik dnrob sie «hielt. LSsst sich 
dem Verfa«ser ein gewisser Ümlnng von Pflanzenkenntniss nicht 
absprechen, so erstreckte sich dieselbe doch kaum über die gemei- 
neren Heilpflanzen Iniiaus. Verdienstlich ist indeas jedenfalls sein 
Bestreben, die durch die Araber und Arabisten herbeigeführte Ver- 
wirrung in der Heilmittellehre der Alten aufzuklären. Dazu hndet 
sich mancher Beitrag auch in den übrigen Büchern der Medicinal*. 
briefe und den Anmerkungen zum Mesue, Einen Anssug desselben, 
doch nur aus den sechs ersten Büchern, und zwar unter dem fal- 
schen Namen Mainardus stalt Manardus lieferte Otto Brun- 
lels im zweiten Bande seiner Herbanim vinae eicones» auf den 
ich meine Leser yerweise. 

1) Trtw caUdogu* ü, §. XVl^ nr, i0. ■ 
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§. 34. 

Antonius Musa Brasavola. 

Ich schliese für dieses Buch die lieihe der Italiener, welche 
durch klassische Studien zur Naturbeobachtung zurückf^efiilirt wur- 
den, mit einem dritten ausgezeichneten Arzt und Lehrer zu Ferrara, 
einem Schüler des Manardus und Leouicenua, um der für daa ioU 
gende Buch vorbehaltenen Entwickelung nicht zu weit yonuiastt- 
eilen, ol^leich «ich die Gewohnheit, jede botanische Untersnchuag 
an die Interpretation der Klassiker, besonders des Dioskorides an* 
anknüpfen, in Italien noch lange erhielt, imd von Männern befolgt 
ward, deren wirkliehe Pflanzenkunde ihrer Gelehrsamkeit nicht 
nachstand. 

Antonius Musa liras a vola *), der Sohn des Grafen Fran- 
cesco Brasavola, war 1500 zu Fenaia geboren, und die ihm elr- 
theilten Vornamen lassen vennuthen, dnm sein Vater ihn von der 
Geburt an zum Aizt bestimmte iSeine Bildung erhielt er zu 
Perrara selbst, und entwickelte sich so schnell, dass er schon im 
achtaehnten Jahre auf der dortigen Universität die Dialektik vor- 
trug, und awei Jahr darauf erst daselbst, , dann au Padua und 
Bologna hundert theologische philsophische mathematische astro- 
nomische medidnische und humanistische Thesen vertheidigte. Doch 
war die Medicin sdn Hauptfach. Schon 1525 ernannte ihn der 
Erbprinz und spätere Herzog von Ferrara Herkulus II zu seinem 
Leibarzt, drei Jahr darauf^) begleitete er denselben auf einer 
Reise nach Frankreich an den Hof König Franz I., der ihn mit 
Guustbezeugungen alier Art überhäufte, ihn unteraudern zum Bitter 

1) Seine Biograpliie sehrieb Luigi Fr^nc^teo CaMteliani, de vitu 
Ant, JAr». Bftuaeota» eommmtatio, Mauhu» Il€7. Einen Anesng 4«ra«f liefeits 
Tiruh0seki Um, FZ7, parL i/, pag* 96 tte, 

t) Das neiat «ich Xtraboeelii. Nach du Peclt-Thooan in der BitgrtiphU 

untverselUf articlt Brassavola^ tom. V, pag, S05t soll ihm Frnnz I. von Frankreicll 
den Namen Mnia beigelegt haben. Die Quelle der Nachricht wird aber nicht 
angegeben. 

'^) Tm Jahr 1528, wie er selbst in der Dedication feines ÜdECUMM nmpU' 
dum sagt. Xiraboschi sagt; «wei Jahr darauf. 
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des heiligen Michael machte, und ihm sogar gestattete, seinem 
Wappen die drei kunifrlichen Lilien hinzuzufügen. Auch mif ver- 
schiedenen andern Keisen begleitete er seinen Fürsten und dessen 
Vater Alfonso I., die ihn beide des höchsten Vertrauens würdig- 
ten. An der Universität las er ausser der Dialektik auch die 
Naturphilosophie, und ward zum Riformntore erwählt feinem Amt, 
wovon bei den italiäniaehen üniversitaten oft die Bede ist, dessen 
eigentliche Bedeutung ich nicht kenne). Als praktischer Arzt war 
er so beschäftigt, dass er jährKch wohl 1500 Kranke zu besorgen 
hatte*), und so berühmt, dass auch der Pabst der Kaiser und 
andre auswärtige Fürsten ihn consultirten. 

Als Schriftsteller machte er sich, ausser seinem riesigen index 
in omnes Galeni lil)ro8, worüber ich Band II, Seite l'^8 gesprochen, 
vorzüglich um die Heilmittellehre und folglich auch um die Botanik 
verdient. Unter den verschiedenen Schriften» die er ihr widmete, 
interessirt uns vor allem sein 
Examen omnium simplicium medicamentorum, Bomae 

1536 in fol., 

und seitdem au Lyon dreimal, zu Venedig viermal, einmal zu Basel 
und einmal zu Zürich wieder abgedruckt; aber geschrieben, wie 
sich aus der Dedication und vielen Stellen des Buches selbst er- 
giebt, vor dem Tode des Herzogs Alfonso, das heisst vor 1534. 
Die übrigen Schriften betreffen einzelne Klassen von Heilkörpem, 
wie de raedi cam enti s p nth arti ci s , oder Präparate, wie Exa- 
men omnium syroporum u. s. w., und sind dem Botaniker 
entbehrlich. Bra^avola starb, wo er fast beständig gewirkt hatte, 
zu Ferrara 15Ö5, im Alter von nur öö Jahren. 

Zu diesen, wie ich glaube, verbürgten Nachrichten fügt Spren* 
gel*) noch folgende leider unverbürgte hinzu: „Auf Brasavola's 
Vorschlag legte der Herzog auf einer Insel im Po «neu botani- 
schen Garten an, und schickte alljährlich nach dem pflanzenreichen 
Kandia, um seltene Gewächse von dort emzuführen. Ihm schenkte 



1) Amati Lusilani enarrafiones in Dioscoridem. iäh /i7, enertmt, 12, 

2) Sprengel, Geeekiate der Botanik /, S 287, 
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der Herzog ein Landgut, wo ebenfalls ein botanischer Garten 
eingerichtet wurde. Er saninielte da? reichste Herbarium peiner 
Zeit." — Als ich den Quellen dieser Angaben nachforschte, atiess 
ich statt der Bestätigung auf lauter Zweifel. Die herzoglichen 
Gartenanlagen zu Belriguardo unweit Ferrara, und das Belvedere 
anf der Po^IoBel, sind wegen ihrer Anmoth borühmt. Von letzte* 
rem eprieht auoh Brasavola in seiner Epistola nnnenpatoriay womit 
er dem Herzog seine Examen onmium umpHcinm überreichtSL Er 
entMelt eine reiche Oran^^crle, ▼on andern Seltenheiten des Garw 
tens sagt Brasavola kein Wort. Konrad Gesner, der in seiner 
Schrift de Hortis Germanine auch der bedeutendsten italiänischen 
Gärten gedenkt, übergeht die bei Ferrara ganz. Amatus Lnsltanu«i, 
ein Freund und Bewunderer Brasavola's, der sich hauptsächlich 
der Pflanzenkunde wegen sechs Jahr zu Ferrarn niifgehalten hatte^ 
und das Personal und die wissenschaftlichen Hülfsmittel der dor* 
tagen UmversitMt nidit genug zu rOhmen weiss , spricht oft von 
den seltenen Pflanzen ^ die er im anmuthigen und reichen Garten 
eines dasigen Twhehmen Herrn Namens Äzajohis gesehen'), der 
herzoglichen Oürten gedenkt er kmn einziges mal. Auch vm 
Brasavola's Pri v atgar ten sagt er nichts, was mir sogar diesen 
als botanischen Garten verdäclitig macht, obgleich Tiraboschi 
der aus Castellaui'ö sorgfältiger Bioorrapliie des Brasavola schöpfte, 
Tersichert, Brasavola hätte mit vieler Sorgfalt und nicht geringeu 
Kosten einen Grarten unterhalten, worin er die seltenem Pflanzen 
gezogen. Vielieicht erhielt er ihn erst nach seines Freundes Ent- 
üemang von Fenaia im Jahr lö^?, oder sein Biograph setzte will- 
koilich Yorans» der Garten dnes Botanikers mfisse ein botamseher 

1) Die Ilauptatelle mag hier Platz ünden. Ainati Lusitani in Dioscorid. 
lib. JV, enarratio 3: „Ferraria^ ad guam^ quitunqne de re htrbaria veluli de bona 
medicina txactam notitiam habere desiderat, accedat consulo. Sunt enim Ferrarien- 

coelesti quodam iii^ux« faventty medici doctUaimi ac rerum naturaHum cognaseen' 
4 m um . äiUffituianmi, QfM de «mmo apud ep» per sex muM nmtfUim poemUnde» 

3) Ämati Lutitani enarrmHotm m Dio*eoridem, ^ro IJj enarr, 1T2^ 
Ulf enmrr, )$ et SU, Hb, JV, emarr, HO. 

3) Tiraheechi %om, VIl, pmU II, pag, 57, 
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Bein. Die Behauptung, der Herzog hätte jährlich lebende 
Pflanzen aus Candia kommen lassen, scheint mir auf einem 
Missverständniss folgender Steile des SchreibeoH zu beruhen, wo- 
mit Aloysius Muudella seine Annotationes in Examen medi- 
caminum di m Brasavola selbst übersandte. Nachdem darin Brasa- 
vola's Verdienste um die HeilmittelJehre gerühmt, und die Hoff- 
wkng ausgesprochen ist, derselbe werde fOr die Kniik der Heil« 
«littel der Alten noch vieles leisten« sohltesst der Briefsteller also : 
„qood tibi ladle esse ezistimo. Hercnlis enim tui ac CSaesaris ilihie» 
qui in Greta viros herbarios alöbst, patrodmo yel maxime adjutus 
id, quod voles, exe qui poteris." Wie flüchtig Sprengel oft las, ist 
bekannt genug. Das vermeinte Herbarium des Brasavola 
endlich war offenbar etwas crauz andres, nämlich eine Sammlung 
oiticineller Wurzeln Kräuter Blumen iünden Harze, kurz eine 
Droguensammlung. Amatus Lusitanns') sagt darüber: ,,Vi« 
dimus nos tres istos pulveres Ferrariae, qnos unusqnisque hodio 
quoque apnd Antoninm Mosern Brasavolam videre potent, qunm 
omnia simplicia variis scri&iolis disposita apnd se reser* 
vata habeat, et ea omnibns magna animi liberalitate videnda promat.^ 
Und was noeh mehr sagt, derselbe Amatus Lnsitanus kannte nur 
ein einziges wirkliches Herbarium, aber im Besitz eines 
Engländesä, Johannes Falkonerius, auf this er als auf eine 
grosse Merkwürdigkeit mehrmals zurückkoiumt. Doch darüber 
mehr im dritten Kapitel dieses Buchs. Hätte Brasavola, den Amatus 
zweimal „mihi Filadea quadam amicitia coiyuuctus" nennt, auch ein 
Herbarium besessen, wie konnte jener das des Engländers alleiii 
rühmen? Auch Tirabosohi kennt nur seine „graii raeei^ta di sem» 
plici divisi con ordine in diversi scrigni'*; yon seinem Herbarinni 
weiss auch er nichts. 

Sehen wir sein Examen omninm simplicium medioa» 
mentorum selbst an, so filUt uns enerst die wunderliche Form 
auf. Es ist von Anfang bis zu Ende ein Gespräch des Verfassers 
mit einem alten Apotheker und dessen Gehülfen. Kr triÜt dieaelbeu 



1) Amatus Itutita»u* L /»6ra F «rnntiol. 44« 
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«afilBg Bxd einer GebirgsrelÄei txä wckfcer ^er Alte seinen Anitieli 
▼omäi corapletfren will, nnd «elilieflet eieh ilinen an. Die ÜnteN 

haltung knüpft »ich sogleich an die erste Pflanze, die ihnen grslde 
auffällt, die der Alte, verführt durch Feinen Pandcotarius und seine 
Araber verkennt, Brasavola aber nach den Griechen weitläuftig 
erörtert und berichtigt. Jener bittet um mehr Belehrung, welche 
dieser zu ertheilen bereit ist. Nun zieht jener ein Verzeichniss 
aller Arzneikörper^ die er hat oder haben will, hervor, und alle 
drei sprechen es gemeinschaftlich durch: Blumen, Kräuter, Samen, 
Früchte, Wurzeln, Rinden, Hölzer, flüssige Säfte, verdickte SiUte, 
Chunmi|y^K^oiien,, Stalle, gewöhnliobe und edle Steine, Evden, 
Salze, einige in den Apotheken nicht rubridrte Körper, Fette, 
minmlische und vegetabilische Oele. Schon diese Anordnung 
verräth des Buches eigentliche Bestimmung für Apotheker. Es 
ist, wiewohl voller Gelehrsamkeit, doch populärer gehalten als seine 
italiänischen Vorläufer, und bezeichnet jede Pflanze, die man im 
Dioskorides oder Plinius erkannt zu haben glaubte, zugleich mit 
den damals gebräuchlichen itaiiäni sehen französischen spanischen 
und deutschen Namen, die den noch immer fortdaurenden Man- 
gel der Piagnostik wenigstens snm Theil ersetzen. Auch das 
Yj^^koipx^cti^ der Pflanzen wird b^ den meisten angegeben, nnd 
l>ei iien sditneren die Gegenden Italiens oder des Auslandes, wo 
ne zu finden sein sollen, wobei dem Brasavola seine vielen in Be- 
gleitung seines Prinzen gemachten Reisen zu statten kommen. 
Bemerkenswerth ist sein Anspruch'): „Certum est, centesimam 
partem herbarum in universo erbe constantium non esse descriptam 
a Dioscoride, nec plantarum a Theophrasto aut Plinio. Sed indies 
addiscimus, et crescit, fügt er hinzu, ars medicinae. Da haben wir 
also, beim Widerspruch« gegen den Einen, sogleich wieder den 
zweiten Wahn, jede Pflanze besässe irgend eine Heilkraft. Aus 
dem allen erkennt man leicht, wie weit Brasavola seine Vor- 
Ijanger an eigner PfUnzen^unde übertraf. Wenn aber 



1) Ant, Mus, Brasavolae exauun onmium eimplicium. Lugduni 15Ö7 , in 
Ä,, pag, 63* * 

Meyer, Gesell, d. Botanik. IV. 
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Halkr-^) you seitiem fixamciii «bcDplioiiuii sagt; y^defl^aiptioiieB bre- 
yes» et solornm gmcffom/* bo möctite ich U^er sag^n: deserip* 
ti^nes vix allae« nec nisi specieruiu quarundam. ÜBd B^bet 
das bedarf noch der EinsdiEai^ung : nicbt leicht wird man einem 
beschreibenden Zuge bei ihm begegnen, der nicht von den Alten 
erborgt wäre, • 



Zweites Kapitel. 

Studium der klassisclien N aturf orscher ausseiT- 

halb Italien. 

f. 35. 

In Deutschland Graf Hermann Ton Neuena> und Euri« 

oius Cordns. 

So schnell und krSftig me in Italien konnte sich das Studium 
der klassischen Literatur, zumal d&r griechisdien, in keinem andern 
Lande wieder beleben. Ihnen allen fehlte dazu die Yorbereitung 

durch eine hoch ausgebildete National-Literatur, die den Vorzug 
der alten vor !der mittelalterlichen Literatur erst recht fühlbar 
machte; und als man den Unterschied beider endlich dennoch 
empfand, waren die edelsten Schätze deutscher iranzösischer und 
andrer Klosterbibliotheken längst nach Italien entführt. Auch hatte 
Deutschland derselben niemals so viele besessen wie Italien. Mit 
gelehrten Griechen, denen Italien so viel yerdankt, kam man ausser^ 
halb Italiens selten oder nie in Berührung, und fand daher eben 
so selten Gelegenheit zvr Erlernung der griechischen Sprache, wie 
zum Ankauf griechiacher Handschriften. Es gehchrte zu den Aus* 
nahmen, und fKIlt in eine verhältnissmässig späte Zeit (1495), dass 
der C/iieche Johannes Lascaiis (nicht zu verwechseln mit dem 
altern Konstantinus Laskaris) nach Paris kam, und dort 

J) HalUr, b&Uo^eea b^tmiea It pag* S7T, 



uoogie 



Buch XIV» Kftp. 2. 4. 35. 



tfaMgH bedeiit«Bde Scfaükir ^ So wMd* dewi Itaitc» 

üe hoiie Schule der Philologe für ganis £ür6pft. Dahia ströme« 
ten die wissbegierigen Midner ond Jünglinge' Aller' NftttOBen» nnd 
streuten den dort eropfangenen Samen im Vnterliuide wieder au«. 

So untcraiiderii liudolf Af^ricola aus Gniiüugen, einer der 
ersten deutschen Humanisten, der 147G den Theodoros Gaza zu 
Fermra srehort hatte; so Johannes Keuchlin, der zweimal in 
Italien war; so Desiderius Kraemus, Ulrieb von Hutten 
«ad viele Andere. Zu den Ajisnahmen gehörte eS| wenn sich Mäunetf 
wie Joachim Camerarius der ältere» ohne Italien gesehen 
au haben, ala griechiache J^ilolagen herror^aten. Salbet unex« 
groeeen Mathematiker und .ÄJtroftomen« Fe Urbach und Begio- 
nontanus» hatten aich ewar nicht daejenige Wiseen» wodurch ale 
4er Stola der Nation worden, doch ihre Uaaeiache Kldung ana 
Italien geholt. 

Zu den ersten deutschen Humanisten und wenig:8ten8 Förderern 
der Botanik, wenn wir ihn nicht zu den Bot;iiiikern selbst rechnen 
wollen, gehört Graf Hermann von Neuenar, eins der letzten 
Glieder dieser mit ihm ausgestorbenen Familie. Hervorragend 
durch seine Stellung als Domdechant und Kanzler der Universität 
tu Köln, durch videeitige Gdehraamkeit und freiainnige Denhunga- 
ari, durch aeine Verbindung mit vielen der auagezcichnetateD Mannet 
seiner Zeit, mit Ulrich yon Hutten, Joachim Camerariua dem iilteni, 
Pentinger, Pirkheimer u. a., wie durch den Schutz und Beistand, 
den er Unbemittelten oder Verfolgten» wie namentlich auch dem 
edlen Reucliliu in seinem Kampfe gegen Hoogstrateii und Pfeffer- 
korn leistete, verdiente er vor andern ein dankbares Andenken 
«meiner Nation; gleichwohl sind die sehr zerstreuten Xachrichten 
über sein Leben und AVirkeu noch immer nicht gehörig zusammen- 
gestellt. Hier ist nicht der Ort, noch fühle ich mich bdähigt, 
das Versäumte nachzuholen; denn Neuenar'a Leistungen für die 
Botanik sind von geringer Bedeutung. Verdienter machte er sich 
um die Geschichte durch die von ihm besorgte erste Ausgabe der 
Vita Caroli Magni von Kginhart, .und um die alte medicinische 
Literatur durch seine Ausgabe des Theodorua Priaoianus 
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unter dem irrigea Namen OctiTina Horationna«), wfe dafeb 
manobe kldnere Arbeiten. Durdi Megaa^ nnd «ehr gelangene 
Stellen empfdilen sich aneh «eine Uebenetanngen Terscbiedenei^ 
Peidmen in latemlscbe Hexameter, worin jedoob grieebieeh mytho- 
logische Vorstellungen gegen die alttestamentlichen wunderbar 
abstechen. ' ■' 

Unbekannt ist Ort und Zeit seiner Geburt, po wie der Gang 
seiner Studien. Im Jahr 1529 gehreibt er aus Köln an den stras- 
burger Buchdrucker Schott bei Uebersendung seiner gleich näher 
anzugebenden botanischen Bemerkungen, vor vielen Jahren hätte 
er den Lieonicenus in Italien wohl gekannt; doch wae deiselbe^ön 
den Irrtbamem des Plhuus geeebrieben, b&tte er etat wenigen 
Monaten kennen gelernt Diese Stdle sobeint bisher übmehen 
an MXDf demi nirgends finde icb seines Anfentbalts in Italien» und 
namentlich in Ferrara, wo Leonicenns lebte, erwähnt. Aber auch 
die Zeit seiner Geburt möchte icli daraus ungefähr bestimmen. 
Gewiss iüt nach Christ'?^) Untersuchungen, dass er gepj-en Ende 
des Jahrs 1530 oder Anfana" 1581 zu Köln orestorben. Denn 1530 
dedicirte ihm Firkheimer noch seine Germaniae brevis explicatio» 
1531 machte Joachim Cameranus schon ein Epigramm auf seinen 
Tod bekannt, und 1582 gab sein Nefie gleiches Namens des Oheima 
lateinische Psalmen aus semem Naeblasse berans. Wober Cbriat 
aber die Nacbricht nahm, Neuenar wäre nicht gana 50 Jabr alt 
geworden, also zwischen 1480 und 1490 geboren; worauf gestützt 
Weiss, der ihm einen langen Artikel in der Biograplue rniiver- 
selle^) widmete, ihn gar erst 1491 geboren werden lässt, weiss ich 
nicht. Nehme ich dagegen an, um sich der Bekanntschaft mit 
einem ausgezeichneten Gelehrten zu rühmen, könne er bei seinem 
Zusammentrett'en mit demselben nicht lüglich unter 17 Jahr alt 
gewesen sein, so kann seine Gebart schwerlich später als 1476» 

1) Man sehe Band JJ, Seite 286. 

2) Joh. Fr id. Christ uocti'im academicarttm Hbri, Hafae Mageh^n-gicxm 1729 
in 'S, ohservaUo XVIlll de vita et acriptis Hermatmi comtis a Nuenar praepositi 

(Joloiiiea&is. 

3) Biographi« universelle, tom, XXXI, pttff, 94, 
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sein AufentliAit in Ferrara spikedtenB ins Jahr 1490 fallen. Denn 
des Leonicenu« Schrift de Plinii atioromque erroribus erschien 
1491, und maehte solohes Aufeehen, dass sie in ihreB Veifaesert 
Ungdbung ticher niemaiideiii unbekaimt bldben konnte. Für diese 
Hypothese scheint wat auch die Nachricht bei Weiss zu sprechen, 
zum Kanzler der UniTersitit (und Domprobst, denn beide Aemler 
waren nach den Statuten der Universität unzertrennlich) wäre 
Neuenar 15:24 erwählt. Diese Wahl träfe nach Weiss ducli wulil 
zu früh in sein BSstes, nach meiner Annahrae in sein 48ate8 Lebens- 
jahr. Im Jahr 1530 wohnte er noch dem Keichstage zu Augsburg 
(bei Jöcher steht Kegensburg) bei, und starb» wie wir sehen, bald 
darauf, also vermuthlich im Alter von 54, nicht 39 Jahren. Bianco 
stellt ihn an die Spitze« der ,,dben so gelehrten als helldenkenden 
MSaner« welche im seohzehnien Jahrhundert zu Köln als wohl« 
thätige Genien» als eifrige Verfechter und Freunde des klassischen 
AHerthoma und einer gelSotcrten Philosophie bemüht waren, die 
Finstemiss des Zeitalters zu durchbrechen, die Wissenschaften zu 
pflegen, und ihr höheres Wissen denen mltzutheilen, die durch 
Fleiss und Talent dafür emplänglich waren." 

Für die Botanik hat er nur so viel geleistet, dass man daraus 
auf den Umfang und die Art seiner Keuutnisse auch in diesem 
Fache schliessen kann. Er schrieb Adnotationes aliquot 
hcrbarum, abgedruckt, nebst dem erwähnten Schreiben an den 
Bachdmoker Schott als Vorrede, im zweiten-Bande des- schon mduv 
mala genannten Werkes von- Otto Brunf«U» Seite 116 bis 127. 
Sie handeln toq 28 meist gemeinen Fflknzen des Dioskorides» 
deren Nomenelatur er kritisch zu berichtigen sucht. Der Vorrede 
nach war es ursprünglich eine umfassendere Arbeit. Als er aber 
das genannte Werk des Leonicenus kennen lernte , wodurch ihm 
Vieles vorweg genommen war, wuiite er lieber den grössern Tlieil 
seiner Schrift unterdrücken, als sich dem Verdacht des Plagiats 
aussetzen* Ajigehängt ist den Adnotationen ein etwas breites 

! . , ■ , 

1) J» von Bianeot VertwA cuicr GeHkiekit dar ^maiigtn ühweräUftt 
mi der Qyniutnm der /Stadt Köb», Bflß m Jf 8, 4T, 
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Schema, nach welchem die Pflanzen in den sogenannten Herbarien 
oder Kr^'utc rbüchcrn abgehandelt werden eoliten. Yoraageh^ soll 
bei jeder Pflanze» was die Griechen Kömer Araber und neuere 
Schriftsteller, besonders Simon Januensis und Matthäus Sylvaticus, 
TOD ihr getagt haben. Danml soll die Wirkung 'ia wie der Qrad 
der Wiitong der Pflanze nacfa Galeno« oder, wenn dieser eehweigt» 
nach einem der Neuem angegeben» iind endfieh -die Krankheiten 
durefagegangai werden, gegen welcbe sie von den Griechen Bomern 
Arabern und Neuern, die hier nochmals verzeichuet sind, empfohlen 
ward. Mau sieht, es ist ziemlich dasselbe Schema, dessen sich 
lange zuvor Matthäus .Sylvaticus und mehrere Araber wirklich be- 
dienten. Von der Unerlässlichkeit eiguer Beobachtungen und ge- 
höriger Beschreibungen steht nichts darin. Der Historiker und 
Philologe hat sioh.in Neuenar noch nicht zvm NatuHorscher darch« 
gearbeitet« 

Bedeutender an Talent und Leistungen war dn andverDeutselier 
der italiaiÜBolien Sehnig der Arzt und Botaniker Euriclu8> Cor- 
du8» wieirohl sich sein hotaniedier Nacbtase auf ein kkines scbmaoh- 
tiges Bändchen beschrünkt Ini- Jahr 1486 2U Siemershausen im 

Hessischen geboren, war er eines Baucin Sohn, der jüngste unter 
dreizehn Geschwistern, und ward friih verwaist Dennoch besuchte 
er die Schule zu Frankenberfr im Jlesdischen, und schloss dort ein 
i reundschaitsbündniss füi's ganze Leben mit seinem zwei Jahr jun- 
gem ^itflobüler und Landsmann Eobanus Hessus, bekannt als 
Philologe und mehr noch als einer der elegantesten • lateinisehen 
X>i<iiter «ttuer Zeit. UiaUer ^) aählt auch diesen wegen seiner 
Epigramme de tusftujda bona Tale tu diiie zu den Botanikern; 
do^ ihm darin au^lblgen wage ich. nicht. Sohon fnÜi verheirathete 
sidi unser Euriciua, und schon im.Febraajr 151&, alaoim. 27 steil 
Jahre seines Lebens, ward ihm zu Siemershausen ein Sehn Va- 
lerius Cord US geboren, den wir später als einen der grössteja 
Botaniker seiner Zeit werden kennen lernen. War nun der Vater 
durch seine Verheirathung wohlhabend geworden, oder fand der 

1) Baller ^ bihliotkMhbakmka i, • . 
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talentvdle, aaofa nitiffenbegün^ti^te jnngd Mami ^iieit frmgebigen 
Gönner, genug er widmete sich dem Studium der klassischen Phi- 
lologie, und erwarb eich )51t) zu F>furt den Grad eines MagisterB. 
Im folgenden Jaiir finden \v\t ihn zu Ticipzirr, fstndirend und den 
Studenten seine eigenen liucolica interpretirend. Auch entwickelte 
sich dasselbst sein daurendes Verhältniss zu dem als Philologen 
berühmten iUteni Joachim Camdrarias (das heisst dem Shem 
dMf|B«i<K«flifiiiiN}idet«'il500 '^OfW «kio 'lr«it jünger als Euricius, 
iliiiliii oete tm L'eipaig itiidtrte). • Von Wlpiig^ng er bald nach 
Brfbrt.nUlok, ^OiwkfMut ittH-mneii' Ffidnden Gameraribfl and 
Eobanus Hesaus zataiimienthrf^/nnd erdfbet^'dMelbM eme eigne 
gelehrte Schule. Aug dieser Zeit erhielt sich noch ein Brief des 
19 Jahr älteni und längst hoch herühmten Deeiderius Erasmus 
an ihn, worin ihm derselbe die Wichtiü^keit des Schulamts und die 
beste Alt jnnrre Genüithcr zu erwecken mit achtungsvollen Worten 
ans Herz legt. Plötzlich aber im Jahr 1521 giebt Euriciua Schule 
und früheres, (toftinm auff nnd wendet sich ganz aur Medi^in^ 
vieUeicht bewogen, wie aus einigen seinW' Acusseningen hervor-^ 
angehen aoheint» «Inreh die in der gelehrten wie m der btirgertbbcH 
Wek ioJMge d« Befofitiation hert^igernfenen 2Serwiivfbiefl^^ Ob 
er selbst eehon damals» oder erst spiter anti Pretestantienm« ttber^ 
getreten^ weiss iofa nioht Die bertthmteste Hoehsehnle der Medicin 
KU jener Zeit war Ferrara: dahin begiebt er sich, nennt Manardus 
und den greisen Leoaicenus seine Lehrer, kehrt als Doctor der 
Mediciu nach Erfurt zurück, und folgt im Jahr 1527 einem Rufe 
des Landgrafen Philipp des (irossmüthigen als Professor der Medicin 
an die neu errichtete protestantische Universität m Marburg. Hi^ 
übersetzte er die AlexiphaiaMka und Theriaka des Kikandros 
etwas frei in kteinische Versey '«nd sofarieb sein dentscbes Büch-« 
kin über den Tfaerjak» beide 15d2 bei fi^enolph in Frankfiin 
gedruckt « wie aneh ainigis: anr pvsJEtisobea Mediem; hier maehte 
er Termntlilioh aoefa seine eigenen latoinisohen Oedidile bekannt, 
die ohne Ort und Jahrszahl erschienen; hier beschloss er endlids 
im 4:88ten Lebensjahr, wie er uns selbst sagt seine schriltstellerläciit; 

1) JBürie» Cordt hctamiiögiQon poff* 10, 
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Laufbahn mit seineia Botaiiologicoiiy 'Coloiii«e apud Jo. Gym- 
nionm 1534 in 8. nun., woniuB Bich, sein Geburtsjahr 1486 aufd 
deaüicliste ergiebt. Bitter beklagt er sieh in' dem Buche übet 

allerlei Verdriesslichkeiten und Hindernisse, die ihm zu Märburg 
Vüii aiimasseuden und unwisseudeu Apothekern Collegeii und Vor- 
gesetzten iu den Weg gelegt wären, und ihn bewogen hätten, einen 
ehrenvollen Kuf als Stadtarzt nach Bremen auzuuehmeu. Darum 
yridmet er auch das ganze Büchlein dem Senat und der Bürger- 
ichaft Bremens, und kündigt ihnen 4eine nahe Ankunft an. Doch 
aohon im folgenden Jahr 1^35 oder» ma Andre*) .wolien» ) löSS 
endigte er au Br^ea sein yielbeweglefl- Leben; ' < 

Wir haben es unter seiaeup Schriften . nur ibit dem Botano* 
logicon zu thun« "Ea ist. din lebhalt und witzig, idi darf fast 
sagen künstlerisch geschriebenes Gespräch zwischen dem Verfasser 
8elb8t, drei ältcru gclciirtcn I reiindeLi, die iliu iu Marburg besuchen, 
und einem seiner dortigen Schüler aus Frankreich , der zufällig 
dazu kommt, erst auf dem Zimmer, dann im Garten, endlich auf 
einer botanisqhen ii^uLCursion, die sie zusammen vornehmen, über 
allerjAi FÜanaen» meist soLcbej die sich grade., ihren Augen dar- 
biiöten. Von seltenen oder gar juepoen Pflanzen kann dainatüdioh 
nicht, die Bede sein» eben bq wenig iron Besohreibnngeii; das ganze 
Geipr&oh dreht sich um die Nomendatttr der Pflanzen, yonsfiglich 
um- die richtige Deutung der voll Dioskoridea beschriebenen» wobei 
gelegentlich zahhrelche IrrthUmer Skerer und .neumr, ja neuester 
Botaniker und Aerzte zur Sprache kommen. Die beiden ersten 
Bände dea wichtigen Werks von Otto Bruufels, das wir bald näher 
beleuchten wollep, waren bereits erschienen; selbst sie werden oft 
scharf, doch wie alle übrigen stets mit Anstand kritisirt. Die oft 
UliübersieigUchen Schwierigkeiten einer sichern Deutung der Pflan- 
aen des Alterthutns hatte Euricius vollständig erkannt, oft begnügt 
er .sich damit au aeigen, dass. einfs F^aaae des Dioskorides nichl 
die sein kanb» wofür: die ausgegeben ward; mitonier ISssC erjsid& 
aber audi zu. den wunderUebsten Missgriffen Yefieiten» 'Wie 'z. B. 

. V ; < : , , t , 

1) TourneJ ort imlüutiones rei herbariae, i, pa^. 26, 
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«caD er lU ÄBoniiiiii' d« Altan ia disr AviiMtatieft Hknuditlih^ 
tiea eriknat lu^iMi ivill^ die er nur in dem venohrompften Za- 
itande kennt, worin sie all Wanderweik noch jetzt in mnnchen 
^en Apotheken und Raritätensammlungen aufbewahrt wird. Dem 

Mangel wissenschaftlicher Ordnung seines Buchs, den die Form 
bedingte, begej^nete der Verfasser durch eiu Kegister, welches 
hinter dem Namen jeder Pflanze ziip^leich das Resultat der sie 
betreiienden Untersuchung ausspricht. Es enthält, wiewohl de« 
Boohes Text nur Idd Seiten fülk, doch gegen 350 Namen» worunter 
indess viele Synönytne vorkommen. Du Petit Thouars ' ) legt dem 
fioneins neoli eine andre botanieohe Schrift bei: «Tndieiiim de 
lierbis et •impUelbni medioinae eto.» abgedmekt am Ende 
des lateinischen Dioekoridee von BuelUns in der Aue*^ 
' gebe an Srnnkfurt 1549 In fol. Es ist aber nichts als ein Abdruck 
des eben genannten zum Bütiinologicon gehörigen Registers. 

Dies Büchlein scheint ziemlich selten und minder bekannt zu 
sein, als es verdient. Den auslührlichcn Titel einer zweiten Aus- 
gabe desselben, Parieiis 1551 in 12., findet man bei Pritzel. Aber 
die trete Ausgabe, die ich besitae, und die Primel nioht eelbai 
gesehen, iet nicht in- 12.,*B0«idem in klein 8. > - ■< ' 

In. Fvankreieh Johannes RnelÜns. * 

Aus Frankreich führe ich nur Einen, aber einen der bedeu- 
tendsten Männer der bezeichneten Zeit und Richtung an , dessen 
Verdienst nur zu oft verkannt ward. Von seinem Leben kann ich 
wenig sagen*). Geboren zu Soissons 1474, also 12 Jahr jünger 
als ManardoQ, eben 86 tid Slter als Etiricius Cordus, und 26 Jah^ 
Iher als Brasavolai erwarb sich BneDius einen hohen Grad huma- 

1) In der Biographie univeraelle vol. ZX, pag. 57 S, 
V 2) Die dürftigen Quellen seiner Biographie, woraus alle Neuem scböpften« 
sind Jovii elogia virorum liferis illusiriumf Basti, löll in fol. pag. 173^ und 
Samniar thani elogia Gallorum doctrina illuxtritnn , wovon ich nur den Auszug 
in Freheri theatrum virorum eruditione Hlustrium^ Norimbergae 1688 in Jol. pag* 
12i3 benutzen kann. 
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WtliKdMif ' und medkiniBdler Kenntmsae ohne^ t< h» .Viel. :maii'' wmmi 
»me Vntevitadt ywlasscii und iioh anigezeidinetcb* Leiuwr bedieiit 
haben. Dmi EilB» und Aufvrand, wcmul ec -Handtohrifteil der 
Klasnker gesammelt habea soll, lässt völatMeetzm^ dass er in 

glücklichen äussern Vcihültaiedeii lobte, ohne welche »ich eine so 
kostbare Liebhaberei nicht befriedigen Hess. Einen Kuf als Leib- 
arzt des Königs von Frankreich Franz 1. und der Königin Mutter 
Louise soll er, um durch das Hofleben nicht von den Wissen- 
schalten abgezogen zu werden, abgelehnt haben. Nach dem Veaf- 
loal.aeiiier Gattm trat er in den gaiatlicheo Stuidy nahm ein ihm 
aifeg^botemoB .Canooical mü Paris an, nnd adsiie doct^ äii£«iok selbst 
sQiüekgazogeD* WMs auyor, aeme gelehrten ^Airbeiten. lort> bis eiil 
Sohlagfliies 15B7 seinem Leben ein {iloUliahes finde machte. : 

. Seine schdItsteUerisehe Lanfbahn erSflbete er im> Altes von 42 
Jahren mit der lateinischen Uebersetzung des Dioskttvi^ 
des, zuciöt gedruckt Parisiis 1516 in fol. Die Zueignungsschrift 
von demselben Jahre sagt uns, da«« er sich damals schon zu i^aria 
befand. Das Werk enthält, ausser den fünf B ü c kern der H ei 1- 
mitteUehre, wie der Titel sagt, auch noch de viruientis 
animalibus et yenenia» cane rabi4>ao^' etieornm notia ac 
remediis libri quatuor, also im Ganzen neun Bücher, die in 
der Uebersetzmig selbst fortkrafend gezäiüt sind. Die Bandglossen 
späterer Abdrücke dieser -Uebiatael^aiig .'fehlen det vor mir liegen- 
den O^ginalaasgabe. Sie enthält , ausser dem ,3^^xt nur- noch eine 
kurze Zueignung an dep königlichen Bath . ^JllPDiQ^ , Qi^oo^W^* 
worin Buellius- klagt, das» er beim Mangel aller Handschriften 
nach dem gedruckten griechischeo Text (also nach der ersten Al- 
dina), der voller Fehler sei, hätte übersetzen müssen. Nur in den 
Büchern von den Giften hätte er nach einer sehr alten Hand- 
schrift des Paulos Aeginetes vieles berichtigen können. Die 
Uebersetzung des Hermolaua Barbarus war älter, wiewobl sie 
gedruckt, wie wir sahen, auch erst im Jahr 1516 erschien; sie soll 
aber der des Buellius weit nachstehen. Die des Marcellus V er^ 
gilius ersch^ien zwei Jahr später, ob^e Kunde, ihres Yerlassera 
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von der des Rueffitia. So erfuhr Dioskorides in Zeit Yon drei 
Jahren drei von einander unabhanirip;en Kebersetzungen. 

Im Jahr 1528 machte liueliius zuerst den Sc ribonius Lar-^ 
gue bekannt« J>ooli«r8chicQ die Ausgabe erst im folgenden Jahre ajj| 
Anhang zu einer gleichfalls von ihm besorgten Ausgabe dea Cor» 
iieiiaB CeUas, ParisH« 1529 in lol.^ die ioh. nicbt keime, die 
aber nocb Chofdaiit wenig fiigenes esdnlt > Hur ein Jabr ipnter 
. ersohienen vllir^fliiff llbereetet Veterinariae medieinae Vhn dno^ 
Pariaik 1530 in fol^ > Darsnf folgte 1586 ««la f^raeaes eigenes Weirk» 
worüber ich sogleich sprechen werde; imd endlich zwei Jabrnaüh 
seinem Tode die I^ebersetzuner des Juannes Aktuariua de 
medicamentorum compositione, Parisiis 1539 in 8. An 
all diesen ITebersetznngen rühmt man die mit Treue verbundene 
£leganz der Sprache, daher sein gelehrter Zeitgenosse und Landi^^ 
'mann Budius den Ruelliua den Adler der.Uab<tttelzer nennt. 
" ABör<i|mb(iger als sie iai sein grosses eignes Werk: d« Nan 
Ü'^a^^Stirpio^m- Hbri Uly anersty. wie. behauptet wird, als ein 
at& B ^feta tttck tjpographkolieff ^Knnst ersduenen. Pariflüs 1536 in 
IbU^init' taitter Dettieotipft an König Frfim I. von demeelbantiKabi^ 
dann dfdmnl wiederiiidt Bauleae 1637, 1543 nad 15% in leL, nnd 
einmal Venetiis 1538 in zwei Abtheilungen in Octav, von denen 
die erste das erste, die andre die beiden letzten Bücher euthält. . 
Ich besitze nur die baseler Ausgabe ton 1537. — Das ist nach 
Theophrastos, nach also 1700 Jahren, der erste Versucli einer voll- 
ständigen ^ataxgesckickte der Pflanz en, und schon des- 
halb nnsrer vollen Anerkennung wertb. - £& liegt in .l^ator 
seloher Werke, daasieie groSafentheils compilirt sein nlülaap; denn 
wer darf sich rühmen eine gim«Q»Wisaen8|jiaft-. selbst, gemacht 
haben? BaelUns. ezeirpiiite swile: Yoigänger von TJbeophtastos 
htahelriaR«äfrlIäl^laua BarbailiB» imd: yerwebt», was efr ihn4n 
OBilehttte, mit denl, was er «cSbst hinsnfiigte, so gesohiofctk daes 
der Leser beides oft gar nicht unterscheiden kann; denn nicht an 
jeder Stelle citirt er den wahrea Verfasser, wiewohl er im Allge- 
' meinen anerkeiüU , wie viel er jedem seiner Vorgänger verdankt 
j^.M.ist ^.grp^e .y^rtuTjacben, was man, ibp ^ v^rzieh^ hat* 
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Nur Leonhard Fuchs, gewiss einer der competentest^n Richter, 
der als des Verfassers jüngerer Zeitgenosse die Bedürfnisse jeuer 
Zeit und die Schwierigkeiten, die dem damaligen Schriftsteller ent- 
gegenstanden, r kannte als wir, urtheilt anders, „Homo, sagt 
er supra ünguarum peritiam non vulgari , r e r um cognitioue 
praeditus . • . . Ceterum cum Euelliua vetores aibque adeo legi- 
timas aturpiom namendatnnu . . . • obscoratas nono et obliteraias 
6806, neque etiam singulaa atirpei ab tmo Dioacoride descripta« 
animadTerteret, paueie abhinc annia. opus» ut apparet» multb Tigi* 
Hie adomatum» cni destirpium na tue a tittüobi indidit, edcre 
▼almt In quö saue quicquid usquam- kate- ftpnd Tlteophraatom 
Plinium Galeiium aliosque veteres et recentes probatos auctores 
de Btirpibus scriptum est, complecfci magno studio annixus est. 
Quare a plerisque hodie vir ille buaus male audit, eo quod com- 
plura admodum ad verbum aiiunde, e Plinio praesertim &c Her- 
Hkolai CoroUaiio transcripta, sappressb eohmdiem noittiiiibuaiQ auos 
tnnstiilerit oommeatarios: quasi Texo illi, quibus \tQe suum 

tiieretur lactam (mode Bup6nteB asMX ly ^^^'.i^B^ ^^^^^^^^^ 
pffobatiBsimorum acriptonim.exempla difassentl Atqoi^ 
üt mortao jam homdbil patrocmemnr, ummi.taiitnm bommiendabL* 
iiMi8.*( Nachdenr er darauf wmdSuftig ausgeführt, ime Jßadliu« 

aei wie Pliniüs , den doch' «ieini»id > deshalb 
tadele, so fährt er fort: ,,Me non pudct apcrte iateri, mihi 
e j u 8 c 0 m m e n t a r i o 8 m n 1 1 u m p r o f u i s s e . . . . Utcunque autem 
multa siiit in Ruellii coiniueritariit*, ((uae non j robemuf», debet tarnen 
nihilominus ejud Studium nobis esse longe gratissimum, ut qui in 
taiita rei herbariae^caligine plus tame^n omlKibaS', qui 
hano anteoesaerunt, pr^eattteorit.'' . • * 

Der ganzen 'Anlage nach nähert eioh; che Werk, , wann . gldeh 
ttioht ohne mtuiehe EigenthUmlidikeii, 'dem-de8'Theo{ihraat6a* Die 
sirea «nid kwtmzig endioi Kapitel des ersten Baehs handeln' von 
den Pflanzen überhaupt, und aindfreifich «um gvSasern Theil 
von ^ (Cheöphrabtoa entlehnt. Doch sind eie abgekürzt, hin und 

■ - - t •• i ,1 f , -• " : . f 

" 1} Leon. Fuchsii de natura stirpium commaUariit in der Dddicationsschnf^, 
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wieder ist auch einiges zugesetzt, namentKch aus Plinine. Eigenes 
von einisfem Belanj; enthalten sie kaum, doch ist auch -in ihnen 
die lichtvolle Anordnung lobenawerth. "Was konnte Ruelliuö laehr 
thun, da die Wissenschaft auf dief^em Felde zu seiner Zeit noch 
^jl^i^ 4^ i^^f^^^^'* Fortschritt gemacht hatte, als das Vergessene 
dbunal wieder in Erinnerung bringen? Die übrigen 123 Kapitel 
des Buchs handeln von den Bäumen, die beiden andern Bücher, 
die nur ihrea Umfangs wegen getrennt zu sein scheinen, von den 
Kräutern, mit denen RueUina die Sträuche verbindet. Was aber 
di€f^ >W|m semer Art auszeichnet^ und besonders 

imeiicannl zii 'werden verdient, jede darin Vorkommende 
Pflanze wird beschrieben; war sie den Alten bekannt, mit 
deren Worten, wo nicht, nach eifrcnei Beobachtung. Muster- 
halt sind die Boprhreibungen nicht, aber es sind doch Besohrei- 
bungen. Auch steht bei den in Frankreich wachsenden PÜanzen 
tkr französischer Name. Gewiss war Kuellius, wie ihn Haller 
nennt, ein homo'sedentarius, seltene oder neue Pflanzen muss man 
mAt bei ihm suofaiBn>'>' wiewohl doch auch einige Pfianzen, z; Bj 
unser Goronopaa Buellü, bm ihm' zutot vorkommen. Aber siueli 
als erste einigermassen nsiche Flora Flrankreicha hat da» Weirk 
ednen nnbestrdtbareiti Werth. 

'♦niNach der Beschreibung und Kritik der Synonyme, wobei die 
barbarischen Namen meist übergangen, und nur bei solchen Pflan- 
zen, welche wir erst durch die Araber kennen lernten, angreführt 
zu werden pflegen, folgt bei den Culturpflanzen ihre Cuitur und 
ihr ökonomischer Gebrauch, bei den Arzneipflanzen das Nöthigste 
Über ihre Wirkung. Daneben kommt auch manches Abergläubische 
vor, wozu ein gewisser Hang dem Verfasser nicht abzusprechei^ 
iet. Aber audi das durfte nicht fehlen, um das Werk zu dem zä 
ilAeiien, was «a-ist» und was ihm aeioen hohen historischen Werth 
^ebt, zu einem Hohlspiegel, der die gesammte Pflanzenwissenschall 
der Zeit nach allen Richtungen zusammenfasst , und uns als ein 
treues Gesammtbild zur Anschauung bringt. Khre also der Asche 

des vielgescholtenen Mannes! ^ 

■ jiA ui*>/ ■■ . • ? 
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Drittes Kapitel. • ; '* 

Botanische Gärten, Sammlungen getrockneter 
Pflanzen und Anwendung des Holzschnitts zu 

Pflanzenabbildun^en. . 

§.37. 

Bo t an ! sch-medi ci ni sc h e Uni versi tUt s er Urten, und die 
Trenn ung derDemonstratiovonderLectio simplicium. 

. AmgtUngt «n einen der ^chtigsten Wendepuiikte Ider Botanik» 
»n ihre TollstSndi nre Rückkehr zur Beobachtung, welche 

ihrer Lossaguug von der beschränkenden Rückeicht auf die Nutz- 
anwendung der Pflanzen vorausgehen musste, ist es Zeit die drei 
in der Ueberschrift <les Kapitels ^•enannten vornehmsten Förde- 
rungsmittel dieses Umschwungs jedes für sich näher ins Auge zu 
fassen. Ihrem Ursprünge nach reichen uastreitig alle drei in das 
höohete Alterthum hinauf. Dm ißt Von: den G&rteAi bei denen 
wir cuerat verweilen wetten, am bekumteeten. 

Wer kennt nicht aue der Odyssee die <3^en des Alkinoos 
und dds Vater La^rtes? Dass es «a Bhuneng&rten in gans Grie* 
chenland niöbt fehlte^ beweist der häufige Gebrancfa der l^unbue 
bei jedem Gastmal , jeder festlichen Gelegenheit. Auch die Phar- 
makopüleii .sammelten iiire Heilpflanzen gewiss nicht alle in Feld 
und Wald, ein Theil derselben ward ohne Zweifel in Qrn t) n i^e- 
zogen, die wir, zwar nicht botanische, doch vielleicht medicinische 
Gärten nennen dürfen. Was ich Band 1, Seite 151 über den 
Garten des Theophraatos, Seite 207 über die Pflanzentreiberei in 
Alexandrien, Seite 249 Uber ein georgisches Gredieht des Nikandros, 
das sich ofiEenber aack auf den Gaiteabau erstreckte, Seite 285 
über die Pflsnvencnltnüen des Königs Attalos, Seite;299 über die 
QSrten der Karthager, Seite 37,7 üb^rdie der fiöiner, Band II» 
Seite 132 von dem ersten, wie es scheint, whklich mediGinisch- 
botanischen Garten des Caj^tor zu Rom, Seite 205 vom Ale- 
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zikApdii «Im No0tor LftnmdraB , 229 (Umt die SohnlM dhi 

Columella und Gargüius Marti&lis vom Gartenbau, Band III, Seite 
397 über die Villen Karls des Uioteseu, Seite 424 über den Kio- 
gfergiii teri des Walafridus Strabua ; was ich ausserdem bei Geleixcn- 
heit älterer und neuerer Georgiker bis herab auf Petrus de Crescen- 
tiis übec GartMibau an verschiedeoAn ürteu gesagt habe, — an 
dM alles erinnere ich nur, ohne es zu wiederholen. Audi vcack 
dem Gerten dee Matthttus Sjlvadcus zu Salemo epraah ich eclien 
Seite 177 dieeee Bandes, und weil Miittfa&as seine Pandekten« 
worin er des Gartens gedenkt, wahrsoheinlidi 1317 beendigte, so 
dürfen ww den Garten selbst jedenfalls für neob älter halten, ans 
der Golocasfa, die er enthielt, jedoch nicht folgern, dass er über«* 
haupt zur Zucht von Heilpflanzen bestimmt war. 

Den ersten Garten neuerer Zeit, den wir mit Sicherheit einen 
bo t an i s c h - m e di ci n is c Ii e u nennen können, leiste der ventitia" 
nische Arzt Magister Gualterus 1333 an (also weit später als 
Matthäus Sylvaticus schrieb), nachdem ihm der grössere liath der 
Bepablik einen wüsten Platz dazu überlassen hatte. Die Urknn-i 
den über die Bewflligtong eaiiattrcQ noch'); der Platz ward ilmi 
emgerüumt „pro faeieado: hortam pro herbis neoessariis 
artis snae/' 

Andre Privatgärteu, besonders italiSnlscher Fürsten* und Edeln 

leute, von denen viele wegen ihrer seltenen Pflanzen gerülimt wer- 
den, wie die der Herzöge von Florenz und von Ferrara, übergehe 
ich, und wende mich zu den botanisch - medicinischen Univer- 
eitätsgärten, die der Wissenschaft schon darum förderlicher 
werden mussten, weil sie unter der Aufsicht wissenschaftlicher Män^ 
ner standen, diie nun yieles, was sie sonst nur aus Büchern kann» 
ten, au Gesicht bekaos^n. Und abermals ging die Bepablik Venedig, 
«enst Übel berüobtigtv durch ihre macchiBvelfistisdie, nur durch 

I - ■ 

t) Zuerst gedruckt in Temanza dissertazime topograficO'Storico- ctiUttt 
sopra un' antica picuUa (Flan) dclla citfä dt Vetteziet, Venez. 17H1 ; und daraus 
wiederholt in Roh. de Vision i delle bene merenze de' Vtneli nella botaniea (sin( 
dos Titels Rückseite steht r Estr* Segli atti delia distribnxione de' prmit ecc, 
Veitez» 1ÖÖ4) in i., pug, äü iq, ^ . . ■ 
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MiMsIrt imd Beichtlnniii bestimmbare Pofiük and gretÜBeiÜMe 'TlspMa- 
ney, mit gatean Erspiel Toran. Auf wTecMioItes Ansuchen ' de« 

Professor F ran cee CO Buonafede, der auf der venezianischen 
Universität Padua von 1533 ;in bis 1549 ausser andern uicdici- 
nischen Fächern auch de Siiiipricibus Ins, eDtschlosa sich der Seuat 
der Republik 1545 zur Anlage eines medicinisch-botanischen Gar- 
tens dasflfibst, und überwies die Aufsiclit darüber saerst dem ge- 
nanuteii Buonafede. Das sind nicht aildtt von gleichzeitigen 
oder wenig jüngern Schriftstellern bezengte» sondern urkundlich 
festgestellte Thatsachen. Einen Wiederabdruds der'' Beweisstücke 
Meferie Bobert-o>d« Visiani in'smer Memona'deU' prigine ed 
a]inamt& deH' orto botanioo di Padova. In Veaezia 1899, 8. ' 

Nicht 80 vollkorameu sich«»*» doch mit groraer Wafarstdieinlich-« 
keit darf man die Gründuno: des zweiten Gartens solcher Art 
auf der herzoglich fiorentinischen Universität Pisa in das Jahr 
1547 setzen. Lässt sich gleich dic-c ZritbostiiLiiiJuiiG: nicht über 
das Jahr 1670 zurückführen, so rührt sie doch von einem Manne 
her, der sich fünf Jahr lang in Italien aufgehalten, und diesem 
Gegenstände besondre Aufmerksamkeit geschenkt hatte» von dem 
jenaer Professor Werner RoHinck sfiis Haiiibiii;g» Derselbe 
gab in seiner Schrift de vegetabiHbus plantis sufirnticibus frnticibiis 
arboribtts. in genere libri dnb, Jeoae 1670 in 4, pag. 190 sqq. 

Geschiehte der botanischen CHürten, worin er besonders - b^ 
den beiden genannten zu Padua und zu Pisa verweilte, und setzte 
die Gründung des ersten in das Jahr 1540, die des zweiten in das 
Jahr 1547. Die erste Angabe ist irrig, die zweite wird einlger- 
inassen unterstützt durch das Zeugniss des weit altern Mattioli, 
der schon in der Dedication seines zuerst italiäoisch geschriebenen 
Commentars zum Dioskorides von 1548 den botanischen Garten an 
Pisa als den zweiten rühmt, der überhaupt existirte, und nach dem 
Muster des paduaner Gartens errichtet ward. Das Jahr giebt er 
nicht an, doch ist klar» dass es zwischen X545 und 1548 Hegen muss. 

Wie sich aber patriotische Kieinstädterei nicht selten gegen 
historische Wahrheit verblendet, se suchte Giovanni Cnlvi in 
seinem Cuinmentariuiii inserviturum historiae Pisani viretri botanici 
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acadeiuici, Pisis 1777 in 4., darzuthun, daes der pieaner Garten 
bereits 1544 gegründet wäre, daes ihm also die Ehre der erste zu 
sein gebühre; und wie unerheblich es für die Geschichte der Botanik 
Überhaupt sein mag, ob ein einzelner botanischer Garten Ein oder 
zwei Jahr früher oder später als eia anderer ins Leben tnU, ao> 
glaube ich doch einen Streit, der zu so vielen Reolaiuationen , uu 
80 anffiülender SobwankuDg der Meinungeii führtet oad rieb bia 
m die neueste Zeit fortepann, nicht übergehen an dürfen. 

leb kenne GaKvi'e Sohrift nicht Nach de Vieiani gründet eia 
die PriorltSt des pisaaer Gartens nnr auf zwei gleich unhaltbare 
Argumente. Das erste ist der nackte Auaspruch Targioiii 
Tozzetti's in »einem Prodrorno della corograüa e delia to{)(>- 
grafia della Toscana von 1754, mit den Worten : ,,Fondazione del 
giardino de' semplici nel 1544 (nel luogo dove ora ^ Tarsenale), 
che fu il terzo in ordine di antichit^ fra gli orti academici." Un- 
streitig verwechselte der Verfasser die Gründung der Gärten mit 
d^ AnsteUung der Männer, denen ihre Direction anvertraut ward« 
ala Leetores simplicium» das heisst als Professoren der Heilniittel- 
lehre; denn nur so erklärt sich der ganze Ausspruch. Buonafede 
las seit 1533 su Padua Über die Simplicia; dass der dasige*"Gaiw 
ten erst 1545 eröffnet ward, wusste Targioni Tozzetti offenbar 
nicht. Eben so wenig wusste er, dasö der bologneser Garten 
erst seit löliT oder 1568 existirte, obgleich Luca Gbiui von 1534 
bis 1544 ohne Hülfe eines Gartens zu Bologna über die Simplicia 
gelesen hatte. Nun begreift man, warum der pisaner Garten 1544 
entstanden sein soU^ denn in diesem Jahre beriel Cosimo I. Her« 
zog von Florenz den Luca Ghini als Lector Simplidum an 
seine Univerrität Pisa. Anders urthdlte Caivi: er benchtigte 
Targioni Tozzetti^s Inrthümer, den paduaner und bologneser Gar- 
ten betreffend, und aceepturte den dritten Irrthum zu Gunsten 
seiner Vaterstadt Pisa als ausgemachte Thatsache. Sein zweites 
Argument ist eben Luca Ghiui's Berufung als SiiMpliciHta nacli 
Pisa im Jahr 1544*), also genau derselbe Fehlschiust?, dessen sich 

1) Nach Bumaldi bibliotheca botanica pag. 23 der Ausgabe von Seguier 
•oll Luca Ghini 28 Jahr nach einander bi« 1555 su Bologna Botanik gelehrt 
Me^rer, Getch* d. Botanik. IV. 11 



Digitized by 



4 



258 Buch XIV, Kap. 3. §. 37: 

Argtnnente in Eiiis «ftd dstirit in nielits'zBaainni^t'lP^a mnss sich 

mit dem Range des zweiten aller medicinisch- botanischen Univer- 
ditätsgärten begnügen, den Ruhm des ersten behält Padua. 

■ Ich kann diesen Gegenstand nicht verlassen ohne von einer 
fttr die Ekitwickelung der Botanik erfolgreichen Einriphtung zu 
Rechen, womit wieder Padua allen andern Universitäten voran- 
ging t' ich meine die Trennung der Ostensio oder D em o n t,r a - 
' tio flimplieium voil der Lectura aimplicinm. Bs ifnrd sich dabei 
stugleiöh Gelegenheit darbieten, ^e Keihenfolge der Vorstände des 
paduaner Gartens von Buonafede bis auf ( uiilandinus, worüber 
sonst gut unterrichtete Schriftsteller vielfach von einander abwei- 
chen, zu beleuchten. 

Schon I(olfinck a. a. O. pag. 134, und neuerlich de Vidani in 
seiner zuletzt angeführtenSohrift über den padnaner Garten pag. 7 
und 20, heben den Unterschied der beiderlei Professuren hervor^ 
welche jener durch die Ausdrücke Lectura simplicium In Scbolis 
und in Horüs, dieser durch Ostensio und Lectura siin* 
plicium bezeichnet ; doch scheint mir keiner von beiden die Sache 
ganz richtig gefasst zu haben. Nach Rolfinck war der nächste 
Vorstand des Gartens, nach Buonafede, Aloisius Mundella 
aus Brixen, den wnr schon i\h den Gegner Brasavola's kennen 
lernten; der dritte war Aloisius Anguillara, der vierte Mel- 
chior Guilandinus, die wir beide später werden kennen lernen. 
Cranz anders Marsiii in seinen Notizie del publioo giardino de* 
semplici di Padova, geschrieben 1771, doch herausgegeben erst 
1840 iu 8. zu Padua von de Yisiani, der auch einige Anmer- 
kungen hinzugefügt, seinen; Namen aber in der ganzen Schrift 



UHmL Ährnm avin Vebefgwig nack Bisa im Jahr tSii iit dttvcfc Gatvi, Tl* 

csbosabi, de Vliiam Ei A onbestrettbar nachgewiesen. Zu Bologna hatte er 
sehn Jahr lang zuvor, von 1534 bia 1544 de Simplicibus gelesen. Und auch 
diese or<!entliche Professur zu Bologna war, wie Tiraboschi sagt, nach dem 
Vorbilde der paduaner errichtet Aber ein botanischer Garten existirte dort 
aooh nichts 
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(die ich geiner Güte verdanke) nicht geDaant hat Mamli nfftchi 
Anguillarn 7.um ersten Cufltos des Grartene von UA6 bis 1551. 
Als den zweiten nennt er Fierantouio Michiel, der sich in 
einem ongedrockteD, aber noch vorhan<leTi6n Briefe an Aldrovaodi 
über den Terwahrloeeten Zusta^d^ worin ibm der Garten übergeben 
«9» hewekwtrm eolL Nach ner Jaluren, worin Micbiel den Gmteii 
■tüM er<MilJioh j ftenetehert und gehoben haben boS^ ward er nach 
M ei ii Roanfe^ ene dem Atignillara übergeben, und blieb unten 
dessen Aufsichti bis ihm 1561 Melchior Guilandinus folgte* 
Wiederum ganz anders berichtet Riccobonus de studio P;ituviuü, 
Fatavii 1598 in 4. Auf Bouafidiup lii-iHt er unmittelbar im Jahr. 
1549 den Gabriel Fallopius folgen, „co^juncta tune chirurgia 
cum simplicium explicatione.*^ Auf diesen 1571 den Melchios 
Qnilandinus, welcher die Simplicia explicirte „noninecholi^ 
e^d in horte Medicinali. Des Mund^la» des Angniliara, 
4es Miohiel gedenkt er in eetnem ganaen Werke» wehshe» die 
officieUen Veneiohnisse aller Professoren oder, wie sie damals ge^ 
nennt wurden, Dootoren der. Unmrsität bis- auf eeuie Zeit fnt* 
halten sollte, vai keinem Wort. 

rr»'*' Diese Räthsel, so weit er sie kannte, zu lösen, sagi Rol- 
.finck: „Duae 8unt distinctae lectnrae eimpHciura in scholis et in 
horte; ille (d meint Muudtlla) plantie, hlc (geht auf Fallo- 
pius) mineralibus et animalibus demonstrandis tum praeficiebatur, 
horti antem nuUam habebat curam/* Wer aber die Zustände der 
Heilirnttollehfe ZU jener Zeit nur einigennassen kennt, kann eine 
Mehe Trennung ihres botanischen von ihlrem nuneralogMoh^apolO'^ 
gisehen Theil unmöglich zugeben* 

--n.(:)DanWUMdimt nüber kommt de Visianit indem er die Lectura 
si n iyti fi u m < nie rdie Vorlesung über Heilmittellehre überhaupt be- 
trachtet, welche zu Padua von Buonafede auf Fallopio übergegangen 
sei, und von ihr die Ostensio niiiiplicium unterscheidet. Allein 
anch er scheint zu irren, indem er letztere wahres Colle- 
gium botanicum bezeichnet, und er^t 15Ü3 durch Guilandinua 
sein Voigiuger sobuldig gemacht hatte. So fallen denn die beiden 
iiüiroirfa^t? • *i ' . 17* . . 
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eroffnen läsft. Wäre diese Auifaesung des Unterschiedes beider 
Vorträge richtig, so müsste das botanipclie ColIegiTim von 1568 
bis 1549 zurückgeführt, und Mimdeli», Miohiel und Auguillani» 
müssten als die drei ersten Docenten der Botanik za Padua yot 
Qulandiniis anericannt werden» obgieicb Bioeobonus ne übergeht 
Den Angiiillara nennt de Vtdani selbst pag. 32, not 8 den ersten 
Vorsteher des padnaner Qfirtens, indem er den Buonafede nur als 
dessen Gründer betrachtet; und pag. 40, not 32 giebt er dazu 
eme Beweisstelle aus des (Taetano Monti Indices botanici et 
materino medicae, Rononlae 1 7r>5 in 4., pag. ITT sq. Ich sclireibe 
sie ganz ab, weli sie zugleich für Ghini's Berufung nach Pisa von 
Wichtigkeit ist. ,»Anno 1544 a Cosmo I Florentino Duce accer- 
mtas in Etruriam migravit (sc. Lucas Qhinius) adbotanieen in 
Academia Pisana, quod ante ipsum nemo feoerat» profitendun. 
Fmt autem ipse auctor Duci liberalissimo, ut nobilem in ea urbo 
Hortum Academieum et alium Florentiae non mnho post instruea» 
dum curaret, indvetvs, ut eredere fos est; recenti exemplo 
pi udentissimi senatus Veneti. Is enim omnium jirin^ 
ceps anno 1545, Francisco Bonafidio inter ceteros adnitente, 
8lniile opus afrgressus fuerat, Hortumque amplnm et spendidum 
ad Academiae usum Patavii construxerat, Aloysio Anguiilara 
Born an o Lucae Ghinii discipulo ad iilius curam suscipiendam 
vocato/* Zum Ueberfluss bemerke ich noch, dass die dreizehn 
Briefe, ans denen Angnillara*s berühmtes Werk de* SempUci be* 
stellt» aus Padua» und «war von den Jahren 1549 (der siebte Brief) 
bis 1560 datirt nnd. Dass Anguiilara dem Gkurten wiriclicfa 
eine Zdt lang vorgestanden, iSsst sieh also gar nicht bezweifeln. 

Minder klar ist Mnndella's Verfaältniss zum padnaner Ghir- 
ten. Ich finde desselben vor Kolfinck von niemandem erwähnt 
ausser von Pierre Belon. Allein sein Zeugnias hat Gewicht; 
er wnr Mundella's ZeitgenoBse, und hatte den padiianei- Garten 
selbst besucht. An zwei Orten gedenkt er desselben, in seinen 
Observations de plusieurs singularitez etc. und in seinen Ee- 
monstrances snr le d^faut du labour et culture des pjantes etc., 
jene 1553, diese erst nach seinem Tode 1558 zu Paris erschienen' 
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loh gebe bekle StolleB iwoh der bekaoniaeo traun kternttefaeft 
üebcnetmog in daeü libr. ezotioonUD. Da heissl es in Obser* 
vatioDnm Uber III, cap. 60 am Ende: Jhua eonim (sc Tturaanun) 

«tirpeö observare cupimu», saepius ipsorum bortos ingressi sumns: 
8ed null am vidinmö magis siugularem et elegamiorem eu, qui a 
Venetis Patavi colitur etc." — Und in der folgenden Schrift 
pag. 238 Admonitio ad Galliae respubiicae etc. problemfi 22, nnrh- 
dem er üb^ die Gründung des paduaner Garten« gesprochen; 
,»Qao deinde evocatus fuit vir dUigens et magnae experientia«^ 
Da. Aloisitti Mnndella berbarius Bomanns, qai nunc etiam 
teaporis illiaa enltnrae incunbit, et qui Gm^aeaai arbo* 
res, tpaina diligentia enataa demonstraxe poteat'* leb führe 
beide Stellen an, weil de Vutam daran« folgert, Bdbn hatte den 
paduaner Garten zweimal besucht. Das glaube ich nicht. Im 
Jahr 1546 trat er seine orientalische Reise, vermuthlich aber Italien» 
an, 1549 kehrte er nach iranki eich zurück, ward darauf veranlasst, 
noch einmal nach Italien zu gehen, und fiel 1553 zu Paris unter 
der Hand eine« Meucbelmörders. Im Jahr 1549 war Anguillara 
bereits Voistand de« Gartens. Ich «ehe daher nur zwei Möglich- 
keiten: entweder Bnonalede hatte dem Mnndella die Oetenaio tim* 
pfieinm nnd damit angl«eh die Our» hord «dion yot das 
httaat vor AngniHara^s Ankunft abgetreten» nnd die in diesem Jahr 
flingetretene Verandening blieb dm Belon, der 1668 an Paria 
schrieb, unbekannt; oder Belon verwechselte den Aloisius Mundella 
mit dem Aloisius Anguillara, was kaum glaublich ist. Dass Michiel 
übergangen wird, kann uns weniger befremden, da er beim (farten 
nur kui'ze Zelt , vermutiilich interimistisch und ohne Anguillara'« 
vollständigen fiücktritt, beschäftigt war. 

Um Licht in diese Verwirrung zu bringen, wollen wir beides^ 
die eigentliche Angabe nnd die änaaere Stellnng eine« Oatenaor 
«implieinm zu Padna etwas niher betraehten. Er hatte nicht 
allem die lebendigen Fflansen das Gartens» sondern die Simplim 
übeihanpt» lebendige nnd todte, vegetabifisdie und nidit vegetabi- 
liacfae, vorzuzeigen und zu demonstriren. Gleich bei Errichtung 
des Garten« lag es im Flau; „che si facesae in detto horto una 
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«petieria {eant Drogaen-Bamnütuig)» k quak ionk com 
iadice dette oose secohe di Levante, ete. ^),** £in vek botamacher 

Vortrag, wie' ihn de Vieiani -nennt, war also die Ostensio mrn- 

plicium nicht. Ihren Unterschied von der Lectui a i^iiiiplicium 
kann ich nur darin suchen, dass sie nicht von den Alten und 
der Kritik ihrer Texte, sondern unmittelbar v o n den Natur- 
producten ausging. Weil aber bei weitem die meisten Heil« 
mittel vegetabilisch waren, imd wttl der Oatensor simplicium 
augleich dem Garten vorstand: 80 leaehtet von selbst ein« 
wk ekh ans der Osteneio flimpiioiura alknifillg rein botanische V^t^ 
trige entwickln konnten, und wie widbtig für den Entwickeliniga* 
gang der Botanik diese Trennung der Oeteneio von der Leotio 
nmpfieittin nothwendig werden mnsste. Also anoh darin leuchtete 
Padua allen andern UniversitSten vor. In Pi s a war LucaGhini, 
was er in Bologna gewesen wai-, Ii e c t or simplicium, und er horte 
nicht auf es zu sein, als der doi tiüo Garten grestiftet und ihm dessen 
Aufsicht übertragen ward. Kben eo war sein NachioJu:er zu Bo- 
logna UHsse Aldrovandi Lector simpiicium und nach Er» 
richtung des Gartens auch dessen Vorstand, also Lector und 
Ostensor in Einer Person. — Aber öffentlich anerkannt und 
fnndirt ward das neae Lehramt au Padua erst 1561, als Gni- 
landinas dasselbe bekleidete. Daher de Visiani's Irrdittif^. mdem 
eir dieien den ersten Professor der Botanik nennt. Daa ergiebt 
rieh atts dem, was Rioeobonne über Gktilandinns sagt, und ed^lart 
das Schweigen dieses Historikers über Mundella, Anguillara und 
Michiel Liber I, cap. ^> belehrt er uns ausdrücklich, seit 1523 
hätte der venetianische Senat die ordentlichen tmd ausserordentlic^heu 
Doctores aller Hauptfächer selbst ernannt; die Uebrigen hätten 
zwar die Studiosi erwählt, doch mit Vorbehalt seiner Genehmigung. 
£s ist also sehr natürlich, dass letztere Stelinng, ungefähr der 
unserer Privatdocenten entsprechend, anfangs auch die des Ostenaor 
aimpUcnmn war. ßtecobonne beeohrünkt sich aber auf die yom 
Senat angestellten Doctores. 



1) Älarco GuazxOf bei de Visiani L, e, pay. 9, 
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Hook ioh kebw sn dmx medieimsob-boUniMAifaen UaiTmiMU»- 

*gärtao überiiaiipt zurück, bsbe intei nur noeh wemg ?öa ihMi 
zu öagen. Naciidcm Padiui und das Beispiel gegeben, folgten 
ihnen allmälich die Uni veröl täten aller Länder nach. Zuernt 
Boloi^iia, nach Calvi bei de Visiani )r>*)8, uach Tiraboachi 
weicher die, wie er sagt, mit besonderer Sorgfalt geschriebene 
Biographie Aldrovaadi'a vom Grafen Giovanni Fantuzzi, 
' B^sgna 1774, bwutete» schon Griuid^ und erster VoaMtaad 

idee doftigen Q«rt«M mt U.I70««» AldrovAadi,. der «ehon sdt 
tl&61 die ordiudMbe Lettum de' ttnipBci bfUeidele» decib- als 
«Zoologe snlnr denn eie fiofenikcr gcWstel liät»^^Iböi:o&4gt^:^r 
dree Cesalpini,- der ^össte Botaniker seine! Jahrhiinderto, 
unter dessen F fiese der Garten unstci IjücIk' i lüchte trug, die wir 
später imtersnchea wollen. An den Ixjlft^nescr gchliesst sich der 
leidenor Garten 1577, dessen Gründung liuerhaave in der 
Vorrede zu eeineni Index alter etc. erzählt; an diesen der heidcl- 
berger, angekauft durch Vermittelung des Professors der Medicin 
Heinrich Smet im Jahr 1093 für 300 Goldguldoi. Doohaweitte 
ieli^r«b^ier wirklioher UmTereititegarten oder ein fuMtUeher Ltut- 
' 'UMen war, der nioht hierher gehorsn würde« Denn Gattenbof* 
moB deaeen Vorrede an eemen Stirpea agri et hortt Heidelbergfin- 
<siB ich jene Nachricht sdböpfe, spricht daselbst zwar tob vielen 
Botanikern der JMalz , und sogar heidelberger Professoren der 
Botanik aus jener Zeit, was wohl zu berichtigen sein dürfte; allein 
einen Vorsteher de« Garten- ncnm er nicht. Philipp 8 tephan 
Sprenger hatte zwar »chun löü7 einen latednischen Katalog der 
«Pflanzen des heidelberger Gartens herausgegeben, war jedooh nicht 
•JBMilfi^sor, aendern Apotheker, wie HaJUer, der das Buch vor sieh 
ihatte, bezeugt f). leh vermuthe daher» daas mir ein Qüftner dsm 
iGarten voibtand, nnd er aniii Unterriehi noch nieht benotet wasd. 
Ja Frankreich ging Montpellier mit seinto botanieoh«edic&nl- 
sehen Umversitätsgarten der Hauptstadt, der hreilioh ein königlüoher 



1) Ttraho acht tarn. VJI^ parle IT, pag. 2^, 
3) MalUr bitdiothtca boUrnem, jutg, SffO* . 
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-Gurten iridit fehlte, lange voma. leh bedanre nnr, weder die 

Biographie seines Stifters, Amoureux, recherches sur la vie et 
les ouvrages de Pierre Richer de Belleval, fondateur du 
jardain botanique donn^ par Henri IV k h facult^ de medecine 
de Montpellier en 1593 etc., Avirrnoii 1786 in 8., noch des Stifters 
dgene den Garten betreö'eode Opuscules, erst einzeln erschie» 
nen, dannjgesammelt von Broussonet, Paris 1785 in S., benntsen 
an können« Doch lehrt schon der anafiihrliche Titel der Biographie 
. des Stifters, das« ea ein Irrthom ist, wenn man als da« Jahr der 
Stiftung 1598 statt 1598 anzunehmen pflegt, termathfich Terieitet 
dnrch folgende Stelle der anonymen Histoire de Languedoc 
vol. V, pag. 487, an 1598: „Le duc de Ventadotir fit alors demander 
une gratiticatiun pour Kichard Belleval professeur en möd^cine 
h Montpellier, qui uvait etabli un janlin des simples dans cette 
ville .... Les etat? ficcord^rent 60 ecus üe gratifieation au rncde^cin 
Bdleval en reconnaissaQce d'une partie de ses peines; et pour le 
surplus ils le reuToyirent au roi, ce prince lui ajant d^jlt accord^ 
une somme pour la construction du jardin des plantes, qui a süh- 
nst^ depuis k Montpellier.'* Naeh einer andern Stelle desselben 
Werks pag. 607, an 1634, ward, ich weiss nicht ob ihm, oder* 
seinem Sohn und Nachfolger Jean- Bich er de Belle Tal, eine 
Summe von 40,000 livres abgeschlagen pour la construction (wahiv 
scheinlich reconstruction) du jardin de» simples de cette ville, 
parceque ce jardin appartenoit au roi, et non au paix. ' Damit steht 
vielleicht in Verbindung, was Sprengel in der Geschichte der Bota- 
nik Seite 341 sagt: „Als der Gartei^ bei einer Belagerung von 
Montpellier sehr gelitten, soll Eichi» aus ^gnen Mitteln 100,000 
Livers an die Wiedwherstellung desselben gewandt haben.*' Jeden- 
falls verdient der Mann unsre dankbare Aufmerksamkeit, und wenn 
ich aueh noch die Titd seiner drei kleinen den Garten betreffenden 
Schriften naeh Pritzel hierher setze, so gesehieht es, weil schon 
daraus hervorgeht, wie Belleval die Aufgabe seines €Natens gaaa 
anders fasste als die meisten seiner damaligen CoUegen. 

Bicherii de Belleval, medici regii, anatomici et botanici 
professoris imperantis (?) onomatologia, seu nomenclatura 
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stirpiuni, quae in horto ref^io MonspelienBi recens constituto 
coluntur. Mor!S[>clii 1508 in 12. 
Du m^me, dessein, touchant la recherche des plantesdu 
pajs de Languedoc, desdi^ k Messieurs les gens des 
troie estats dadit pijt. Montpeläw 1605 in 8. 
Da m^me» remcuMtraiice et mipplicatlon «u Boi Henri IV» toa* 
etmnt la coniinaation de la reoherehe dea plante« 
de Langnedoo et peuplement de aon jardin de 
Montpellier. ^ Obne Ort und Jahr in 4. 
Dahin strebte er also, die Pflanzen des Landes in seinem 
Garten zu gammeln und das vorzubereiten, was wir eine Flora 
nennen. Spreno^el safjt imn noch, er In^be auf eicrene Kosten necJis 
Jünglinge, imi Pflanzen für den Garten zu sammeln, durch Languedoc 
und Guienne ausgesandt; und er hätte zuerst den Gedanken gefasst, 
den Boden des Qartens nach der Veraohiedenheit der Gewächse 
zu ändern. Ich weiaa nieht» woher Sprengel das alles nahm, nel> 
leicht aus AmOnrenx» den er jedoch mir im Allgemeinen eitirt. 

. Und warum sage ich niehto vom Garten meiner UniTersitiH» 
Tom kSnigeberger Garten? In Linn^'s Bibliotheca botanioa 
pag. 63 steht er freilich am Ende der deutschen Gärten, doch 
sind sie nicht chronologisch geordnet, und es heisst da ; Regio- 
montanus Hortus Academicus. FuiKlarus est Koenigsberg in 
Priissia. Titius Michael. Cat. pl. 11. Elect Regiomont, in Hör 
— Kegiom. 1551 (I) — Diese Angabe ist in viele Bücher über- 
gegangen, nnterandem anch in den Versuch einer Geschichte der 
botanischen Gärten, den Schuhes als Anhang zu seinem Grund- 
riss einer Geschichte nnd Literatur der Botanik, Wien 1817 in 8 » 
lieferte. Hier sind die Gärten chronologisch geordnet, nnd anf 
den padnaner nnd pisaner folgt als der dritte der konigsber* 
ger. Diese Ehre gebührt ihm nicht. Ich habe den ansserordent- 
lich seltenen Katalog des Gartens von Michael Titius in der 
Linäa Band X vollständig wiederabdrucken lassen. Man kann 
darniis Hellen, da'^s er nicht, wie wir bei Linne lesen 1551, sondern 
erst erschien. Zudem war der Garten kein akademischer, 

sondern ein fürstlicher. Der hiesige akad^sche Garten, jetat 
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unter meiner Aufsicht, ist einer der jün festen unter aJleii, eiötiiiet 
unter Professor Schweigger im Jahr lÖlO. 

§. 38. 

. hammiuügeu getrockneter Pflanzen 
Wie mit den botanischen Gärten , so verhält es sich auoh mit 
den Herbarien. Zu Heikweken trocknete man Pflsosen seit 
uralter Zeit; leicht mag auch der Eine oder Andeie diese oder 
jenePflanse ganz oder ittm Thal eimneil flach auegebfcttet in &n 
Buch gelegt und ao getrcxjkaiet haben, ivie wir jet^ für Herk>arieii 
au thun pflegen: uns kOmert dl^^ VerfahreB, was Boch jets|t 
mancher Knabe übt, erst von der Zdt 'aii, da es ein HöUsmuttel 
unsrer Wissenschaft ward, tiin Ilulfömiuel, das jetzt alle botanischen 
Gärten an Wichtigkeit übertrifft, allen geschriebenen Floren, zumal 
entfernter Lnuder zur vornelimstcn, vielen zur einzigen (Trundlage 
dient. Demuiigeachtet wUsßte ich nicht, dass die Krhnduug der 
Herbarien zu wisaensohaltlichen Zwecken jemale lustoriach unter- 
sucht wäre. Offenbar gehören die Herbarien zu den Dingen, von 
denen der tägliche Umgang mit ihnen den Bliok der Forscher 
nblenkte. So ging es aneh mir» bis vor kunem ein Gelehrter, 
mit einer grössem Abhandlung über Herbarien beschäftigt, bei nur 
anfragte: »«Wer hat das erste Herbarium angelegt? Wo findet sieh 
die älteste Nachricht darüber? und wer hat zuerst über das Trocknen 
der Pflanzen Bemerkungen geschrieben? Katihlich frappirten mich 
die Fragen um so mehr, je weniger ich sie zu beantworten wusste. 
Erst allmälig erinnerte ich mich einiger mit der Gescliichte der 
Herbarien in Verbindung stehender Xhateaohen» verioigte sie weiter, 
fand mehrere der Art, und gebe nun, um wenigstens einen Anfang 
«u machen, den Andre fortsetaen mögen» das W^ge, was ioh 
darzubieten habe. 

Vor allem muss man sich hüten das Wort Herbarium bei 
ähem Schriftstellera im modernen Sinn zu nehmen. Bei ihnen 
bedeutete es ein Kräuterbnch, und zwar vorzüglich ein mit 
Ab hü dun gen versehenes, sowie Herb tu ins den Kräuter- 
kenner. So lesen wir oft genug, auch noch bei Touiaefoit und 
Spätexen vpm Herbwrium des Fach#» das heiest Histooa 
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stirpium, des Mattioli, das heissi sem Commentar zum Dioskorides 
U.S.W. Um das, wu» wir ein iicrbaiiuui lunnen, von jenen 
Büchern zu unterscheiden, führte man den Aii-^li u< k Ilerharium 
vivum ein; doch selbst dieser Zusatz schützte iticlil lumier vor 
Zweideutigkeiten. Emaauei König unterandem , der in seinem 
KegnimL ve^etabile. qnadr^iartiträ» fiaeikae 1708 in 4. pag. 539 
rmqq^ cotteetione pUativiim Tolgni« mediea et astiologioa tan 
ItaigBB KAf^el achittbt, eiBaltit dsrin; ,JPnectpae «Hfeem noiotu ^ 
gniflsimiHi^ qaod diea piotat »plantM refert TonmefortiiiBy 
fi mä r c m 3ätqnÄwtb.Lartificie herbarijiiiii TiTOin depiettiin potsi* 
dere , nec secus ac tale Serenisgimus rex Prussiae peregrinis 
commonstravit." Hier sind es also llHndzeichnunfi^en. Aber wenige 
Zeilen darauf lehrt er, wie ui:in ein „Herbarium, ut vocant, 
vivum" anzulegen und einzurichKMi iiabe; und nun gebraucht er 
das Wort in imaeim Sinn. Adrian iSpigei gab die älteste mir 
bekannte Anweisung der Art in seiner Jsägoge in rem herbarianM 
Fatavü 1606 in 4 pag. 79 sqq. Sehen die Seite aavor empfielt 
jar häufige Beobaebtiug der Fflausen in freier Natur* „Des Winters 
mber» Wut er'iorft» weil da beinalie alle Pflanzen umkommen, bo 
dasa ihr das niokl leieten könnt, mOsst ihr die Wintergärten 
(hortos hyemales) betrachten ; so nenne ich die Bücher, worin 
man getrocknete Pflanzen auf Papier geklebt verwahrt." 
Man sieht, die Sache musste noch neu sein, das r>ing iührte noch 
nicht einmal einen allgemein angenunimeuen Namen. Vor Spigel 
£nde loh gar keinen Namen dalüc, wohl aber die Sache; und wer 
^bvon spricht, umsobreibt sie, wie wir gleich sehen werden. : 
nieb (Ungefähr ans derselben Zeit kennen wir schon einige nieht 
4iibedeiitende, xum Theil noch vorhandene Herbarien, wie unter 
andern das des 1624 veratorbenen Kaspar Bauhin, welches zn 
Basen), und das aainea vidgereisteo Schülers, des LausitzeiB 
Joachim Burser in 30 Foliobänden, welches zu Upsala^) auf- 

1) Man sehe die Vorrede zu JBagtnhach ietOamen ßorae Ba»ilUnsi*t tarn, 

I, Basti. 1821 pag. VI. 

2) Jioland i Martin i dif^.iertafio, qva plantae MorUno^Bunerioiute eap/tcoJifvr, 
ui Linnati amoenitaiis acadmicac, voL i, pag, 2$S, 
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bewahrt wird; doch je weiier wir siirQckgehen , desto eelteaer 

kommen sie Yor und verschwinden bald ganz. Es war damals 
offenbar noch eine neue wenig verbreitete Eriindung. Zwar lesen 
wir oft, dass die bedeutenderen Botaniker einander seltene Pflanzen 
zuschickten, theils gezeichnet, theils in Natura; und wer sie ver- 
sandte« behielt wohl auch Ejiempiare davon für sich selbst zurück, 
besass aleo ein Herbarium; es fragt dch aber in weichem Zustande 
eich die veraandt^ Pflanzen befinden mochten. So apricht z, B. 
Mattioli in der Dedicationsicfarift achon- der Mltem, mehr noch 
der neuem Anagaben amea Ck>mnientara zam Dioakondea» unter 
andern in den Auagaben von 1664 und 1665, von Pflanaen, die 
ihm von verschiednen Seiten zugeschickt waren ; ab^r so unbestimmt, 
dass man nicht weiss, waren es wirklich kunstmässig eingelegte 
Exemplare? oder zusammengeballte, wie die Droguen der Apotheker? 
oder waren ea lebendige Pflänzlinge? oder nur Samen? oder fjar nur 
Zeichnungen? oder Beschreibungen ? In einem Briefe an Maranta') 
aagt er aufrichtig: ,,Non negaverim plures me dediaae plantarom imaF> 
ginea» qnae e aiccia plantia ad me transmiaaia dalineari cuniTerim; aed 
affixmayerim etiam» quod aquae gelidae maoeralioine contractaa e 
aiccitate rugaa adeo in iia extenderim, ut bae rattone rectivivae et 
parum admodum a viridibuB diatantea Tiderentur.^ Daa könnte 
auch ein neuerer Botaniker sagen, nachdem er Blumen- und Frucht- 
analysen gemacht, ohne dass man daraus aui einen schlechten Zu- 
stand der Exemplare schliessen dürfte; bei Maitioli, der auf die 
genaue Darötellung der Fructiücatiousorgane so wenig gab, schiiesse 
ich daraus, dass die übersandten Pflanzen gar nicht gehörig ein* 
gelegt, sondern bündelweis getrocknet waren. In einem andern 
Briefe an Qeorg Marina^) 1558, also zwei Jahr nach Luca GhU 
ni'a Tode geachrieben» apiicht er von der auaserordentficfaen 
libmlität, womit dieaer groaae Pflansenkenner aein Werk untere 
stützt habe, und en^Uüt: „cum ia decreriBaet ?(^nmina quaedam. 



1) Mattioli Optra, ediä, C, öaukinus, EptstoUtrum mtdieina/ium lifrer 
JV, pag, 169. 

2) JL c, liber Iii, pay, UH, 



Digitized by Google 



Buch XIV, Kap. a §. 38. 269 



qaac de plantie conscripserat, una cum ima^inibn» m lacem edere, 
visis perlectisqne commentariis nofttrie, uon soluni nd ine gratula- 
torias scripsit iiteraf, quod ilhim praevenerim ejusque subievaverini 
labores, sed et quam plurimas misit plantas, quaa illi eane refero 
acceptaB, ubi «aram imaginibus nostram omavimus Dioscoridem.*^ 
SqU ich das auf wirkliche wohl getrocknete Pflanzen beziehen, 
oder aal die Abbildungen, die Ghini für sein eigenes Werk Tor- 
bereitet hatte. ,Jch weite ee nicht Lobelius beachuldigt in der 
Vofrede lu ecräen ^on Hew edirten Ittnetrationes atirpium die yon 
Mattioli heraoBgegebenen PflansenabbildungeD der Untreue, und 
«chliesst mit den Worten: ,,hoc iconibus pluribus evenire solet, 
quando et quoties lineamenta ex plantis sicciii rugosie et con- 
tra et i s desiornare cogimur.** Auch er scheint demnach uocli keine 
gehörig eingelegte Pflanzen gckimnt zu haben. 

Sicherer sind unsre Nachrichten über ein paar Herbarien der- 
selben Zeit in Italien. Ulisete Aidrovandi zu Bologna, geboren 
geetorben 16G6, hatte ein grosses Naturaliencabinet gesammelt, 
was er nadi eeineni Tode der UniTerailik hlnteriiese. Einer der 
spätem Aufseher desselben, O vidi ne MonialbanusOt filhrt 
unter Aldrovandi's nachgelaas«ien Schriften einen Index phuitarum 
onminm auf: „qua« in 16 yoluminibus diversis temporibus ezßic- 
catas agglutinavit." Von welcher Art dies Herbarium sein 
mochte, und dass es wahrscheinlich mehr sogenannte Curiositaten 
ala verschiedene Pfianzenruten enthielt, lässt freilich des Eigen- 
thümers gedruckte Dendrologia, opus ab Ovidio Montalbano 

1) J V. Antotiii ünmaldi bibliotheca botanica paff, 26' der Ausgabe, welche 
S«gui€r ab Anhang zu seiner eignen BüHi^^tea (oMmca, Haya-ConUtvm 1740 
in 4. betorgte. Die Original- Ausgabe war Bomumm 1657 in 34. ersehienen, 
und gehört zu den literaritöben Seltenbeiten. — Der paendonyme Name Jo^ 
AmnUut BwHoU»» ist dureh Vertetsang der Bachataben ans Ovidiu» Montai» 
hanun gebildet. Unter dieaer Larre spricht der Verfimer an verschiedenen 
Stellen sehr unbefangen TOn den achriflstelleriachen nnd aonatigen Leistungen 
des Ovid, MoHiaibanii s , aUo meinen eigenen; wn.s um so weniger aufiaUt, 
da er alle Bologneser vor Andern riibmt. Dass er der aldrovaudiscben Sammlung 
vorstand, erzählt er pag* 'A^ in dem Artikel über eich seibat onter soineai 
rechten Namen. 
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concinnatuio, Bononine 16G8 in fol., und wieder abgedruckt Franco- 
furt! 1671 in fol., err;u!icn. Doch das la^^ wenn auch vom Zeitalter 
begünstigt, hauptsächlich ohne Zweifel an der Persönlichkeit. 
Ganz andrer Art waren unstreitig die beiden übereinstimmendeii 
Herbarien, deren Andrea Cesalpini ungefähr um dieselbe Zeit 
in seiner Dedication des Werks de plantis libri XVI, Fkirentiae 
1588 in 4, erwühnt „'Hbi autem, Serenlssime Frandioe» rodet 
den GrGssherzog an, mnnusculom ho«, \[]uodcimque elt, nnncupo: 
fibi emm jure debetur, apud quem eatstat e)ne radlmentnin ex 
plantis libro agglutinatis ateun<|ue a me multo antea jussn 
Cosmi pafrip tni compositum cum polHcitatione, ut Deo favente 
aliquando :il)-nlutnm traderem. Ejusdeiii alterum exstat exem- 
plum apud clariesimnm familiaiii Tornahonnm , Reverendi-siiii<> 
Alphonso Antistiti Burgensi per me similiter paratum: quao, etsi 
ob materiae fugacem naturam neqnaqnain perennial fotura sint^ i^dhoc 
tarnen vigete scio in testimoniom eonim, quae in hoe Toinmine ^ 
me dienntur: pnrissintam sdlioet stiipinin historiam ecmtin^tcit 
nullit figmentis adulteratam, qualem saepe in impressis pictnritf 
mspicimus.^ Der Groseherrog Cosimo I war 1574 gestorben; d|e 
Anfertigung dieser Herbarien mag also leielit in die seoha^geif 
Jalirc des Jahrhunderts, wenn nicht noch früher fallen. '■ Htninmo 
Vor allen mu8.^tcn reisende IVitiuiiker, nachdem die Erfinduncf 
einmal oeniMoht war, davon Gebrauch machen, und so lesen wir 
tinterandern von Kauwolf, dass er von seiner in den Jahren 1573 
bis 1576 ausgeführten orientalischen Reise 513 getrocknete 
Pflanzen heimgebracht habe, welche auf der leiden er Bibliothek 
aufbewahrt werden» und von Gronovius in seiner flora Orientalis 
beschrieben sind. Bauwolf selbst spricht unterandern, Theil I Seite 
57 der lauinger. Ausgabe amet „Aigentliohen besohreibong der 
Raiss n. 8. w.« von 1583, von zwei bei TripoM in Syrien gefundenen 
rilinzen, „welche ich under andern meine frembde 
Kreut er auf geleimb dt/' Aelter als alle bisher genannten 
Herbarion war das freilich compendiosere , welches der Engländer 
John Fa leoner auf seinen Iveisen mit .«ich liihrte. Davon erzählt 
uns Amatus Lusitanas, der in den Jahren 1540 oder 1541 bie 
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1547 zu Ferrara zubrachte wie von einer besondcrn ilmi früher 
offenbar Dnbckaiint gewesenen Merkwürdigrkeit.** Quura Ferranae 
mihi contip^erit herbatum ire cum nonnuUia viriR flortissimis fet reiiim 
naturaiium diligentissimis inquisitoribus, inter quos mihi nnminandi 
mkiimt Joannes Faloonerins Angine, vir mea sententia cum 
qnovis doctiulmo herborio eonfdrendae, et qui pro Agnoaeendit 
herbis varias mrbis partes perhistmcmt, quaruin plures et 
?iiTia« niro artilicio eodici caidam oonaitas ac aggln^ 
tinsias allere bat, ete.'* Indem ich den Namen Fslconer in 
Pulteney* 8 Qeaohiehte der Botnik mit besonderer fin^iielit 
taf Bngland, ans dem Enj^Iischen von Kühn, naabettdie, finde 
ich in dem Kapitel über Tmner (I pa«;. •'>^') folgende Stelle: „Da, 
wo Turner von der Glaux hmdelt, sagt er: ich sah sie, ausgenommen 
in Falconei s Bnclie, in England niemals, nnd dieser hatte sie 
aus Italien gebracht Aus dieser und aus andern ähnlichen An- 
führungen kann man mit Grund schliessen, dass Falcx>ner0 
finch nielits anders ale ein getrocknetes Herbarium (hortua Tivns) 
gewesen sei; nad wenn sieh die Sache wirklieh so verlmlty an mnaa 
4iM eine der ersten Sammhmgen dieser Art in £n|^and gewesen 
asin, woTOtt num Kadmoiit liat.'*- Daas es nch nun wirUioh so 
▼erhalte^ dsran fiaat uns obige Pandldatelle aua Amotua Lnsitanns 
moht mehr zweifeln; nnd sein Buch, wie sich Tiimer ausdrüokt, 
ist nicht allein Eins der ersten, sondern gradezu das erste, nicht 
allein in England, sondern in der ganzen Welt das erste der Art, 
wovon ich beHtimmte Nachricht finden konnte. 

Sollen wir demnach John Ealconer als den Erfinder 
der Plerbürien anerkennen? Ich meine dem ungeachtet doch 
nicht. In welchem traurigen. 2<ustande' ^ich die Medicin und mehr 
noch alle Naturwissenschaften aar Zeit der Mitte des sechzehnten 

■ 

Jahrhnndef ts in England befanden, wie tiel augleicb die klaaaisehen 

1) Amaii Ziu^itani «mmiliM«« im. Dhscoridtmt ///, cnomifiV 78 pag» 
937; e/, Wt, I «narr, 100 pag» 2iQ et iV eitorr* MO pag» *i94 der strasburger 

Ausgabe von 1554. Er vorliesa Ferrara, wo er sich 6 {Hb. JV enarr, ä pag, ii91) 
oder gar 7 Jahr aufgehalten (üb. /, eMxrr, S pag, iJ), im Jahre 1347 {Hb, jy 
CNotr« H pog* 4i8). 
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Studien damak in diesem ihrem einatigen ZofluchlflOfte geeoakeii 
waren, davon werde iefa an einem anderen Orte sn spredien haben; 

hier geiiügi zu bemerken, dasis William Turner, Falconers 
Zeitgenosse, der erste botanische Schriftsteller Englands war, der 
überhaupt mitzählt, und doch nur von sehr geringem Werth. Beide, 
Falconer wie Turner, erwarben sich ihre medicinisch - botanischen 
Kenntnisse im Auslände, Turner hauptsächlich in Bologna sur 
Zeity als Luca Ghini dort noch lehrte; Falconer finden wir als 
einen Vielgerdeeten zufällig in Ferrara, sollte er den b&rühmtestien 
Fflanzenkenner seiner Zeit, Lnea Ghini, nioht auch beeueht haben? 
Wir wissen es nicht, aber nnwahiich^nlioii ist's nicht Ausser bei 
Falconer fanden wir die beiden llteaten Herbarien bei swci Sehölera 
Ghini's, bei Andrea Cesalpini und ülisse Aldrovandi, und wir wissen 
wiederum nicht, seit wann sie ihre Herbarien zu saminehi aiißngeu ; 
es ist sehr motrlich, dass dieselben älter waren als das Falconer«. 
Von einem H er b fi ri ii in G h i n i ' ? wissen wir zwar nichts Bestimm- 
tes, allein von PÜauzen, die er an Mattioli geschickt, hörten wir 
bereits; und wenn sich Mattioli so unbestimmt darüber aussprach, 
dass wir nicht wussten, was wir daraus machen sollten , so war 
das nur Matüoli's mgner Fehler» und diente mir nur mm Bewmse^ 
dass dieser grosse Fflanzenkenner den Werth eines Herbarium« 
noch nicht so wie wir zu schätzen Terstand. Allem aus einem 
Briefe Maranta's an Mattioli, der sidi in der Sammlung der Briefe 
des letztem Üb. IV pag. 159 sqq. befindet, und die Antwort her- 
vorrief, aus der ich schon eine Stelle mittheilte, scheint hervorzu- 
ofehen, dass mehrere der von Ghini an Mattioli gesandten Pflanzeu 
wirklich auf Papierblätter befe^tiprt und mit Inscriptionen versehen 
waren. Maranta schreibt:' „Scito, plantas omnes, quas ad (a ist 
ein Druckfehler) te Pisis Lucas Ghinns anno abhinc nono misit, 
mihi prius ab eo fuisse ostensas, inscriptionesque, quas singulie 
plantis apposuerat, non solum ridisseme, sed etium descripsisse/^ 
Diese Sendung schdnt bald nach Erscheinung der ersten Ausgabe 
des Oommentars zum Dioskorides in' italiänischer Sprache, also 
bald nach 1548 gemacht zu sein, und wenn Ghini damals schon 
die Kunst Pflanzen gehörig aufzulegen verstand, und zu ^littheilungeA 
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m Audi« beintele, 00 «oUte ich Memea» dAes-er» der' 1556. tter^ 
iDnÜilich in höherem Alter starb, sie wohl schon eine Zeit lang 
für sich ausgeübt habe; und wenn wir bnld daiaul von zweien 
seiner iSehüler, von Cesalpiui und Aidruvimri hören, da^s sie Her- 
barien be^asstin odpr für Andre an<ifefcrti«rt hatten, ho ist wohl nicljt^ 
wahrscheinlicher, als dass sie diese Kuint. i^m. ihrem Lehrer, om^ 
ipiingeniihatten , und dass Falconer, von dessen Herbarium wir 
ifli&nlMfiijden Jahren 1540 und 1547 hören)» 819 ebenfalls zu PiBa 
(Oder noch sa Bologna von Gfaini «rlimt hatte«. Und so halle 
Idenn^ bie ieh eines Beesem belehrt werde» Lac» Ghini für 
idenErfindeT deiHeirbarien. Dem dase w diese fiifiadwig 
mäkm iiifatch "w^- weiter rMcw^rts suchen dürfen, das bewMsen'dia 
grosse Auin\erksamkeit . die man den wenigen vorhandenen Her- 
barien widmete, die ßcwunderunGj , mit der Amatus von dem des 
Falconer Hpriohty und der gänzliche Mangel eines Ndtosna für (Ue 

neue bache. . m'^ n-., < •.: .>vi .i..;'>^'>/ iiJ;^J.i/:t yj 

8." 09. ' ■ 

* • • • ♦ 

Der Holzschnitt al4;Förderan|;si]^ittel de^. , ,. • 

Pllansenknnde. ' :. > ■ 

' t •■ • • • 

•• ■ ' • , i . . . • 

Nächst den botanischen Gäriei^nnd Herbarien, den Sammliwgen 
^bendiger nnd hnnsljgereoht getrockneter Pflanzen, wurd^ die 

Pflanzenabbildungen eins der vornehmsten Förderungsmittel 
der Pflanzenkunde. Gleich den Garten reichen sie bis ins hohe 
AlterthiiMi liiiiauf. Wir erinnern uns dv» Krateuas, Dionv^i 's 
und Metrodoros (Band I Seite 250), welche etwa liunderi Jainr 
vor unsrer Zeitrechnung ihre PÜanzenbücher bereits mit Bildern 
veitiahen; des mit Abbildungen versehenen syrischen , so wie des 
eben so aasgestatteten griechischen Dioskorides, den Kaiser Ro- 
manos n dem S{»aaidchen Chalifen Abd Arrah*mftn III zum Geschenk 
machte (B. III S. 136. 137). Noch jetzt bewahrt die kaiserliche 
Bibliothek zu Wien zwei mit Abbildungen verzierte Handschriften 
des Dioskorides aus dem fünften Jahrhundert» und aus einer der- 
Meyer, Gesch. d. Botanik. IV. 18 
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Miben nahm Dodonäus^) zehn Abbildungen nr Probe in eeme 
Pemptaden auf. Marcellus Vcrgilius*) bezieht sich auf einen 
mit longob^di sehen Lettern geschriebenen, wie er meint, sechs- 
hundert Jahr alten lateinischen Dioskoride« ,,mlt fleiiBif? ausgeführ- 
ten Abbildangen, wie sie damals waren/' im fünfzehnten und 
«•ohsehnten Jahthftndert füllte man gUM FotianHa . mit Bildwo 
▼on Pflanzen und den beigeschriebenen Maineii dflfMibai« SSbmi 
«olehen Libro d«* ««w^^lioi, 1416 gMaalt yca der ItuntOMben 
Baad de« Andrem Amadio» be««M «a YmMg der Aist nd 
Plulosoiili Benedetta Binio. Noch jet«t befindet er sieh auf 
der lfMiie-m>ll0diek dmlbet, lud de Viiiaii^) mauA dieBüder 
flieht bloM trea, tondem atidi voQ bewundemswiirdiger' Wahdiert 
der Tinten. Später, zu Cesalpim's Zeit *), beaass der Groasherzog 
von Florenz eine ähnliche Sammlung von Pflanzenbildern, „ea 
indastria depictae, ut minutissimafi quasque diüerentiaa expnmant, 
et tan tum non vegetent." Dergleichen Hessen sich noch mehrere 
anführen, auf den Gang der Wissenschaft gewannen sie indess in 
den Händen einzelner vomduner Personen keinen merklichen Eut» 
flna«. Erat die Erfindungen des Hokschnitte und des spStem 
Kupfenüefafe und St^dnidn naehten sie anm Gkmefaigat und 
einem der wiiksamsten IleM der Fflaafeenkunde. 

Es ist merkwürdig» und yerdiente wohl one genanere Dar- 
steUung, eis leh «ti fiefera im Stande bin, wie man allmälig auf 
den Gedanken kam, PÜanzen und andre Naturgegenstände erst in 

1) J}od^na4i sür^ IdttMrim fem^f jm^ 109, m. m, m 98$^ 
308» S73, 43$* ö69^ Ö€3^ die mit dem Zusats „cx CM, Caemf** bMeifihn«toii 
Holsachmtte. Ein paair andre Proben aus weniger bekannten Werken citirt 
BaÜtr ÜbUoth» botan, 1^ pag, 85, Ueber die einst beabsichtigte und wirklkAi 
begonnene, aber bald wieder anterdrückte Wiederbolang BKmmtliciier Pflanzen- 
bildet des Codex, eehe man Sprengel in der Einleitung zu seinem IMos» 
k^rides pag. XIX, und PvitzeV & thehaurua pag. 335 unter Codd. 3/*. 

2) In seinem CorompiiUr zuia Dioskorides, zum Kapitel Nf/dmpiper , was 
in der keiner Ausgabe von 152^ (abweichend von neuem Ausgaben) ii^>$r IJ, 
cap, 150 ist. 

4) 0a\9mlpinu9 dt plantU^ ia der unpaginvtsa Dsdloslisa. 
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g<esoiiriebenei], dann auch in gedruckten Büchern naturgetreu dar- 
zuf'tellen , uin durch das ßiltl die Besclireibung zu ersetzen oder 
KU vervollständigen. Im .Allgemeinen waicl mir, als ich einst auf 
der Wülfenbütteler Bibliothek eine beträchtliche Anzahl von Hand- 
schritten verschiedener Art und Zeit rasch durduouaterte , der 
Verlauf plötzlich klar. Mehr oder minder findet man bekanntlich 
iHHitil jeder äkßm Handaohrift die grosaen Anfangsbuchstabea dwr 
, 1li m i^ fi M ^* ^«^ig ^seii stoh «ber leicht finf 

WllS^^^i^^^-^ unimeheideiiv welche aUmälig mne 

ans der andeni entypningen zu eein echeiiien: SchnÖrkd, Arsibesken, 
auch noch in Verbindung mit den Anfangsbuchstaben, gleichfalls 
arabeskenarüge Einfassung der ganzen Seite, Viguetteu, blattgroase 
Bilder. Je weiter abwärts in der Reihenfolge, desto häufiger er- 
kennt man eine Beziehung des blossen Zierrath« auf den Inhalt 
der Worte, sei es eine Allegorie oder eine uxuuitteibare Darstellung 
deft Auegesproebenen. Ob man noh aber vor Erfindung des 
Büchordrucks und des Holzschnitts von dem Grundgedanken des 
Uoasen Venderane jemals ganz los nmchte? Ich zweifle» hzbe 
firaigsteas nie «n iinzw^deutigee Bdspiel davon gesehen., Man 
-Midert aioh wohl» «nd findet es widecainnig» wenn ipan in einem 
alten gednidrtai Kräuterbuch, unter manchen der Natnr mehr 
oder minder geschickt nachgeahmten Zuicbauijgen, auf reine Phan- 
tÄtiiestücke, auf wahre Ungeheuer stösst, und weim öich dieselbe 
eraonnene oder naturgemässe Zeichnung als Vignette vor vielen 
Kapiteln von den verschiedenartigsten Pflanzen wiederholt. Man 
sollte sich im Gegentheil darüber wundem, dass nicht alle ersonnen 
;and ohne Bückaoht auf den Inhalt der Kapitel vertbeilt sind, 
soUte darin eikennen» wie die Nator den Menschen mit Imser Hand 
ven j6detf V^rirrung immer wieder zu eii^ Bur&ck lockt» In ge- 
druckten Büchern» denen geaebriebene sehr veracbiedener Zeit als 
Master dienten, wahrend die Kunst des Holzschnitts noch nut den 
Schwierigkeiten der ersten Anfänge kämpfte, zeigt sich die ganze 
Abstufung nicht so deutlich wie in Handächnften. doch im Ganzen 
auch unverkennbar. Ihre Verzierungen sind (hihor auch, gleich 
denen der Hsiudschriften, stets colorirt. Bei ihAen kommt aber zu 

i8* 
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den eben bemerkten Willkürlichkeiten noch die hinzu, dase die 
einmal vorhandenen Formen von den Drurkern oft zur Verziemng 
der verschiedensten Werke nach einander angewandt wurden, und 
als werthvoile Erbstücke yod Hand zu Hand gingen, so dass man 
dieselbe Pflanzenabbildang mit all ihren Vorzügen und Fehlem 
nicht selten durch eine ganze Beihe nach einander* erschtenener 
Krauterbücher yerfolgen kann; so unierandem die egen'<dph8chen 
Holzschnitte fast durch alle BQeher dieses vielthätigen Bach^i^rs, 
die von Fachs bei Dodonäus die von Bock bei TabernSknontaittuSt 
die von Cliisius bei Lobclius u. 8. w. • •> ' 

Das alles erregte läncrft die Aufmerksamkeit der Botaniker, 
und rief vielfache ünteröuchungen über die altern mit Pflanzen- 
Abbildungen versehenen gedruckten Bücher hervor, von denen 
ich die wichtigsten nicht unangezeigt lassen darf. Nur schade» 
dass das zu selten und zu zerstreut vorkommende Material eine 
Ausdehnung der Untersuchung auf Handschriften bisher nicht 
gestattete. - ' 

Christop ho ri Jacob i Tre#0 catalogus opetam botanico- 
rum a Gtormanis ab artis tjpographicae inventione aid' aanom 
MDL usque compositomm typisque ezCAsoram et a me oofie- 
Ctorum. — Es ist der schon oft von mir angeführte stWeite 
der beiden Kataloge, nvelche unter folgendem Titel vor TreVs 
Ausgabe des lierhariinn Rlackwellianum und auch in wenigen 
Separatabdrücken erschienen: 
— Liborum botaniconun catalogi duo, etc. Norimbergae 17Ö2 
in fol. 

Ein Muster bibliographischer Genauigkeit und Ausführlichkeit; 
bb auf Weniges, was ausdrücklich betfterkt ist, gttnz auf eigne 
Anschauung gegründet, und zwar mit besonderer Rückncht auf 
die in den Werken Vorkommenden Hdzcrchnitte. 

I) Nach Prit»€ls Tkmmnu soU sitib der Verffiw«r deatsoh Tri»tt, Ittel- 
auch Tr«ir Bohreibaii. .Das ist mirichtig, er. :ielb«t tchiieb sieh biMäiidig 
Trew, maes seinen Namen aber Treu auBgea^rocken haben* Denn so sohrie- 
ben ihn wirklich mehrere seiner Zeitgenossen, unierandern Momherffer im 
gelehrten Teutschland. 
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Fratfo^ico Torii«bene, monaoo Gasmeie, ricerohe bibllo- 
grafiche sulle opere botanicke del secolo decimoquinto. Catania 
1840 in 8. Darin pag. 75 sqq.; Opere botauiche dei secolo 
XV coa figu^e di plante. 

Was der Verfasser au« eigner Ansicht beschreibt, ist werthvoll; 

^ tUmgA.gro^aeotbeils au6 bekaimtßQ W^ken mit wenig Kritik 

znaammeDgerafil, unil ToHer Irrthümsr. 

tjiU.C. Ti?«?irftBiiß, diei Pflaozeiiabbildtmgmi dank danHo]»» 
-19 0ehniit — In den Denkschriften der botaniechen Geaellaohaft 

i; ^jB^tKegeiDibuvg. Band III. Begensburg 1841 in 4, Seite 31 C 
Km«» aber gehaltvoll; doch jetzt durch deseielben Veclbefers aoe- 

fiüirliohere gleich anzuführende Schrift überflüssig geworden. 

Giuseppe Moretti, difesa ed illustrazione deüe opcre botaniche 
n<ji di Pier Andrea Mattioli; eine Beihe von acht Abhandlungen, 

abgedrückt im Giornale J. Jß. I«tituto Lombardo di Boiea»e 

lettere ßd artL 

Hierher gehört vorzüglich die Memoria VII .von 1852 nebst dem 
Anfang «Iqr ifplgenden von 1853, in tom. III und IV der neuen 
Serie der, .geaaantfn Zeitacbrift. £in seltener Beiehthan des 
Uateriale ist. denn, mi vieler Sorgfalt aar Geeohichte der Pfla«- 
zeoakbildiiiigen benutst Nur das Bestreben sebe Kation . Uber 
atte andern au' etheben VBrloekt dm Vedatma nitimter in die 
aehsamsten Irrthümer und Widersprüche. 
L. C. Treviranus, die Anwendung des Holzschnitts zur bild- 
lichen Darstelhmg von Fdanzen, nach Entstehm^ Bliithc» Ver^ 
fall und Restauration. Leipzig 1855, in 8. . , ^ 

Bis jetzt das Wichtigste über unsern Gegenstand. Eine- in dem 
Grade selt«ne Verbindung y<>n Gelehrsamkeit Kuostkennerschaft 
and Liebe aur Saebe gdben der kleinen Schrift dinen bohan dan-; 
renden WiMb. . . 
Ludwig Csbottlant, die Anfäuge wissenschaftlicher iNaturge- 
sebiebte^nd :naturbistpriBeher Abbildung im ehristUcben Abendp^ 
lande* Dresden, 1856 in 4. 
Diese achon öfter citirte Gelegenheitsechiift handelt zwar nur von 
vier. der I j^l^tq^ ,mJit UotzsQ|mi);ten versehenen uaturwidsensQli^t- 
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Moguntinu8 (oder Aggregator practicus de simplicibus) , von 
Konrad M e a:en bergs Buch der Nattir, von Petri de 
Crescentiis opus ruralium oommodorum imd von Bern- 
hardts von Breydenbach Keisewerk, welches letztre uns 
nicht berührt; es behandelt aber diese wenigen Gegenstände, ge- 
stützt auf ein überaus reiches Material alter Drucke, mit soM'IHono- 
grÄphiaoher Genauigkeit, dass innerhalb seiner Greasen ItBt nichts 
zQ wünsehen librig bleibt Und auch die Gtenzm sollen tMk er- 
mtern; ain Sehluss vearsprioht Cheulaiit ein den Siit^eten 
naturhistorisohen nnd nhedioinisehen Abbildung«» 
besonders gewidmetes Werk, welobee er denrnftehst su veiv 
öffentlichen beabsichtige. • «r 

Hier beschränke ich mich auf eine kurze Uebersicht der ersten 
Anfange der in Holr geschnittenen Pflanzenabbildungen; über 
spätere Leistungen der Art werde ich bei den Werken spreohen, 
an denen sie gehören. ^-"^ill 

Das ttlteete gedruckte Buch mit einigen Pflan«^fl^ 
abbildungen, die niebt bloss Tlieile einer Landeobaft odergtr 
nsr einer ' Arabeske «nsmaeben, ist entschied«! Megenberg» 
Buch der Nutttr» Uber dessen botanischen Tmi vad Ve rf lMw e r 
leh bereits §. 26 handelte. Vor Jeder HauptabtheUnng des BuoIm 
steht aber ein Holzschnitt) woHSbep ieh noch nicht sprach, nicht • 
als Verzierung des Anfangsbuchataben, sondern ein ganzes Blatt 
ausfüllend, und allerlei im Texte vorkommende G-egenstände dar- 
stellend. So stellt vor dem ersten Ruche, von der Natur des 
Menschen, ein nackter Mann, neben demselben einersdits ein 
ditfdbi das Harnglas, was er ohne es zu betrachten nur halt, kennt- 
lieher Krankenwärter, andrerseits ein reieh geschmüokter Arat mit 
emem offiien Buch in der Hand» worans er dem Kranken etvrae 
2n verordnen sdieiat Vor deu «weiten Badb» ven 4en Himiaeln 
Planeten nnd Elementen, sehen wir in ^ hedaentalen Ab- 
theilungcn über einander zu unterst eine irdieoite Landeehaft, 
darüber den Dunstkreis der Erde als eine Reihe aüfwirbelader 
Flammen, darüber in sieben auf einander folgenden Abtheünngen 
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Sonne Mond und Planeten, darübar den FixAtemhimmel , gani 
oben endlich die von Engeln angebetete Dreieinigkeit. So weit 
sind aLio die Abbildimgen noch nichts weiter als Verzierungen, 
Nun folgen die Bücher von den verschiedenen Thier- und Füan- 
zenklassen, und in den dasa gehörigen Holzsohmtten erkennt man, 
der Ruhhrit dm Sohnillf ungeachtet, doch einige Natnr. Zwölf 
Si«g«ihicf e, dini Mnm hoefa in vier BiüiflB Ibofiumider sai* 
gM^ivnad ohne .^ni—hmn oharaklaMtclk genug g«i«ttltfMt;; 
mtiwmtki -datti folgandas Brnshe mi&eien VdgeL Iham 
aktr loIgtoodMi BiMer tot den diet Bttefceni wwk den Me^r« 
wundern, von den Fischen und von den Schlangen, toU. 
der vvanderlichsten Fratzen und Ungeheuer. Becht kenntlich sind 
wieder manche Thiere vor dem Buche von den Würmern dar- 
gestellt.. Vor dem folgenden Buche, von den Räumen, praeen- 
tiren sich lünl wirkliche Bäume, von denen einer Aeplel, ein andrer 
Birnen trägt; am den drei andern weiss ich nichts zu romhen and 
Natur lilest sich in kMMm erkennen. Neben den Bäumen allerlei 
Geitrindi. A» besten gerathen ist noch «in WeiMteeki ein drei«« 
bllttiiger fijnuicb eoU ifiriUkht einen Boewietedc bedeoAeo. Den 
noch diei niehi nt. entiSdieebde Top^emikilisek. Beeeir» wenn 
gleich an sieh eeUecbl genug, ^d= vor dem folgenden Bndi 0w9ll 
reihenweis geordnete Kräuter gerathen. Ranunci.lua acris, Cen- 
taurea Cyanus, v lum odorata, Convallaria unijalis, eine Blattrosette 
von Erophilft verna, lassen sich mit ziemlicher Sicherheit erkennen; 
die sieben übrigen, worunter auch Pilze nicht fehlen, wage ich 
ueht XU bestimmen. Alles Gestein wird durch die halbe Figur 
cinee Bischofs in seinem mit Edelsteinen überladenen Ornat repri* 
sentSrt. Die beiden letzten fittoher endlich, von den wnnder« 
liehen BrnnnAn, wd raa den wu»devlichen Meneeken 
heben fwnewninn Ein Blett vell der nwuetooeeeltii Sigunn. leb 
»nei bekennen, deee leb dieeen Beiiehfc über din bUdlldben Dnr-. 
steUnngen des Weorks naeb der Ausgebe ^on 1499 ebÜMate^ die 
aus unarer königlichen Bibliothek vor mir liegt, und wonach auch 
Choulant die Holzschnitte beschreibt. Derselbe beschreibt indes» 
auch Bmohstüfike einiger äiteier Ausgaben, woraus» uebst dtp 
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Besehreibung'en bm latem BibIiof»raphen, b^rT(^?2wgehen scheint, 
das» die Bilder aller Ausgaben zavmi nicht von denselben Formen 
abgedructt wurden, dass man jedoch dieselben Muster in allen 
wiederholte. Von der Au^iz ilie von 1482, die ich aus der göttin- 
ger Bibliothek kenne, kann ich das im Allgemeinen bestätigen, 
wiewohl ich beide Ausgaben leider nicht neben einaiider vor nur 
hätte. Auf den Kunstwisrlii der Bilder d&t ererten Ausgabe von 
jb475':lä«Beo daher spiterai nicht MohliMim; niir BOi-Tifll'^goitt 
mm ihnen ' hervör, dass .der Künsdet nur de9 BuoheB Vermrang 
beabeioiitigte^ dass er jedoch ihm ••belouiiiite' 'Naiiirgegenitibid«y "wie 
Pferd , Hasev CRammkel:^ VeücheD u. w. , gleldunitt' unniilftllifioli 
der Natdr nachzubilden versuchte. 

-' Welches das zweite gedruckte Buch ähnlicher Art 
sei, ist noxjh nicht völlig entschieden. Choulant, Trevii anue, lialler, 
Trew und Andre nennen als solches den H e r b ar i u s M o g- u n t i - 
nvt» odkr den anonymen Agfrrcgator practicus de simpli* 
oi b u« i von .1484, i.töo :dem ich.§. i^^proohen habe. TomabeHie 
dagegen' snifeht' od beiweisen, dass die zu- Rom bei Oio-Filippo 
de liignanlinie iOfane Jahrszahl «richkbane^ ond auch mit' Pflanz 
zanabbUdoi^dn ia-flokadiaittyenctoib Auagabe dea sogenannten 
Apttiejn^ Flntonioail iaa- Jahr 1480 fblle» also ider Jdur Sitor 
eet-ahi der Aggregator practicus ; und Moretti ergreift, ohne PrÜ» 
fung der Gründe, und ohne das Buch selbst gesehen zu haben, 
Tornebene's Meinung zum Ruhm seiner Landsleute aufs Eifrigste. 
Das Burh der Natnr, meint er nicht ganz ohne Grund, sei noch 
gar nicht mit zu rechnen, der römische Apiilejus also das erste 
gedruckt« Buch mit. wahrhaft naturgesohichtlichen 
Planzenabbildungen; dach daliir bleibt' er uns den Beweia 
flobuldig. Woheff weiae -er denn, dass ^dessett Abbüdimgen besser 
sind als die dieb Ortos saniteliB? Ja sogar den Aggngalnr pcaotietta 
h^^er nieht dlsin für ein erwiesen achtes Werk des Itattanei« 
Bondi, dessen Autographoi^ wahrscheinfioh - die''' ältesten Hand* , 
zei«hnungen dar Art enthalSen haber sondern, wie es scheint; neigt 
er bich sogar zu der freilich nicht klar ausgesprochenen Annahme, 
der uuunzer Drucker hätte eine jetzt gänslich unbekannte itaiiänische 
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Ausgabe nur wiederholt. Wenip^^tene bleibt mir ohne diese Voc-t, 
aussetzung der Sinn ft^iner Woite völlig im verständlich. So mischte 
sich offenbar die schlechte Leidens cliult der l'rioritäts- Haecherei 
in die Untereuühung, und macht uns doppelte Vorsicht zur Pflicht. 
f«»>.Joh Philipp de Lignamine, eia siciliauischer Edelmann, 
war Leibavst des Pabstes^ine IV.« der von 1471 bis 1484 T^g^^^^lJi^fSs 
und zuvor deü ißlaiMi^ ffi^anceseo dell« Bovcre führte. Von; 
1#9 'bia;(M8& '/bflM88 ddr Leibttst siigleioh eine Baohdnusker^ 
mw utf M ^watdero jener ApomiM oIm Dfttani hervorging. Tor- 
mbene 'beattemt die SMi teiAer fimohemiing folgendemiMgeni 
Von demselben Werke kennt vom Exemplare mit versohiedenen 
Dedicationeu , suiist vollkommen iiberein8timmend. Einige sind 
dem Cardinal Francesco Gonzaija <xe widmet, der 14ül creirt 
ward, und 1483 starb. Daraus, meint Tornabene, lasse sich keine 
Zeitbeatimumng herleiten. Ich bin der entgegengesetzten Meinung, 
mi$i werde meinen .Grund dafür alsbald angeben. Andre Eixemplare 
ond dagn^en dem Cardinal Giulio della Kovere, einem Yetter 
4«8 gauuHiten Pebttes, gewidmet^ und in der Dedioatioii an den-r 
gelben jrufamt aieh de Lignamine seiner SU Jahre lang mehr diirch> 
die That ids durch Worte geleistoten Dienste» Diese ölf Jahr aa( 
den Anlang seiner Drackerei im Jahr 1469 bezogen , giebt 1480. 
Fttmer rühmt dieselbe Dedication die kriegerischen und diploma- 
tischen Siege des Cardinak. Jene fallen vor 1475, der glauztiidste 
unter diesen, aul den nnfjespielt zu werden scheint, ins Jahr 1480. 
Darin findet Tornabene eine Bestätigung seiner Annahme, das 
Werk sei in jenem Jahr erschienen. Allein wer weiss, ob die ölf 
Jahr wirklich von Eröffnung der Druckerei an zu zählen sind? 
Sollte des Pabstes Leibarzt sonst kein Verdienst sieh erworben 
haben?- Und des Qardinalp diplomatia«her- Sieg von 1480 lasst 
. n«r darauf aehlieesen« dass 4er Apul^ue nicht vor, nicht wie lange 
er naefa demeelbeii erachijBnen /lei. Üeber den Anläse zu der zwie- 
iaehen-.DiedIcalion desselben Werks eiklSrt nch Tornabene gar 
nicht. Mir scheint sie kaum eine andere Erklärung zuzulassen, 
als daöö der Herausgeber nach beendigtem Druck, doch noch vor 
der Ausgabe der meisten Exemplare seines Üuchs^ die eine mit 
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der andern zu vertauschen sich genöthigt g4finbte; tind die natür- 
lichste Veranlaeaiing dazu konnte der Tod (le>^ Cardinalt? Gonzaga 
im Jfibr 14*^3 L';eben. Dan entspricht der fjewöhnlicben Meinung^ 
der Bibliographen, die das Buch zum Theil 1484, zum Thdü kurz: 
vor 1484, also wenigstens beinahe gleichBeitig mit dem mainzer 
Aggregator practica«, erschienen sein lassen. In «siner Vorrede 
lühmt sich deLignamine, den ApQkjne Phttonieue, dieieii'künlioh 
an Monte Oasstno entdeobten SeiiffillsteUer, raet«t bekmiit te 
maohen; und noch jetzt wM die Handechvift demdbeni^iim^iiiHr' 
Tomabene belehrt, m Monte GMino aufbewahrt l^r gehört iiie 
zehnte Jahrhundert, und die Abbildungen der Pflanzen sind mit 
der Feder hineingezeichnet. Wie sie beschaffen sind, erfahren wir 
leider nicht. Aber von den Holzschnitten der Ausgabe sagt 
Tomabene «seihst, Pie entsprächen der Zahl der vorkommenden 
Pflanzen, wären schiecht gezeichnet, einige mit, andre ohne 
Blumen, und man könne schwer errathen, welche Pflanze« 
sie vorstellen sollten. Für mittelmässig hält er 1. Betonioa, 
5. Ocinum, S5. Ohaniaedrys, 4B, SelUa, die ftbrigen Ifir Mfakckt' 
Ganz misavathen sein solleii 70. NjmpbiM, 74. Verbasocilni utld 
122. Mentha. Also unter wcdt Aber hundert» vier mittehnisii»ig<s 
Abbildungen! Das ist noeh wemger als im Bloch der NaDsr^. ün^ 
möglich kann ich daher diesem Apulejus einen hohem Rtuig ein- 
räumen, unmöglich zugeben, dass er, wie Moretti will, die ersten 
wahrhaft n at ur g e g c h ic h t Ii ch en P U an z enab b il d u n rr en 
enthalte. Endlich wäre in Bezug auf die Nntionnlehre noch zu 
untersuchen, ob der Formschneider, dessen sich de Lignamine 
bediente, ein Italiäner oder ein Deutscher war. Mit Sicheiv 
bdii wird sich das schwerlich ermitteln lassen. Indess sagt Heller 
dessen ürtheil hier von Gewicht iirts die Deotschen in allen 
diesen Liindem (Italien, Frankmoh, Spanien, Engfoad, Ungarn) 
zuerst die BttcfadroekefkiiBSt verbr^elMl, so war es sehr iisMr» 
lieh, dass sie mehrere Arbeiter, welche ne dazn bedurften i ani 



i) Jos. HeUeTf Gett^ichu der BohuehneidekuMt, Bombet g 1823 w 8^^ 
• 8tiu Ö3 und 05, ...... 
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ihrem Vaterlande mitnahmen. Daher dieHolzschnitte, welche 
in ihren Büchern vorkommen, von D eu t s c bea pfefertig^t 
sindy wie die Manier hinlänglich zeigt. Selbst wenn Eingeborene 
in diesen LKndem Droctereien errichteten, s^o nahmen sie deutsche 
Arbeiter in ihre Di&n&te.*'* Und bald darauf: „Die en»t«i 
Bchnitte, welche in Mohm vorkommen, die in fremden Ländern 
erschienen rind, komm en bestimmtvon deutschen Meistern» 
mfekm >dfe ^ BwAdro^er dikoi brachten. Ihre Arbeiten sind gans 
ttMHehj^wiepBPolzeohnittcn, wckhe in Denteobland gefertigt wurden.'' 
rill: I>«ii>AriUe hier su nennende Weifc, wenn nämlich der nfanieohe 
A^e}be^^?iykfi«b älter iet, der Aggregator praoticoe de 
siraplicibuB oder Herbarins erschien datirt zum erstenmal 
1484 zu Mainz j es giebt aber eine dieser sehr ähnliche Ausgabe 
ohne Jahrszahl Drucker und Druckort, die nach Choulant vielleicht 
jünger, nach Hain und Andern vielleicht älter ist als die datirte, 
was natürüch, wenn an der FestateUung der Priorität dieses oder 
dm»' Tlirigen Buches etwas geleiten wära, in Betracht käme. Doch 
llüW'^wir die onnütee Fmge ! Trevimuns, der die ondaturte An»* 
gtkm^MHUti engt darlibers „Die Fignrent «äninitlkh odoiurt^ emdi 
ädseetsk roh geschnitten, and dem groesten Theil nach ohne alle; 
Aebnlicfakeit, aing«mesien der Knast, wie sie von sogsnminten 
Briefmalern (Spielkartenmaohem) damalt ausgeübt wurde." Eben 
so ungünstig urtheilt Moretti über die Bilder der mainzer, Trew 
über die beider Ausgaben, zwischen denen er keinen Ünterpclned 
macht. Nur Choulant findet die Holzschnitte der mainzer Ausgabe 
awar noch roh und steif, doch die Pflanzen oft erkennbar, die der 
jMssauer von 1485 schlechter nachgeschnitten, übrigens denen 
dermainsier ähnlich, loh besitze nnr die letztere, kann darin aber 
UMer den SS Pflansen der beiden eraten jBnefastnben das Alphabets 
hMDtt drei, Amogioise, Berberie nnd Brieaia, imter jdcA drei nächst 
folgenden Bwchetaben knun läne inden, die an ihr Original auch 
nnr t<mi nnge^tthr erinnert , geschweige denn sich erkennen lässt. 
Ich mnss auch die bisher besprochenen Ausgaben dieses Werks 
zu denen rechnen, welche der Verieger durch den Zierraih der 
Bilder unwissenden Käufern empfehlen vvoiitei einen wis8GnsQha&^' 
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Iklieii Werth kann ieh dttsoi mk&m, mHk nkbi )n^Ukm' 
Anden verliAlt «8 aioh, wie Moietti eebrmhtig. hervorhebt mit; 
der ^eeatiDev Ausgabe von 1491 mit del* Beaeichining in der 

Schlussschrift Herbolarium de viitutibuö Jierbarum. Doch 
davon kann hier, da wir die Entwiokelung des Ilülzachnitta cbro* 
nologisch verfolgen wollen, noch nicht die Kede sein. 

Schon im folgenden Jahr nach dem Aggregator practicus oder, 
lateinischen Uerbarius, also 1485 erschien gleichfalls zu Mainz bei 
denselben Druckern Faust und Schoyffec» die . aich», hier,: zwar 
nicht nannten » dooh durch ihr 2eiohen m eikfiniiea gaben , das 
vierte mit Pflanzenabbildungen Teraehene gedtncke* Bueh> det, 
(deutsche) Ortne sanit-atis oder. Gart djer Ges<in<dheity 
wie ihn die Vorrede nennt» oder der (deutsche) Herbajriua, 
vfie er in der Sehlusssehcift heisst Von den AbbUdoiigeB' darin 
spricht aus eigner Anschauung nur Trew." Die Holzschnitte, sagt 
er, ^ind viel grösser als die des lateinischen Herbarius, und nehmen 
meist zwei drittel von der Länrre des Blatts ein, sind auch von 
jenen ganz verschieden; die meisten kommen der Natur 
näher, viele entsprechen ihr so ziemlich (satis respondeot)« 
alle sind aber mit einem gleich rohen Pinsel colorirt" (jagen. 
150 Pflanzen macht Trew namhaft, die er, wiewohl viele unttet 
falschem Namen, doch der Natur aiemlich -entsprechend findialt 
Dagegen bez^hnet er 69 Abbildungen, meist ezotkch«r Pflanaen» 
als vollstindig erfunden. Doch auadriickikh besehrSnkt Trew dm 
Urtheil auf die mainzer Ausübe von 1485, und setzt die Holz- 
schnitte der vielen folgenden Ausgabeii, I is aut die mit ganz neueu 
Abbildungen versehene des Eucharius lihodion von 1533, tief 
herab. Er kannte aber die plattdeutsche iübecker Ausgabe von 
1520 nicht, die ich, wiewohl etwas defect besitze. Darin finde ich 
die Holzschnitte nicht mehr colorirt, im übiigen der von Trew 
gegebenen Beschreibung so vollständig entsprechend, dass ich mich 
der Vemmthung niisht enthalten kann» die uispningliohen mainaer 
Formen seien durch irgend mook Zalall nach Lübeck gekommen^, 
und dort erst 1520 aufs Nene angewandt Das wtkde xugleich^ 
die aufiallende Thatsaehe eaid&iftni*.daai die.danviBohfta Uegendoo. 
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aagsburgfer nlmcr strasburger und ortsloeen Ausf^aben säniaitlioh 
80 viel schlechtere Abbildungen haben sollen. Die der augsburger 
von 1498, weicht* k'h bcaitze, Rtehcn mit denen des Aggregator 
plüetiaus grosaentii^l^ noch auf gleich niedriger Stufe, ausgenom« 
men mnige, die den lübeckem, die ich für älter halte» offenbar 
liiKdi|[(Bi^Bi# sind^ wiewoiil ongesehickt und in wek kleinerem Maes« 
iiiklMl>fii;f^der'«oliweigt Traw Uber die Itfanier des Sofanitte der 
%mIdM 'AttS{;ftbe; in der Ifibecker beeteheo Tide «u bloaeen« nur 
ift gro^ea'ünriraen und Hanptnerven der Bßtter; diekere Stengel, 
'ftrfticfcte, gebogen dargestellte Blatter sind einfach und verständig 
schraffirt; übertrieben scharf sind oft, doch nicht immer die Ser- 
ratnron der lUäftcr aimcfpdn'K'kh vor allem lo})on^werth ist aber in 
viel, n Iii M" III dir: richti^^tj Zeichnung niannichfacher Biegungen 
und Verkürzungen breiterer Blätter. Uebrigens verrathen verschief 
dene Bilder eine verechiedeBc Hand; denn es fehlt niekt an solchen, 
^'Bie der Aggr^;ator practicne hat, ¥oa kldnerem Fbimat, seUeeb- 
ttttorBeickmingnnd sinnloser Erfindimgy wie x. B. Nsrasans, Zweige 
4ldi^4aiiebttKehett gegenstandigen Blätteni nnd swa pheatestieclien 
1lliiil0liUlbheti',«-woirans Kinder «rabeskenerdg den halben L^b 
Mleb^lf -Ob das in der mainzer Ausgabe auch so ist? Vielleicht 
waren einige Original- Formen verloren gegangen, und wurden 
durch han<!\\ ( 1 ksmässige Sudeleien ersetzt. 

' Vnji ;ith1. rn mit PHanzeriabblldungen versehenen Büchern bis 
auf Brunfels und Egenolf ist wenig zu sagen. Ich übergehe den 
lateinischen Ortas Ranit;iti.> ohne Ort und Jahrszahl nnd 
'Mltoe Wiederholung von 1517, den lateinischen nnd den deat» 
't/e]n$^f!P^trn% de Crescenciis ohne Ort nnd * Jahrssahl nnd 
■iä^fMe 'iiatirte Drneke 'des letztem, worin nur die Zeichnung 
WflcBef fG«ngrebilder 'lebenswerth ist; ich übergehe femer die 
undfttirten Ati>«gabcn des Grant herbier en Francoys, 
und die undatirten Auscraben des Macer Floridus. In den 
beiden ersten W^^rk* n ^\ iLHlLili' fi d sich meist die uns schon be- 
kannten 1 l-iirt>n <K 1 iiilitlcrn sclikchten Ausgaben des Gart der 
Gesundheit, nur wenige neue, doch kaum bessere, kommen 
^bbumt ^^B'w bezeiditieteR Ausgaben der beiden letztem Werke 
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erschienen in Frankreich, wo die Kunst des Holzschnitts damals 
auf noch viel tieferer Stufe stand. Nur zwei Anflnahmeii machea 
das schon genannte zu Vicenza erschienene Herbolarium von 
1491 und des Hieronymus Bruiidchwygk Xtiber arte 
distillandi, de simplicibus voa 1500. 

Das Herbolarium ist zwtr em wörtlicher Abdruck des 
Aggregator pvactiei» mit Ausschluss der deataghea Namen der 
Pflanzen, aber eeine Holatehsitle eiad liauberer und 
nähern lieh zum Tbeil tehon mehr der Natiir. SehraH- 
rung fdilt noch, und alle BlalM liegen flaoli; auseer den ümriaeen 
sind mr die «tftrkem Blattnenren angegeben, ZShne Serratnmi und 
Crenatureu der Blattrander oft richtig und deuüich unteröchiedeii; 
die Blumen zwar meist nur angredeutet, doch mitunter sogar bis 
auf die Normalzahl der Theile richti<i ausgezeichnet. Unter den 
mir bekannten Holzschnitten älterer Werke stehen sie nur denen 
des lübecker Ortuesanitatis nach, und auch diesen nur in der 
-2eiohaung überhaupt, nicht im Detail mancher Blumen. Moretti, 
der aioli in dem doppelten Wahne geflJki nieht flutf das Weck 
tiberhaupt eis von Dondi Terlustt sondern aueli die Bilder dieMr 
Ausgabe ab nach Don di's Handseiilhntingen copirt» und 
die- der wut ältem mainzer Ausgabe als des IJhMken eignes Maoh- 
werk zu betrachten, — Moretti, sage ich, giebt üns ein verglei- 
chendes Verzeichniss von 30 Abbildungen derselben Pfiauzen nach 
beiden Ausgaben^ nebst inem Urth eil über den Werth einer jeden 
in zwfei Columnen^ von denen er ira Sinn Beliier Hypothese die 
eine lierbarius, die andre Dondi überschreibt In der ersten 
Golnnme nennt er mit Recht fast alle Pflanzenbilder erfunden» in 
der zweiten etwas zu günstig einige grade2u gut, andre aiemlioh 
gut oder aiemüeh kenntUcb» andre miUielmässig» ein paar swar 
sehleoht, doeh wenigstens naeh der Natur entworfen. AUe Bilder 
beider Ausgehen ohne ÜnterBchiad ausser jenen dreissig vemrtheilt 
er wieder etwas au hart zU blossen Erfindungen. Das wäre eine 
traurige Ehre für Dondi, ihr Erfinder zu sein, und ich begreife 
nicht, wie mein verewigter Freund au« Nationalgefühl seiner Nation 
einen solchen Makel aufbürden konnte. Mir scheint ee der Nation 
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zu weit höherer Ehre zu gereichen i wenn wir ein&Mlh aaiiehiiraB, 
clir Tioentiner Herausgeber dea Herbolanum hal»e mit eine» Künstlers 
Hülfe die schlechten Zeichnungen eciccs Vorbildes durch beasere 
• der Natur näher kommende zu ersetzen gewuest. 

Etwas anderi TBchäit «§ sich mit dem Werke des Hier onj- 
Biiiii Brunaohwygk won IdOO» desaen zweite» Buch nur von 
Fflanaen handelt Figwai» sagt Treviranns, nachdem er 

Ton Petnu de Creaoenciis geeprocheii» sind gleichfoUa aammtlich 
m dem Horti» sanitatis entnommen, ond daher wie diese werth* 
los/* Das gilt nnstrdtig von der Mehnahl, doch nicht von allen. 
Viele sind betr&ehtlieh Terbessert, idele durch andere er- 
setzt, und dadurch der Natur näher gebracht, z. B. Borago, 
Viola, Plantago major, Convallaria majalis, Solanum nitjrum, Liliura 
candidum u. m. a. Einige sind neu h in z u ek o mm en, dar- 
unter auch Aquileja, deren verwickelter Blumenbau besonders klar 
hervortritt. Icii sage das im Vergleich mit dem Gart der Gesund- 
heit von 1403. Aber der Drucker hat sich kein Gewissen daraus 
gemacht, dieselben Figuren zu den verschiedenartigsten Kapiteln 
in stellen. Bnraschwygk klagt am Ende seinea Werks foL 210 B. 
selbst darüber, tröstet sich aber damit, dasa man die Pflanzen durch 
die Beaohreibang und eigene Anschauung kennen lernen müsse, 
,,und nit dtüroh die figuren, wann die figuren nit anders synd denn 
ein üugenvvcid, und ein anzeigung geben ist, die weder achri- 
ben noch lesen kündent" Es ist bemerkenswerth, dass sich diese 
Ansicht, die gewiss lange geherrscht, erst so e^jat offen ausspricht. 
Man mu88 aber auch erwägen, dafis die meisten mit Holzschnitten 
versehenen Kränterbücher nicht als neue Werke ans Licht traten, 
sondern nur als neue Ausgaben älterer Werke, um die sich kein 
Veilaeser kümmerte, die nur ein speonlativer Buchhändler so wohl- 
feil wie möglich herzustellen, so anlockend wie möglich auszu- 
statten sachte. Der Entwickelungsgang der Kunst des Holzschuitts 
ISsst sich daher nach der Reihenfolge solcher Werke gar nicht 
beurtheilen. Die Kunst ging ihreu eignen Gang, an der Jland 
eines Albrech t D ürer, Lukas Kranach und anderer Meister, 
und erst ab die Botaniker ih^ren Werth auch für die Wissenschaft 
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erkannten, ihre Hülfe anriefen, wie Brun fei«, Fnche, Bock 

und Andre neben und nach ihnen thaten, zeigte sie sich auf ein- 
mal in ihrer ganzen PTerrHchkeit, gab das bis dabin meist ange- 
wandte schlechte den Mniriss nur verdunkelnde Colorit auf. und 
sachte ihren Kuhm nur noch in der kimstierisch behandelten natur- 
getreuen Zeichnung. Zu den Männern, welche die Knnst in 8olefa«r 
Weiae für di« WiMenoohaft beiratsl«i»' wendMi wir uns jetct 



I . 
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Entwickelung der Pflanzenkunde Uber die Grenzen der 

Heilmittellelue iiinaus. 

5. 40. 
BinUitung. 

Nur ein halbes Jahrhundert umfapst die diesem Buch vorbe- 
hsitene Entwickeliuigaperiode der Botanik; sie beginnt 1530 mit 
Otto Brunfeli» and schon liebt 1583 mit Andrea Ceaalpini 
eine neue Periode an. CSuumkieristiach für die zonSchst durch 
SU gehende smd vornehmlich zwei Momente: das Hinansgeben 
über die Grenzen der Heihiiittuilciire, indem man die Pflanzen 
endlich wieder ihrer sclböt wegen zu betrachten anfing, und 
der neue Schauplatz für die neue Entwickelung, das bisher hinter 
Italien so weit zurückgebliebene Deutschland nebet der Schweiz 
und den Niederlanden» denen sich endlich auch Englaad 
anfichliesat» 

Die generelle Botanik war mat Albert dem Grossen stehen 
geblieben. Die Wenigen welche ste nach deuselben berührten», 
reproducirten entweder ihn, wie Petras de Crescenctisy oder den 
Theophrastos, wie Ruellius ond in dieser Pisriode CostäusL Eine 
einzige rtthmliche Ansnahme macht glttchfalls in dieser Periode 
Maranta durch Reine Originalität, blieb jedoch darin weit zurück, 
dass er die Pflanzen nur als Heihnittel der ßetraclitung wcrüi 
achtete. 

Meyer, Gesch. d. Botanik. IV. 19 
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Beträchtliche Fortschritte machte dagep^en die specielle 
Botanik in dem Maass, in welchem man nach und nach das 
Vorurtheil überwandt, schon die Alten hätten die Fülle des ganzen 
Pflanzenreichs erschöpft. 

Gründlicher und aehneller» sollte. man glauben, hätte nichts 
jenes Vorurtheil vernichten müssen» als Belsen in Lander mit ein^ 
sehr verschiedenen Flora: die Geschicfate zdgl du Gegentheil. 
Vorzugsweise blieb der Orient noch immer das Ziel derer, welche 
botanische Entdecbitigsreisen tmteraahmen, und ihr erklärter Zweck 
war eben das Aufsuchen der Pflanzen der Alten an den von die- 
sen selbst angegebennen Standorten. Aber auch bei Reisen nach 
Ost- und Westindien beschränkte sich die Aufmerksamkeit der 
frühem Berichteratatter fast nur auf Heil- und Nahrungspflanzen, selbst 
in Brasilien wähnte man die Pflanzen des Dioskoiides wiederzu- 
finden. Die grossen geographischen Entdeckungen Eroberungen 
und Niederlassungen der Portugiesen nnd Spanier in beiden Indien, 
die grossentheOs schon iok ftinfeefante Jäfarhnndert fielen, und eine 
unennesieAiche Wirkung auf ganz Iiuröpa ansübtett, trogen daher 
der Botanik selbst noch in dieser Periode mir spärliche iVucht. 

ITnsertt Dentscfalend iknd den «dnm bezdchnelen dsniH ver* 
wandten Ländern war es vorbehalten, die specielle Botanik endlich 
in die rechte Bahn zu leiten. Immer häufiger ward hier die Ünter- 
Hiichung^ des Pffanzenreichthums beschränkter heimathlicher Gegen- 
den; CS entstandtm der Sache nach Sp e e i a If 1 o r e n , wiewohl der 
Fonn nach unsern spätem Floren meist noch sehr unähnlich. Denn 
wenn ich Clttsius ausnehme, der seine in Spianiett und später seine 
in Ungarn und den österreichschen Gebirgsgegenden selbst ge- 
machted Entdeckungen mit Ansschlnss alles Ftmtäen in awei be- 
sondem Werken beschrieb i na gaben die abrigen Botaidfcer iht9 
Specialfloren hat alle in der seltsamen Gestalt af^emeiner» das 
ganae bdeannte Mauaenrelch tnnfiissettderKriitrterbdcher, das h^sst 
sfe 'copirten ihr«f Vorgänger , bereicherten aber Ihre Werke mit 
sorgfältigeren Beschreibungen und meist auch treueren Abbildungten 
dei^'enigen Pflanzen, die sie in ihrer Ileinmth selbst genauer zu 
beobachten Gelegenheit hatten. So wuchs die Zahl der genauer 
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und überzeugte man eich endlich Ton ihrer Neuheit^ eo eteOte man 
sich die zweite Frage: welche Heilkräfte besitzt die Pflanze? nahm 
leichtgläubig auf, waa Hirten Kräuterweiber oder Quacksalber dar- 
über aussaixten, oder erschöpfte si« Ii in Muthmassungen , geatütst 
auf den Genioh Geschmack oder gar auf die sogenannte Signatura 
nmm» die wir bei Paris in höchster Ausbildung werden kennen 
lamen. Wenige ezpeRBMtirten über Heilkräfte der Pflanzen 
wie Konrad Oeaner an ihrem eignen Leibe« Wir dürfen aber« 
um diee VeifehMi richtig zu beurlMlen» nicht veigeeeen» daee 
die medidniecbe Wiriamg bd den ^ anngelheften Beaehreibongen 
der Aken oft da» einzige einigemumen envefllteiige Kenne ei ch en 
ihrer Pflanzen darbot. So sagte sich die Pflanzenkunde auch in 
Deutschland nicht auf einmal los vom lang gewohnten Dienst der 
Heilmittellehre, indess lockerten sich die Fesseln allmälig, ^ne 
Pflanze, die man bei den Alten niflit an2:ec^eben fand, und der 
man keine Heilkräfte zuzuschreiben wuaste, blieb darum nicht mehr 
wie aonet unbeachtet,^ und ctie Menge aoleher jPfianzen mehtte sich 
Ten Jalnr nn Jahr. 

I^ht so bei den XtaHänetn, die biaher allen Nationen in 4» 
Botanik voitegeetll wen. ScUtt andb dar Odat der Beobileh«' 
tnng in Hallen gleiohldla fort, ao blieb er doch jatnt gegen Denladi- 
famd famm -Zeit lang anffldlend snrüek Mkg d*s mim Theil ein 
Spiel des Zufalls sein» indem vorzügtich begabte Männer , die der 
\\ issenechaft einen unerwarteten Impuls geben, auch wohl einmal 
unter minder günstigen l'niL^ebiingen plötzlich hervortreten könne», 
und gewann auch Italien in der nüchst folgenden Periode sein 
altes Uebergewicht noch einmal wieder: so lassen sieh doch in 
UDserm FaU mehrere Momente nachweiaen^ die den raschen Anf^^ 
scbwnng d^r Botanik in den Nordl&ndem volintändig eiUüien. In 
Italien hatte die klassische Literatur alle Männer von Qeiat für 
den AugenbUck gleichsam berauscht ^ und jedes andere Intereaae 
abgestumpft. Selbst Staatsmänner nnihlto und wog man voraage- 
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^ise nach der Lttobtigkeit und Eleganz ihres cioeronuauseheQ 
Ausdniokfl,, Verwiesen idie bedeatenderen iiBlnuiiadieii Botaniker 
dennoch «kif die Katar, bermherten sie die WisseiMebaft auch 
mit manchem eignen Beobaohtongent so geschah das doch weniger 
ans Tonern Natoieinn, als in der Hoffiiung auf diesem Wege dem 
völligen Verständniss der Alten näher zu kommen, wie das vor 
Andern der treffliche Muianta ganz offen ausspricht. Auch über 
Deiitscliland hatte sich zwar der Eifer für klassische Studien aus- 
gebreitet, doch gemässigter. Hier in weiterer Entfernung von den 
Gegenden, worin die Alten botauisirt hatten, Hess sich leichter 
erkennen, dass jedes Laad seine eigenthürnüche Flora besitzt. Hier 
entwickelte sich die hier erfundene Kunst des Holsschnitts» die 
den grossten Einfluss auf die Pflanzenkunde gewann, lind geraume 
Zeit -last nur von Deutschen ausgeübt ward» zu einer von andern 
Nationen unerreiohten Hohe. Noch jetzt prangen einige ron 
deutschen Mastern jener Zeit mit Hölzscbnitten ausgestattete Krau* 
terbücher ebenso' in den Sammlungen der Kunstkenner, wie in den 
Bibliotheken der Botaniker. Und dann dürfen wir unter ilen för- 
dernden Momenten deutscher Pflanzenkunde des Jahrhunderts auch 
die Reformation nicht iibersehen. Wo sie in ursprünglicher Reinheit 
auftrat, und so lange sie sich darin erhielt, ertheilte sie den Geistern 
eine Spannkraft, deren Tragweite sich gar nicht ermessen lässt; 
und wo sie im Gegentheil nur zu bald ausartete in hohles Gezänk 
um Glaubensformeln, wo sich unlautere Hintergedanken hinter der 
Maske religiöser Ueberzengnngen versteckten» wo der Fanatisoma 
sein Panier entfaltete, flOchibete damals wie noch jetat manche» 
^e Gemüth in die entlegensten Begionen der Wissenschalty Trost 
Boehend bd der am ewigen Ank^rgmnde festliegendiea Natura 
Oder wäre es Zufall, dass sich beinahe sammtliche deutsche Väter 
der Pflanzenkunde zum Protestantismus bekannten * ) ? dass so 
viele derselben von der Theologie oder Jurisprudenz, ja vom 
Kiosteriebeu, übergingen zur Medicin und Botanik i^ängst be- 



1) Unter allen, von denen ieh ha ersten Kapitel diesei Buche sprachen 
werde» bUeb aar DodoDiiii ein Katholik. 
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merkte man, wie häufig zu jener Zeit die Verbindung der Medicin 
und Botanik mit lier Theologie vorkam; unbemerkt liess man , wie 
viel häufiger sich beidt\9 hei Protestanten al> bei Kathollken verband. 

Was die i2n[i;ebiihrliclic Aiipdehnung der Specialtioreii jener 
Zeit zu allgemeinen Kräuterbüchem betri6[l, so erklärt sie sich 
vottitändig durch die damalipren Verhältnisse des Buchhandels. 
DwiMhcrn Werth der anl eigne Beobachtungeo gegründeten 
Syiecialfloraii begfifibn eist wenige Münner der Wisiieiieeheft; die 
Miiwe 4er Kll&ofbr ^langte in emem einngeii Bndie Balebning 
über «Ue Pflmnzen mid — Abbildangieo derselben. Därck letztere 
'steigerten mch die Kosten der Herstellung sdeher Werke betrSchtJ- • 
lieh, gern benutzten daher die Buchhändler, welche durch p;an;^^ig 
zugleich die Drucker waren, die eimiiul vorhandenen geechnittenea 
Formen zu mehrern auf einander folgenden Werken, oder über- 
liessen sie nach gemaclitem Gebrauch andern Buchhändlern für 
andre Werke. So zierte der frankfurter Buchhändler Christian 
£genolph nebst seinen Erben, die darin am weitesten gingen, mehr 
sde dn Dutzend der verschiedenst«! Werke ihres Verlags init den- 
selben Holsschnitten, und die Formen, womit der beseler Bach'- 
hfiadler laeogiin die Octavausgabe der Histosia sdrpium Ton Fuohd 
sttsgeetattet hatte, gingen durch Kauf in die Hände enswirliger 
finchhSndler Über, und wiederholten sieh in niederländischea und 
englischen Werken. Schon die nothwendige Erklärung soleher 
fremder Bilder nöthigte die Verfaeser spaterer Werke viclca auf- 
zunehmen, was sie nicht selbst beobachtet hatten. Wenige Buch- 
händler, wie Plantin in Antwerpen, Rcheuten keinen Aufwand, um 
die botanischen Werke ihres Verla^^^s fast mit lauter neuen und 
musterhaften Abbildungen auszustatten. Je höher aber die Kunst 
des Holzschnitts stieg, desto seltener bediente man sich noch dtr 
Ferbe bei denselben. Konrad Gesner soheittt unter den bessern 
Botanikern der letzte zu H&n, der sie nicht ganz verwarf. Man 
findet zwar auch von jüngem Krlkiterbttehm wohl einzelne Eombb^ 
phupe mit eolorirten Bildern, doch das md fast ohne Ausnahme 
nur Sudeleien früherer Besitzer solcher Exemplare. • rff'Mvt-ro 
Grosse Fortschritte machte zugleich mit der Kunst des IIolzi« 
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Pflanzen. Denn je mehr Pflanzen man nnterschied, destoMnft^«- 
rerer Merkmale bedurfte man; und einzelne Beül>;ichter, wie uu- 
terandern Fuchs, bildeten sich sogar s( lion eine i;ewiß8e Kunst- 
sprache, deren Mangel die ältarn Beschreibuniicn so .«chwanköud 
und räthselhaft macht. W eil man aber die generelle Botanik gänz- 
lich Temachläseigte, blieb die botameobe Xenuinologie doch immer 
aoch in der Kindheit, bis endlich Juagius im eiebzehnteniJUn^ 
im aislitacAiiitoa Jaludiiudert ihr eine meibodieciie Anibildittig fpibAL 

Fast «benso ging as ndt dcv Anordaung «Ami fffruf^ 
Das BedfliiDiss dnea Fflaaaensjrstems ward doato faflübanriifvad 
sugieiish -desto sohwerer sm. befriedigen» je mehr Pftwae^ jätiä 
keanen ktate. Die alphabetische Bsifaeafolge wmmtt oiafr fast 
allgerndn, aber jede von oben her versuchte Eintheilung anderer 
Art misslang. Besser gelang die von uuten auf iiiiteruumineiie 
Gruppining. venvandter Arten in Grattungen, und ötjlbst die Zli- 
sammenstellung verwandter Gattungen zu faiuilienartigen Grupj^eu. 
Neu war die Idee der Fflanzengattung nicht, schoöiiüxear 
phrastos hatte vefsehiedene Arten von Eichen Fichten u.^. WyL^iils 
Gattungen zusammcngefasst ; doch die meisten PflimiDahnrriffimUr 
man bis za dieser Periode immer aoch mit Kigenafimen> ^Sko^s^i^ 
allaiSiig immer aiehr verwaadte Arten bekannt vuiden, igetRÜhati» 
man nch dieselben aater gemeinsctiaftfiehen Namen Iiis GbMwfbgßo. 
susanmien zu lassen, und die Arten durch ein binzugesbUteelZebl* 
wort, ein major und minor, ein albus luteoe nibens u. s. w. zu be- 
zeichnen, Docli aucli dabei machte sich der Mangel der menerellen 
Botanik iühibar; nicht nach Grundsätzen, goiidern indtlnctartig 
bildete man die Gattungen, und weder sie noch die, AxtGU. y^er 
suchte man durch Diagnosen festzustellen. f„H ^ 

So viel über die Lichtseite der Botanik des Zeitalters. Aber 
auch ihre Schattenseite darf ich nicht verbehlea* Gieicb^ftitig uafc 
daa angedeuteten Fortschritten der wnbren nMurgeomse», 7Amnh> 
zenknnde nMM^te auch der botani«Qb^ AbeirgliiiUibe nierUifibe 
Fortsehritte« inden ßmlh i» Mob immer metbodisoher im gwtaltwi» 
and daont vor der WiMHKteft m ^mpbtf^rtigen mbt9» Sb ist 
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-fjn-fiiiiidiriNiKei Ding um den Abe i gUwbta €hm bei 4»von w«r 

»iclleioht noch niemand, m veracliiedener Gestalt bemächtigt er 
»ich der etärksten wie der ecliwiichsten Geister, jUs wäre er ein 
unentbehrliches Bedürfnisa der menschlichen ^Jatur. Die Geschichte 
der WiMCnechaft kann ihn als etwas unter ihrer Würde liegendes * 
stillechweigend übergehen ; besser thut sie, ihn grade ins Auge zu 
tmmn. Denn wer weiss, ob nicht derselbe Aberglaube« yre^lialb w^r 
UMVB VitrUbnok beepötteln, «cbon im Begriff ist , unter ver'än der- 
lei» Namen uns selbst wieder au besefaieicheQ? Un4 ^>^(Uicb li^t 
KfMkam eiiCecliiedeiiem Abeiglaiilm ood eben so entechiedener 
Wnbiiieitt wie wir bd Porta bestätigt finden werden, oft eine so 
feine Grenelinie» daee schwer %n sagen ist, wo jener aufhört und 
dseee anhebt. Ja sogar dem Aberglauben selbst kann ein klarer 
wohlbegrüncleter Gedanke zum Grunde liegen, dem ee nur noch 
an der rechten Entwicklung fehlt. Pas ^ur Jlechtlert^ung; meines 
SfiUusskapitels «in diesem Buche. , 



Erstes Kapitel. 

Di& deutsclien Väter der Pl'lanzeukuude. - 

§.41. 
Otto Brunfels. 

Die deutschen- Väter der Pflanzenkunde nennt Sprengel mit 
einem Ausdruck, der erhalten zu werden verdient, die Reihe der 
Männer, au deren Spitze als würdiges Vorbild Otto Brunfels 
steht Leider fehlt mir die Hauptquelle seiner Biographie, die 
^eteh nach seinem Tode erschienene Vorrede des Buchdruckers 
Georg Ulrich zo «^«n «Annotatianeii in qnataoir Evangelia, 
Afgentoirati in foL* Des yfeiti nme selten sein. Konrad 
Geenet fedenfcl; esiaer and bee^tet^ 199 m dem langen Artik^ 
OM Brunfelsius in s^ner Bibliotheee intTerselis , nach ihm kein 
Aoderei;» a^ohnii^lt MelebiorAdfm, 4e$sei) Vit^e ^CfWonicQ- 
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rum medicorum, Heidelbergae 1620 in 8. pag. 22 sq. eine kurze 
Biographie Otto's enthalten, woraus alle spätem Biugraphen ihre 
Nachrichten über Otto schöpften. 

Eines einfachen Böttichers Sohn vom Schlosse Brunfels bei 
Mainz, ward er, wir wissen nicht in welchem Jahre» doch ver* 
muthlich kurz vor 1500 zu Mainz geboren, empfing daselbst einen 
gelehrten Unterricht und erwarb sich den Grad eines Magiffters 
der fraen Künete* Jetzt trat eine Unterbreehnng seintt Stildien 
ein» denn als er sich darauf zum Studiom der Theologie wenden 
wollte, fehlten seinem Vater diie dazu ndthigen Qddnuttel, und 
der Sohn, des langen Wartens müde, trat gegen des VWters Wnnseh 
als Mönch in die bei Mainz gelegene Karthause. Doch bald, ich 
vermuthe nach Verlauf von drei bis vier Jahren, bereuete er den 
übereilten Schritt; das ung'ewohnte harte Leben im Kloster unter- 
grub seine Gesundheit, und was noch sclilinimer für ihn, das Be- 
kanntwerden mit dem Protestantismus entfremdete ihn der katho- 
lischen Kirchenlehre. Er entfloh aus der Karthause» ^ng nach 
Strassburg und schickte sich an das Evangelium zu predigen» als 
ihn ein Halsleiden der Stimme beraubte. In dieser Noth entschloss 
er sich zu Strassburg eine Schule zu eröffiien, und fend als PSda* 
goge so viel Beifall und Vertrmien« dase w ansser seuiem ILebens- 
unteihalt in den neun* Jahren seines Schulamtes noch eine hin- 
reichende Summe zur Erwerbung der medicinischen Doctorwürde 
erübrigen konnte. Wann er von der Theologie zur Medicin über- 
gegangen, wissen wir nichr. Nach Adam beschäftigte er sich zu 
Strassburg in seinen Nebenetundcn eifrigst mit den griechischen 
und arabischen Aerzten, und promovirte darauf sogleich ohne wei- 
tere akademische Vorbereitung im Jahr 1530 zu Basel. Seine 
zahlreichen protestantisch theologischen Schriften, welche Koniad 
Gesner in seiner BibUothecä universalis aufzählt, scheinen aber zu 
beweisen» dass er auch zu Strassburg noch mehrere Jahre der 
Theologie treu geblieben. Kaum glauMich ecsclieint auch der 
unmittelbare Uebergang vom Lehramt zur medieiniechen Promo- 
tion, ohne alles üniversitfttsstddium. Doch wie dem sei, nach der 
Promotion nach Strassburg zurückgekehrt, erwarb er sich als Arzt 
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schnell einen solchen Ruf, clasH ihn der Mugigtrat clor Stadt Bern 
mit einem ansehnlichen Gehalt als Stadtarzt zu sich berief. Er 
nahm die Stelle an, eitag indess schon anderthalb Jahr darauf im 
Noirember 1634 seinem Hakttbel. Voranagesefzt, er sei mindestens 
20 Ina 34 Jahr alt gewisei^ ala er m den Orden ' trat» und habe 
nindasteiia 3 bia 4 Jahre beim BtitdBnm der Theologie in demselben 
angebmeht; su diesen 23 bis 28 Jahren ferner die 9 Jahr bis au 
seiner Promotion und die 4 Jahr von da bis zu seiucm Tode hin- 
zugerechnet, muss er, selbst ohne die vennuthliche Zeit seiner 
üniversitätsstudien mitzurechnen, ein Alttir von 35 bis 40 Jahren 
erreicht haben ; und die Menge und Grediegenheit seiner ächrifteu 
lässt eher ein höheres als geringeres Alter vermuthen. 

Weil aber Otto's Hauptverdienst darin besteht, die erste Samm- 
lung treuer und wahrhaft künstl^sch aosgefiihrter Pflanzenabbil* 
dui^(en gegeben su haben, so gedenken wir neben ihm wie billig 
auch des Malers» dessen geschickter Hand wir seine Bilder ver* 
danken. Naeh XreviraDus') nennt Brunfels selbst den Urheber ' 
der Formsehnitte Hans Weydiz (Guiditius) von Strassburg eitfen 
hoch berühmten Meister; und an einem andern Ort') citirt Trevi- 
ranus wörtlich die Vorrede Kap. 32: „Die Formen duroh den hoch- 
berühmten Meister Hau« Wovditz von StrassImriT n-crlsseii und 
contrafeyt Hessen sich wohl ansehen ;** fügt aber aus dem Anfange 
der Vorrede hinzu: „An einem andern Ort klagt der Autor, er 
habe den Meistern und Contrafactirem viel müssen zu* und nach- 
geben , dieweil die WiUktihr bei selbigen gestanden zu reissen, 
was sie gewollt oder auch vermocht/' Die deutsche Ausgabe 
des gleich naher zu bezdchnenden Werks, woraus jene Worte 
genommen sind» steht mir nicht zu Gebot; in der lateinischen 
finde ich sie nicht. Indees enthält letztere zwischen der Dedieation 
und der Vorrede eine Elegie zum Lohe des Verfassers Zeichners 
und Verlegers, worin folgende Disticha vorkommen; 



1) TrtviranuSf du Anwendung des HöhucknitU u. a, ic. Seite 9, 

2) Treviranus , in den DetdUckri/ten der AofanMcA«!» GeatUsckafitu Regent' 
hvrg^ Bernd HJ, Sekt S6 f. 
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Nunc et Joannes pictor Guidictius ille 

Clarus Apelhieo non minus ingeniü 
X^ddidit adfabruö acrl sie arte figuras, 
Ut nonncioQ herbas dizerit esB^ m^jrae, 

JohannM Weidits wen Straasfoorg war abo nieiit bJoas Fona- 
aehneidar, aondem luglaidli aaoli Maler, wie ao viele dto Meister» 
unterandem auch Albreeht Dtlier. Sonst weiea ioh niclit« v<m ihm 
so sagen. Tferiranns erinnert aa Johann Wyding und an 
WIditz, zwei Künstler, deren UeUer in seiner Geschichte der 
Holzschneidekunst Seite 95 und 203 gedenkt. Allein dieser 
scheint nur Formschneider, nicht Maler gewesen zn sein, und 
später gelebt zu haben als un^er Maler; er stand im Dienst des 
Buchhändlers Bernhard Jobin, der um 1570 diuokte, und arbeitete 
nach den Zeichnungen des Ma^^rs Tobias Stimmer, der eist 1534, 
also in demselben Jahr, worin Otto Brunfels starb, gdboran ward* 
Jener hatte 1605 einen geaofanitsten Aitar flir den Mbiafger Münater 
▼efferdgt, war also Büdhauer; ob angldidi Maler imd FormadmeSder, 
wissen wir nicht. 

Mau besitzt von Otto von Brunfels, ausser vielen theologischen 
medicinischen und allerlei andern Schriften, eine sehr brauchbare 
Sammlung verschiedener arabischer A erate, deren weit- 
läufigen Titel ich im vorigen Bande Seite 235 angegeben habe; 
fem er Jatrion medicamentonun simpHdum etc.» 2 voll. Argeoto- 
rati 1533 in 8,» und Onomasticon madionm etc.» ibidem 1534 
in fol» zwei ziemlich unbedeutende und fast verschollene Compila* 
tionen. Was ihn aber in der Geschichte der Botanik fmsterbüch 
gemacht, sind seine 

Herbsrum vivaa eicones, ad natnxae irnttationiem aumnw 
cum diligentia et «rtifioio effigiatae, una cuin eSectibus earun^ 
dem» in gratiam ^eteris ilUus et jam^am renaacentis herbariae 
medidnae per Oth* Brunf. recens editae 1530. Quibua 
adjecta ad calcem appendijc isagogica de usu et administratione 
simplicinm, item index contentorum singulorum. Argentorati 
apud Juannem »Scliottum cum Caes. Mi^efit. privilegiu ad 
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aexcnnium. — Line zweite sonst un veränderte Ausgabe tj.agt 
die Jahreszahl 1532. — Dazu kommt; 
Novi herbarii tomus IL per Oth. Brunf, recens editua. 1531. 
Continens quae verea pagixjii aubnotantur. Argen tomti u. ^ w. 
. ,,,rwie beim ersten Xheil — ISam iiw^ite Auagabe diesea Xheils 
..j von 1536 soll eine Wi4re ^«glninuig und vier kleine Abbildungen 

haben, die der ersten Ausgabe fehlen. — Femer: 
.Xomna herberii Othonie Bmnfeleii Ul, corpliariie operi 
, ..preeflxia, quibve reqiien^t oelomnietoiibaB me: pastini ernte 
quae^mn pripnim tom* diluens« Ijactori S. Habes tandem 
Lector candide, de«yderatam opus Oth., quod praematora 
, morte raptus, po«tlmmium reli<j[uit etc. (es folgt noch eine 
lange Lobrede auf den Verstorbene jt>aaa?) Argentomti 
apud Joamiem Schottum 1536. 
Das Werk muss sehr viel Absatz gefunden haben , denn 1587 
und nochmals 1539 erschienen alle drei Xheile unter dein gemein- 
schaftlichen Titel: 

. jOth. BrojileUii herbarium tomis tribus exacto tandem studio» 
, oper» et ingenio een^idafa meAMw iimpMei^, absohitum, bei 
,.i demselben Verleger«; :; .. ,r^^\r ,< 

. . I [ In der letstcn Ausgabe von 1539 soll manches vei^dert sein» 
was Trew im achten Artikel seines öfters angeführten »weiten 
Katalogs ausfüiirlich aufzählt. In der ersten Ausgabe, die ich 
besitze, enthalt Band I, 86, II, 40, III, 103 Abbildungen, wie Trew 
richtig angiebt. Er hat jedoch übersehen, dass sich folgende 
Abbildungen an zwei Orten wiederholen: Gut Hemrich (Bonus 
Henncus)« Bingelblum (Calendula officinalie), Waldmeister (Aspe- 
nila odorata, einma) unter d«n falschen Namen Caprifolium)« 
Benedictenvurts (Qewn urbonnm), £berfrun (soll Qarlina vor- 
stellen» ist aber eins der scblecht^eten Bilder), Siynnaw (Alchenilla 
vulgaris), Kletten (Lappa), Kerdendfstel (Dipsacns), Engelsüss 
(Poljpodium vulgare, dann nochmals unter dem Namen WaldJaren). 
Es bleiben also im Qaui^en nur 22^ Dar^tellungeu versphiedencr 
Pdaazea übrig. f - 

Pie sch«^ gähnte deutsche bei demße^ben Ver^g^ zu 
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Stiaf^sburg erschienene Ausgabe , die ich nicht kenne» führt den 
Titel : 

Contrafayt Kreuterbuch u. 8. w.. durch Otho BrunnfeU 

newUch beschrieben» 15B2 in fol. — und 
Ander Teyl des teutschen oontralayten Kreuterbachs. Durch 

Doctor Ottb. Brunn fei 8 8 zusammen verordnet und be> 

aehriben. 1ÖS7 in foL 

Nach Trew enthSlt der erste Ton Otto Brunlels selbst besorgte 

Theil 176 Abbildungen, wovon 4 zweimal vorkommen, der zweite 
aus des Verfassers Nachlass von Michael Herr herauegegebeue 
08, also beide zusammen 36 Abbildungen mehr als die lateinische 
Ausgabe, unter denen 32 neue sind. In den CoroUarien , womit 
der dritte Theil der lateinischen Ausgabe beginnt, bezieht sich 
Otto mehrmals auf die Berichtigungen und Bereicherungen des 
ersten Thdis durch die deutsche Ausgabe. Leider sind beide 
Ausgaboi jetzt so selten, dass wohl nur wenige Botaniker* wie 
einst Trew, beide neben einander besitzen. 

Des Werices Text hat genügen Werdi; er bestefaty wie cBe 
m^ten Mbem Werke der Ajrt, ans zusanunengereilieten Bruch- 
stOeken Siterer Schriftst^er, und empfielt doh nur dadurch, dass 
er auch schon Auszüge aus den neuem Italiänem, Marcellus 
Vergilius, Lconicenus und CoIIenutius giebt, und sich im 
dritten Theil sogar auf Zeitgenossen, auf Euricius Cor du r', 
der ihn vielfach angegriffen, Graf Hermann von Neuenarund 
Hieronymus Bock, hier nur Hieronymus Herbarius 
genannt, bezieht. Auch konnte es nicht fehlen, dass Otto Brunfels» 
stets bemüht die Pflanzen seiner H^math im Dioskorides nach- 
auweisen, wiewohl er oft ehrlich gesteht, es sei ihm noch nicht 
gelungen » in vielfache Inrthümer verfiel» deren dnige er selbst im 
dritten Theil nach Cordus berichtigt, indess er andere lest halt, 
oder ganz unberührt I&sst. Sprengel möchte sie alle auf des 
Verlegers Eilfertigkeit schieben, wodurch freilich manche Pflanzen- 
abbildung mit einem unriclitigen Namen bezeichnet, und an die 
unrechte Stelle gesetzt ward. Allein in vielen Fällen passt die>^e 
Entschuldigung nicht In den meisten läset sich aber die falsche 
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Nomenciatar dureb die treiilichen Abbildungen leicht be- 
richtigen. 

Auf ihnen beruht des Werkes uranfüiiglicher und dauernder 
Werth. Nur etwa ein Dutzend AbbilduDgen gegen das Ende des 
dritten Theils» kaum zwei Zoll hoch, verrathen daroh ihre Klein- 
heit und nneicher^ Zeidmuiig die Hand eines andern Künstlers» 
der wohl erst nach Otto's Tode einige Lttdcen ausfüllte. Einige 
andre, wie die zweimal voikommende der Eberwurz, scheinen nach 
Zeiehnuncren gefertigt zu «ein, we1(^e Otto, ich wmss nicht woher, 
erhalten hatte; denn er gesteht die i'Üanzen selbst niemals geseheu 
zu haben. Die grosse Mehrzahl der Abbildungen schreibt die 
Natur in einfachen sichern Umrissen so treu ab, daas sie sicli gar 
nicht verkennen läset. Mit Kecht nennt Brunfelß daher sein ganzes 
Werk Herbarum vivae eicones; denn die BUder, nicht der 
Text, sind die Hauptsache; und in der Zueignung des ersten 
Xhdls an den atrassburger Senat sagt er: „Cetenun de herbarii 
noetri ratione hoo velut in oompendio habitote: primom nihil aliud 
nös spectasse in toto hoc opere, quam ut publieo onmium bono 
herbariae jamjam eollapaae porrigeieinus aubsidiaarias manus, eam- 
que prope exthietani in hioem revoearemus. Quod quia non all« 
ratione fieri posee animadvertimus, quam abolitis prioribus ac vete- 
ribus h(rl)arÜ8, atque de novo vivis et acupictis imaginibus 
editis, deimle polidis ac firmle descrij)tioiiibus ex priscis et auten- 
ticis authoribus proiatis: utrumque tentavimus atque curavimus." 
So richtig fühlte er die eine Hälfte des Bedürfnisses der Zeit, und 
half ihm ab. Sein Werk würde noch weit mehr Epoche gemacht 
haben, hätte er auch dea ßedürlnissea andre Hallte erkannt, den 
neuen Bildern neue Beaohreibungen hinzugefügt, und wäre ihm 
gelungen, die Natur mit Werten so treu wiedemigeben, wie das 
mit dem Qiiffel seinem Zeidmer Johann Weyditx gelang» 

Seltenheiten muss man teilieh bei Brnnfels noeh nicht erwarten. 
Es sind, abgesehen von einigen gewöhnlichen cuhh irtcn und einigen 
ihm von auswärts mit^etheiltenPHanzen, untei andern auch des Harzes, 
die gemeinen Pflanzen des linken Rhein ufers und der 
Gegend um ätrassburg, damak noch einer ächt deutscheu. 
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Stadt. Und so dürfen wir dieses , (rleich den meieten folgenden 
Kräuterbücliern , der breitem Anlage ungeachtet» zimächtt ala 
eine dtatoohe FroviaQialflom betraohtea* 

Zum Schluss des Paragiftplien noch du paalr Worte über du 
Werk unter dem Titel: 

In Dioflooridie historiam herbarum certissima adaptatio, cum 
earundem )Conum nomenclaturis Graecis Latinis Gennanioie. 
Der Kreuter rechte wahrhafi^ige Con^tralactur« erkaimtuüssa;^ 
und Nammen» Eiyeohiseh, Latemisch und Teutedit nach der 
Besdireibnng Dioscoridt&> Ahait pruina eegeti. Dm Caroli 
Y Privilegio ad Qninquennium. Anno Christi 1543« Argen- 
torati Joannes Schottus aere perenniua dedit in fol. 

Ohne Vorrede und ohne Text enthält das Buch» ausser den 
griechischen lateinischen und deutschen Pflanzennamen, bis pag. 
220 nichte als einen Wiederabdniek der in des Bnmfels Werk 
voifcomm ep de n PflaMeaabfasIdniigen, nod ein Cätat des Dioekoiidee 
jeder derselben. Dann folgen von pag. 221 bis 212 die dreierlei 
Namen und in dentaolwr Sprache auch die BesdireibiuigeB dei 
Dioakorides von solchen Pflanaen» die Bmnfels nicht abgebildel 
hatte, jede etwa drei Zoll von der andern abstehend, damit die 
Besitzer des Buchs, wie ausdrücklich gesagt wird, die PÜauüen, 
welche s'u kennen lernten, sich Hclhst hineinzeichnen könnten. 
Doch sind pag. 3o7 vom Herausgeber selbst schon zwei Holzseli nitre 
eingetragen. Pag. 313 bis 371 ist ganz so behandeh wie der erste 
Theil des Buchs» enthält aber viele bei firunfels noch nicht vor-* 
kommende Pflanzen, so wie diejeittgen» wozu Brunids keinen 
Namen im Dioskorides zu finden wnsste* Dann folgen swftt 
Register der Jateniiachen nnd deutsebenr Naniea# la kUifxm «Idii 
bei jeder Pflanze in beseMkm Bnbriiken die Zeit ifater Blutfaoi 
die beste Zieift» sie als Heifamtiel an aanmehr und die sogenannte 
Complexion. Aal der B&ekseite des letzten Blatts steht ein GMrtnef 
im Obstgarten, der einen Bimbaum mit i» die Seiten gestemmten 
Armen wohlgefällig priifraid betrachtet. Bei der l^aginirung sind 
pag. 106 bis III und 244 bis 299 ausgeiasaeB, wie schon Xrew 
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mth Untersuchoftg zweier Exeiiipiiure bemerkt, und ich bei dem 
meinigen bestätigt ütide. 

Man pflegt auch dies Buch lern Otto Brunfels zu?;ueignen, 
S< üuief "ieltMi^ «» dagegen dem Leonhard Fuchs zu. Mir 
•eMttV'W-iifl« S]»0eQUMioa dee Buchhändler Schott cd sein, der 
M^tyMMidenttt Fmnen okM den Beistaiid ^es Mmhahcn Ge- 
Mrt^ mHhmh bMftzen wollte. Mm mm «bor sugcben» dte 
Mk M$ ^^nMe« Abdrücke iMMh gut genug munehmen, dae« tid« 
BitdU f ■ ^Mittni^dtiit flbd , die «ich in kemef AnsgAbe des BninfelB 
Imilen. und dass sich dieselben in der Zeicbnnng mit denen dei 
J^nmfcl^ wohl vernrli^iehen laf^sen Vielleicht waren sie, von Weydit« 
verfertiget, iir^pi-iii\LHirh n<M-h tiir Htto*« Werk bestimmt, und blieben 
Buch aeinem zu triihen Tode unbenutzt 

5. 42. 

Uieronjrmua Bock. 

De« Brnnfels würdiger Nachfolger» nnd durch ihn selbst zur 
Bekauntmschung seines lange surttckgehaltenen Werks yeranlasst, 

war Hieronymus Bock oder, wie er sich, wenn er lateinisch 
achrieb, zu nenueu pHegtc, Tragus. Ueher seinen Lebenslauf 
hat uns Melchior Adam schUtzenswerthe Nachrichten gegeben, 
indem er vornehmlich die ihm gewidmefe Leichenrede des Heinrich 
Fabricius, die jetzt schwer möchte zu finden sein, benutzte. 

Hieronymus ward 1498 zu Heiderbach im Zweibrückschen 
geboren. Seine Aeltem, in m&ssigem AVohistande» gaben ihm eine 
gute Ersiehung, und bestimmten ihn für das Kloster. Dem wieder- 
strebte Jedoch der lebhafte JOngühg, den wir bald auch als 
Protestanten werden kennen lernen, so hmge, bis er mit Untere 
Stützung von Verwandten auf dne nicht genannte Universität 
geschickt ward, wo er Humaniora Theologie und vor allem Medicin 
studirte. Nach beendigten Üni\ersitätsstudien ging er nach 
Zweibrücken, und erhielt durch die Gunst des dort residirendeu 
PfalzsTafen Ludewig; eine Schuilefirerstelle nebst der Aufsicht über 
den türstlichen Garten, den er mit vielen THanzen bereicherte. 
Vom Jahr 1523 bis 1582 blieb er in dieser SteUung, verhmratheCe 
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§ic]} voä «seqgtift zehn Kinder» von d^nmi «<^t n^t maxaf l^ictii 
vor ihm wieder dahinschieden. Als er 1533 auoh seinen Gönnen 

den Pfalzgrafen durch den Tod verloren hatte, ward ihm unver- 
tnuthet eine reich fundirte Predigerptelle in dem nahen Städtchen 
Hornbach im Waegau zu Theil. Hier predigte er das Evangelium, 
gewann bald eine ausgedehnte ärztliche Praxis, und widmete jede 
frei^ Stunde seiner Lieblingswisseuschaliy der Botanik, Eitrigst 
durchforschte er die schöne pflanzenrelche Gegend, und zwar, wook 
nicht als Geistlicher aufzufallen, meiat in Bauerkleidem. Confessio-c 
nelle Streitigkeiten unterbrachen seine vieltliätige fiuhp. Welcher 
Art 8te .waren, sagt Adam niebt; nur das eagt er» Bpok hätte lieber 
B&n Amt aufgeben und anawandem» ala den kleineteii Th^ deip 
reinen christliehen Lehre aufgeben wollen. 04enh«r war Boch; 
protestantischer Prediger. Des Pfalzgrafen Ludewig Nachfolger 
Friedrich II. wagte sich bekanntlich in den ersten Jahren seiner 
Regierung nicht öffentlich für den Protestantismus zu erklären. 
Vermutlilich war es daher ille päbstlio.he Partei, die unsern Bock 
verdrängte. Genug er veriiess Hornbach , und befand sich in der 
äuBsersten Noth, als ihn Graf Philipp von Nassau, den er zuvor 
von einer schweren Krankheit geheilt hatte, zu sich nach Sarbrück 
berief, und ihn in seinem eignen Schlosse gastfrei aufnahm und 
unterhielt, wie er selbst iu der Zueignung seines Kräuterbuchs vor 
der Ausgabe von 1551 an den Grafen dankbar anerkennt^). Docli 
gestatteten ihm die Verhältnisse später, nach Hombach zurückzu- 
kehren, er trat sein Fredigeramt daselbst wieder an, und verwaltete 
es, bis 1554 der Tod ihn abrief. 

Nach Adam bestand JLiucks erstes Werk in ungefähr lunlzig 
l!iteiiu;:*chf5n Dissertationen de herbarum nomenclaturis ad 
Othonem Brun f e 1 s i u m. Näher betrachtet sclirumpfen sie 
zusammen bis auf ein einziges zehn Seiten langes Schreiben über 
fünfzig Pflanzen, worüber Brunfels seinen jüngem Freund Bock 
um seine Meinung gefragt hatte, datirt vom Jjahx lÖ^X, und ab- 



1) Eine frühere Aufgabe do^üdben Werks vou lä4t» ist dem Laadgralen 
Philipp von Hessen gewidmet. 
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gedroekt' im zweiten Theile dea aDgezeigten Werks von Brunfels 
£ui paar anibre kleine Schriften Bockas, die ich nidit kenne, 
sohdnea mehr mediomiacbeD als botamBchan Iniialto m mm. Das 
Waik, was ihn in der Oatchicbde dar Botanik nnsteiblioh machte, 
iel sein New Kraniterbuch» wie es in der ersten, oder bloss 
Krentterbnch, wie es in der swmten nnd dritten der noch zur 
Zeit Bernes Lebcno eröGliieiicneu Ausgaben heisst. Bei dieöeu drei 
Auegaben, von denen Trew die erste und zweite im Artikel IX 
Beines zweiten Katalogs beschreibt , ich die zweite und dritte . 
besitze, wollen wir einen Augenblick stehen bleiben; die lange 
Reihe der nach BodL^s Tode ersohienenen theils unveränderten» 
thails von Melchior Sebitz nicht zu ihrem Vortbaü vermehrten 
Ansgaben^ -iUmnen wir übergeben. £s retebt bin an wissen, dass 
man klaren acht aiUt, von den Jahren 1666, 60, 66^ 72, 80, 66, 
95 nnd 1630» indem darin doch ein Bewtts des hohen Beilalls 
liegt, wdehen das Weric ibnd. 

Die erste Ausgabe von 1580, gleich allen übrigen in fol., 
unterscheidet ^icii auiiailend vuu den lolgeiidcii durch den Mangel 
der Abbildungen. Sie besteht unter gemeinsam em langem Titel, 
den Trew wie gewöhnlich mit di{)lomati«oher Genauigkeit abge- 
schrieben, aus zwei Theilen, wovon nach Xrew der erste der 
zweite 11^ Kapitel enthält. — Die zweite von 1646 besteht gleich- 
falls aus zwei Büchern oder Theilen, wovon der erste wieder 20O, 
der awaite 160 Kapitel aäblt. Viele Kapitel bandeln nur von einer, 
andre von vier bis fimf Arten» die der Veriasser nnter einem 
Gattungsnamen oder wenigstens als nahe verwandt ausammenfasst. 
Amli hatte die erste Ansgabe nur 262, diese hat 664 numerirte 
Blätter, im ersten Theil 303, im zweiten 162 llolzsehniue von 
verschiedenen Ptianzcn. Bock selbst spricht von letztern weder in 
der Dedication noch in der kurzen Vorrede; nur der Verleiher 
Wendel Rihel in Strasburg rühmt sich seiner darauf verwandten 
Kosten Mühe und Arbeit, und verbeisst, wenn das Buch in soleber- 
Gestalt Beifall fände, in kurzem etwas Aehnliches oder Bessoes- 
von Stauden Heoken Baumen n. s. w. — Mit Hülfe des Verlassers 
hielt er Wort, 1561 lieferte er die dritte Ausgabe, worin, ausser 

Meyer, Getch, d. Botsnik. IV. 20 
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(;iner langen Vorrede des Verfassers, noch ein dritter Thcil mit 
80 Kapiteln und 72 Holzsclinitten hinzugefügt ist, und die Zahl 
der nnmerirten Blätter 424 beträgt. Im Kapitel 11 dev Vorrede 
erklärt gieh Bock selbst umständlich über die Abbildungen, und 
gagt unterandem: „Zu diesem unserm Gevräeha buch haben wir 
ein Jungen Knaben» David Kandel genant, eins Bur^r'^r^^ Siine 2» 
Strasaburg zu uns gen Hombach» durch Herrn Weiidei Bikmk dM^ 
Buchdruckem erfordert, der selbig Jung David hat aUe iSnilHtii 
Stauden, Heeken unnd Beum» wie ich ihm die edbaa ftirgeiegtf'- 
auffs aUer Einfaltigst, aehlechst, und doch Warhafftigeti' mohim^^^lltth^ 
zu noch darvon gethan, sonder wie ein jedes Gewächs an^-fb» 
selber war, mit der Federn saüberlicli abgerissen u. s. w." Noch 
wird hervorgehüben, dass Kandel die Kunst niuie Meister von seihst 
erlernt habe. Meisterstücke wie die Abbildungen bei LirunielH 
oder gar bei Fuchs, aui den ich bald kommen werde, dart man 
daher bei Bock nicht er\^'arten. Alle Abbildungen, wenn die Pflanzen 
nicht sehr klein sind, haben dieselbe Höhe von 5^ Zoll; lund 
erscheinen daher ofl unnatürlich abgekürzt, oft wunderüeh yerrenkti' 
Auch die Zeichnung ist nicht überall au loben, und ein ji^swit» 
Theil der Bilder besieht nur aus verkleinerten Copien der' gröanni' 
schonen Zeichnungen, welche Fuchs schon 154S gefiefeve ^IiiUiie. 
Umsonst bemüht sich Du Petit Thouars*) unsem Bock von^ 
diesem Plagiat zu reinisfcn, indem er mciii seine Bilder müseten,' 
wenn gleich später bekannt gemacht, doch älter sein nh die de«« 
Fuchs, weil dieser selbst mit Lob von ihnm nde. Allein das i&i 
em ^Missverstäjotdiuss, Fuchs spricht in der Vorrede zu seiner 
Histoiia stirpium nur von den naturgetreuen ßeschreibunf^jwa 
in der ersten biklerlossen Ausgabe von Bock's Kxäuterbuchv*^tiiii 
bedient nch da, wie öfter, des Ausdruck« pin xit statt desisri^^i«. 
Fuchs stand, wie er selbst erklärt, mit Bock in gar kemer V>Mw' 
dung; wie hütte er im Jahr 1542, als sein Werk ereehiea^ BodcA' 
Qilder, die erat vier Jahr darauf erschienen, kritisiren köanen?! 



1) Dit Petit Thouara in Artikel Bock (Jerome) dQt Biogr€^h{e wuverseUef 
Uhr» JVf pag. 631, 

I 
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Kur mit der zu seiner Zeit allgemeinen Sitte, fremde Abbildnngea 
ohne Scbea sa copiren, lässt sich Bock's und sehies Verleger« 
Verfahren, wenn nidit rechtfertigen, doch entschuldigen. Abgee^en 
darott, gekoren Bddfs Abbildungen, die Originale sowohl als diu 
Copi^, immer nroc^ zn den bessern, nnd haben gewiss viel zur 
Verbreitung der Pdanzenlninde beigetragen. Nur die B&nme detf 
dritten Theilfi präsentiren sich oft wie im Ortus sanitatis mit bei-' 
nahe vierkanticrc r Krone und riesigen, doch nicht deutlichen. 
Blättern im VcrliL'Itni^szuui zweri^haften Stamme. 

Bocks Ilaiiptverdienst beruht aber niciit, wie da? deines Vor- 
gängers Brunfels, auf den Abbildungen, sondern vor allem auf den 
Beschreibungen, die er lieferte, die alle frühem Pflanzenbe- 
sehreibongen übertreffen, und oft die Natur wirklich, wie Fnehs 
es nennt, malen. Ueber Blumen und Früehte geht auch er zwar' 
meist noohr tu flüehtig hbweg, alletn die Tracht der Pflanzen 
schildert er meisterhaft. Grosse Sorgfalt verwendet er femer auf 
die Angabe des Vorkommens und der epeciollen Fundorte 
der Pflanzen In dieser Hinsicht nähert sich sein Werk noch 
mehr als das feines Vorgängers einer Flora im heutigen Sinne des 
Worts. Aiicli nimmt er keine Pflanze auf, die er nicht 
selbst CT «' ^ ^l n , von diesen aber ,,80 vil der selben im Teutschen 
land ihm zu banden gestossen," also ohne Kücksicht darauf, ob 
sie von altem Aerzten als Heilmittel empfohlen waren oder nicht« 
Ueberau zeigt sich in ihm der eifrige Beobachter, der den PflanMft 
in frei«p Natur und, wo es ndthig sehten, im Garten ihre Eigen« 
heilen ablauschte. „Den weissen Quendel, ssgt er fol. t6 der 
Ausgabe von 1Ö61, habe ioh gepllantst, und ist Im dritten jar braun 
worden, wie der ander Quendel." Ganse Nllchte brsohte er oft- 
mals im Walde su, um su erforschen, ob Osmunda regalie Samen 
trage oder nicht, weil sie der Sage nach in der Johannisnacht 
Samen tragen sollte. Ja sogar ein Streben die Pflanzen nach 
ihrer Verwandtschaft zu ordnen f^i^bt pieh bei ihm «eben 
zu erkennen, und in der Vorrede zur dritten Ausgabe Kapitel 14 
erklärt er sich entschieden gegen die alphabetisehe 
Anordnung, wodurch die ähnlichen Pflanzen getriinnt, 
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die unähnlichen einander genähert würden. Ein andres 
bestimmtes Princip dafür an die Stelle zu setzen, ist er zwar noch 
weit entfernt, huldigt auch mitunter noch dem von ihm selbst ver- 
worfenen Principe, z. B. wenn er den cretischen Dictamnus 
(Origanum Dictamnus), den er in seinem Garten zog, und den 
wilden (Dictamnus albus) in demselben Kapitel abha9delt Oefter 
jedoch findet man wirklich Arten derselben oder verwaiidtea 
Gattungen neben einander, zumal im swdten Buch oder Theil» 
für den er die Hülsenfruchte und Gräser aufgespart hat. Dasn 
empfielt er sidi durch eine oft kindliche NaivitSt und hatem 
Humor, wovon ich schon auf meines ersten Bandes erster Seite 
eine Piobe gab. Fast jeder, der von ihm spricht, erzählt auch, 
warum er mit der Brennnessel beginnt: well sie so reinlich ist, 
daes nicninnd, wiewolil nie gern hinter Zäunen wächst, sie zu 
besudein wagt; und weil seine Familie ein Nesselbiatt im Wappen 
führt. Ehidlich darf der Eifer nicht unerwähnt bleiben, womit er 
den Aberglauben verfolgt und lächerlich macht, unterandem 
in den Kapiteb von der Yerbena» der Artemisia und vielen andenou 
Ein solches Werk tne das seinige verdiente wohl auoh dem 
Auslande hekannt au werden, und dazu bedurfte es damals einer 
latemischen Uebersetsung. Sie erschien 1552, also vor Bock*« 
Tode, doch nicht von ihm selbst, sondern mit seiner Zustimmung 
und bei demselben i3ucLdrucker Wendel Kihel zu Sti'aöbuig, von 
David Kyber besorgt, unter dem Titel: 

Hleronymi Tragi de stirpium, maxime earum, quae in Ger- 
mania nostra nascuntur, usitatis nomenclaturis etc. libri tres, 
Germanica primum lingua conscripti, nunc in Latinam conversi, 
Interpre^e Davide Kybero Argentinensi etc. — Am Scluss: 
Argentorati exeudebat Vuendelinus Bihelius» Anno 1552, — in 4, 
Diese: Uebersetsung. stinmtt mit der deutsohen Ausgabe von 
1551, das Format ausgenommen, über^, und hat wenigstens in 
mwnem Exemplar oft schärfere Umrisse der Figuren als die beiden 
deutschen Ausgaben, was ich dem bessern Papier zuschreibe. Sie 
ist auch nicht Libel geschrieben, wiewohl ihr der naive Ton des 
Originals abgeht.. Alr>^ hinzugekommen ist, ausser Bopk's und 
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K3Hbera eigner, noch eine lange Vorrede von Konrad Gesner 
zur Geschichte der Literatur der Botanik; uud am Schluss, doch 
vor dep Registern: 

' ' Stirpuim diflTerentlfie ex Dio^roride, secundum locoa communee 
'J'^ etc. Authore Benedicto Textore Segusiano, ^ 
län methodipf^^ier Index cum Dioskorides, wie Haller Mgt, der 
(eehon 1ÖS4 su Venedig, und dann öfter gedruckt ward. 
nt^iiinYQii i>avid Kyber beritzenwir, ausaer einigen Sdiriften aar 
^Irislitliildlien Spraehknnde, aach einLezicon rei herbariae tri- 
'lingue (OTiechiecb laieimsdi und dentseli) etc. Argentorati apnd 
^l^elinm 1563 in 8. Der Verfasser starb noch vor dessen Been- 
digung im Druck, erst 28 Jahr alt, an der Pest*). 

§. 43. 

Leonhard Fuchs. * 

Georg Hit zier hielt ihm gleich nach adnem Tode eine Ge- 
däohtniflsrede, gedruckt Tuhingae 1566 in 4, und wiederholt vor 

dem ersten Bande der noch in demselben Jahre erschienenen Opera 

(medica) Fuclisii , Fraiicofunl apud Wcchelium, in fol. Daraus 
sclu'ipfte Melchior Adam und theils umnittel- theils mittelbar 
alle ppätern Biocrraphen Leonhards. Nur mp\n verehi ter College 
Joliannea Voigt ia seinem Briefwechsel der berühmtesten Ge- 
lehrten des Zeitahers der Reformation mit Herzog Albrechi von 
Preoesen, Königsberg 1841 in 8. gab uns aua Briefen von und an 
Fuchs ^nige speciellere Nachrichten über sein Leben» als wir 
bisher besassen. Ein vollständiges fehlerfreies Verzeichniss seiner 
Schriften scheint noch nicht zu existiren; die meisten findet man 
angezeigt in Mercklini Lindenius renovatus, Norimbergae 1686, 
in 4. pag. 742 sqq., nnd in Niceron's Nachrichten von den Be- 
gebenheiten und Schriften benihuuLr Gelehrten, mit Zusätzen her- 
ausgegeben vou S. J. B a u rn H r t en, ThI. XIV, Halle 1756 in 
8., S. 234 ff. Sie betrelien Lcrüsserntlieils die praktlsolie IMcdlcln, 
und viele derselben bestehen aus oft sehr heftigen K^treitschriftea 

1) Josiae jSimler bibliotheca Gestieriin epitomen rcdactcu IöT4 fol,^ pag^löl. 
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gfBgtti jeden ^eifel oder Wideni|knioh, der des V^rfaMers Moi- 
nungeB traf. 

Geboren 1501 zu Membdingen in Baaem, - wlor Leoahiird 
Fuchs «obon im fünfteii Jahr Beinen Vater, erhielt aber vom eemer 

Mutter eine sorgsame seinem Talent angemessene Erziehung. Im 
Jahr 1511 ward er iiacli llellbroun, 1512 nach Erfurt zur Scliule 
geschickt, und ging schoii anderthalb Jahr darauf zur dortigen 
Universität über, wo er sich eifrigst dem Studium der alten Sprachen 
widmete, und nach kurzer JbVist, — Xiceron sagt gar schon im 
dreizehnten Jahr, — das Baccalaureat erwarb. In seine Vaterstadt 
xnrUekgekehrt, errichtete er dmlbst ein« gelehrte Schule , welcher 
er anderthalb Jahr lang vorstand , wora»! er 1519 nochmals eine 
Univeraität bezog, jetzt Ingolstadt Anfangs fuhr er auch hier 
fort, sich fast ausschliesslich mit den ClasBikem, die stets seine 
Lieblinge blieben, zu beecbältigen, und hatte das Glück den be- 
rühmten B euch Ii n zu hören, der 1520, doch nur ein Jahr lang, 
zu Ingolstadt lehrte, und einer der grÖssten deutschen Hmuanisten 
seiner Zeit war. Nachdem Fuchs daselbst 1521 Magister der freien 
Künste geworden, wandt*i er sich iianz der Mediciu zu, und er- 
warb sich 1524 den Grad eines Doctors dieser Wissenschaft, Zu 
Ingolstadt, einem Hauptsitz des Ultramontaniamus , war es trotz 
dem, wo- er Luthers Schriften kennen lernte, und sich durch sie 
für den Protestantismus entschied. Seine medicinische Praxis be- 
gann er zu München, verheirathete sich daselbstj und kehrte 1526 
als ProfesBor der Medicin nach Ingolstadt zurück. Ahet lange 
weilte er auch hier nicht, sondern folgte 1528 einem ehrenvollen 
Rufe des Markau afen Georg von Brandenburg als dessen Leibarzt 
nach Anspach, und soll sich dui^eibst besonders durch die glück- 
liche Behandlung der im Jahre 1529 zuerst über Deutschland ver- 
breiteten furchtbaren Epidemie des englischen Schweisses einen 
ausgebreiteten Kut erworben haben. Fünf Jahre lang blieb er in 
dieser Stellung, und eröffnete seine schriftstellerische Lauibahn mit 
einem Compendium der Medicin, einer Uebersetzung eines hippo- 
kratischen Buchs und allerlei Streitschriften. Alsdann 1533 als 
Professor der Medicin nach Ingolstadt zunickgerufen^ h^glib er 
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wUtk mm dfütemnal Wna, moBBte jedodi «ul Betrieb der den Pio- 
tastMiten ia ibm nerfolgendea Jesuiten noeh |Un Merbet desselben 
Jaim die Stadt wieder Terkssen und fai seine frühere Stellmi^ 

nach Anspach zurückkelirea , wo Ilm der Markj^raf gern wieder 
aufnahm. Noch in (1( mselben Jahre brach zu Ansj)ach die Pest, 
oder was man damals so nannte, aus; des regierenden Markgrafen 
Vater zog sich mit seiner i^'amiiie nach Kulmbach zurück, und 
^ttcfas schloss sich» es wird nicht gesagt ob freiwillig oder genöthigt, 
den Flüchtlingen an, mit denen er 15S4 nach Anspach anrüek- 
•InhHn^o?^ Wie er sich einer spiUern £pideuue durch Auswandenmg 
«sosnAuehen suchte, anstatt ihr als Arst entgegen an treten» ireiv 
den wir bald aus sttnem eignen Munde vemehmen. Doch schon 
1585 verliess er seinen Markgrafen für immer» indem er einem 
Rufe des Herzogs Albrecht von Würtemberg als Professor an 
dessen junge Universitär Tübingtjii ioigte. Hier blieb er zwar bis 
an sein Ende im Jcthr ir)66, und lehnte einen bald darauf erfolg- 
ten Ruf des Herzogs Cosimo I. von Toscana an die Universität 
Pisa ab, ebenso im Jahr ib'd^ die Bemühungen des Herzogs 
•Albrecht von Preussen» ihn als Leibarst für seinen Schwager den 
Mß^g Christian III. von Dänemark au gewinnen, von denen uns 
iCirst Voigt in Kenntniss gesetst hat Allein lufrieden fühlte er 
sich, ungeaditet der Gunst sdnes Fürsten und des aussererdent^ 
Jiehen Beifalls, den seine Vorlesungen fsaden, auch in Tübingen 
nicht, sondern bestrebte siish noch in demidben Jahr 1538 atifs 
lebhafteste, wiewohl vergeblich, durch Verniittelung seines holien 
Gönners Herzo^r Albrecht von Preussen als Leibarzt in branden- 
burgsche Dienste wieder auigenommen zu werden. So trieb ihn 
eine unauihörhche Unruhe von der Praxis zum Lehrstuhl, den er 
-vollkommen ausfüllte, Tom Lehrstahl aurück zur Praxis, worin er 
«linder glücklich als mancher minder gelehrte Arzt soll gewesen 
-sein. Sein &ul als Gelehrter war aber so hoch gestiegen, dass ihn 
Kaiser Karl V* aus eignem Antriebe in den Adelstand erhob. Von 
«iittfla häuslichen VerhIUtnissen wissen wir wenig. Im Jahr 1536 

< I Ulli« ■.Ul. I t ,m,u 

i) lü der zu Anfang des Faragruphen g6iianiit«ii ScbrifW * ' 
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verlor «r sein treues Weib, die Mutter, von sehn Kindern, und 
•verheiratheie sicli das Jahr darauf noohmols mit einer Predtger- 
wittwe. Weicht diese Darstellung etv^as ab von denen Anderer, 
welehe sogar seine Bescheidenheit neben seiner Streitsucht rühmen, 

und die höchste Selbstgefälligkeit, die aus jeder seiner Schriften 
hervorleuchtet, übersehen: so liegt der Grund wolil darin , dasa 
sie sich zu genau an seines Lobredners Worte hielten, und ich 
nur die Thatsachen, die er uns mittheilt, sprechen liess. Die viel- 
fachen Verdienste, die sich Fuchs nrn die Medictn soll erworben 
haben, laase ich gern gelten, and noeh höher schätze icb sein Ver** 
dienst um die Pflanzenkunde, worüber ioh jetat zn apre- 
eben habe* 

Scbon 1531 ersehienen im aw^n Thdl des bmnfelaisoben 
Werks pag. 129 sqq. 

Leonardi Fuchsii annotationes aliquot Herbarum et Simpli- 

cium a mcdicis hacteimä non recte intellectarum, in o4 Kapiteln, 
eine Reihe kritischer Abhandlunsren über zweifelhafte Pflanzen der 
Alten und die Verwechschnig" derselben bei den Arabern und Ara- 
bisten ; ein vollgültiges Zeugniss seines Scharfsinns wie seiner Ge- 
lehrsamkeit. — Zehn Jahr später, wiewohl schon 1538 beendigt, 
wie aus einem seiner Briefe bei Voigt hervorgebt, eracbtmi aein 
•groaaes oad berühmtes botanisches Werk: 

De bistoiia stirpium commentarii insignas, maximis. impen- 
sis et .YigiHis elaborati, a^ectis earondem yivis plnaqnam qvan^ 
gentis imaginibns nnnqnam antea ad naturae imitatiOBem ■ ar^ 
tificiosius effictis et expressis, Leonarto Fuchsio medico 
hac nostra aetate loiige clarissimo autore etc. Basileae in offi- 
cina Isingriniana. 1542 in fol. maj. 
Man bilde sich nicht ein, ciiion solchen Titel müsse der Buch- 
bändler ohne des Verfassers Vorwissen aufgeschmückt haben ; .denn 
in ftbnHfth^ Floskeln spricht Fuchs nach der. Art halbgrossw 
Männer überall von sich selbst. — Unter eben so pomphaftem Titel 
lieferte er im folgenden. Jahre bei demselben Verleger in denKsalbai 
Fonnat eine deutsche Ausgabe seines Werks. Hier genügen die 
Anfangsworto . des. langen Titels: Naw Kr^utecbactu ld4S. 
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Statt <ler langen Kpistola imncupatoria der Iftteinischen Ausgabe 
:m den KuiliaBt Joachim Markfjrafen zu 1 Ji andenburg, enthält die 
deutsclie nur eine kurze Zueiuming an die ( iemalin des römischen 
Königs. Ausgelassen sind „die ding, so dem gemeinen mann zu 

jmsen nit dientüieh nooh nötig «emd;'' imd^daza gebort auch 
eiM mohi aniotomsante „Explioatio quArandam Tocum toto 
hoo^^pm pasflin ooeornntiaiii^ in quibns asBequcndis non admo- 
dmm pariiuB lector haerere posset'* Dagegen ist „die beschrei- 

.bnng der gestalt aller kreater yfl völliger gemacht 

'Wd'basB heraassge^ trieben, dann ▼ormal« im Latein ge^ 
achehen." Zu den Abbildungen sind sechs neue hinzugekommen, 
Figur 12, 2^, 276, 815, 482 und 512. — Die säiuiiuiichen Abbil- 
dangen der deutbclicn Aus<:alje mit deutschen und lateinischen 
Namen und mit einer Von'ede von Pouchs, sonst aber ohne Text, 

-erschienen auch in zwei Ausgaben bei demselben Verleger, beide 

im Jahr 1545 in 8. Die Titel lauten: 

tut liöbliche abbildong und eontrafajtung aller kreater, so der hoch- 
t ^(i; igei^ Herr Leon hart Fnebs in dem ersten teU seines newen 

/ kreaterbnche hat begriffen u» w. — und:' 
ii.>Leonharti Fnehsii prinn de Btirpium historia commentario- 
(> mm torni vivae imagines ete. 

Da das Format dieser beiden Bücher Octav ist, so mussten die 
Abbildungen, die in den beiden Folio-Ausgaben blattgross waren, 
verkleinert werden; sonst sind es treue Copien der grössern Figuren, 
nur umgezeichnet, so dass die rechten Seiten links stehen und um- 
igekehrt. — Spätere Nachdrücke sowohl der grossen wie auch der 
'kleinen teztlosen Aoegaben nnt werthlosen sehr kleinen Abbildun- 
igen, sowie UebeFsetsungen jener ins Niederiändische Französische 
nbd Spanische, die an verschiedenen Orten herauskamen, ohne 
•dass Fuchs Anthdl daran nahm, übergehe ich. 
V ^ . Li seinen spätem Jahren besohSItigte sich Fuchs mit der Um- 
arbeitung und Erweitemng seines Kräuterbuchs, auf dessen Fort- 
setzung schon ein Vorwort des Verlegers zu der deutschen Folio- 
ausgabe, so wie die Titel der beiden Octavausgaben hindeuteten. 
Im Jahr 1556 schrieb Fuchö darüber an den königsberger Pro- 
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|Se8Sor nnd hersogfichen Lellnuftt Andreas Atrrifaber: »«Gon^ 
mentarioB meos de stirpiiim natura, quos jam absolTeram, ab iiutio 

retezere coepi, quod pleraque non enint satis distinete a me ck»^ 
rata, Nec certe poenltet ejus me instituti, quod liiöioriae jam sint 
multo auctiores, exquisitior eti&m in Omnibus ordo. Crescit 
taoien operls moles, quae quuin fructu non careat , «tudiosie hanc 
non ingratam fore confido. Nescio , ubi huic tarn sumptuoso et 
iaborioso operi patronum qaaeram; nam vestrum principem todes 
meis ineptiis olnruere ezhorreo. Erit aatem hortus amantisaiiniiiy 
in quo plus quam imdecim pulohemiyanim herbamm fimctimin 
et arboram imagmes efuni.'* Am jSohliisa eetat er noefa banau: 
^Pestis nos hio (zu Tübingen) iMnun vexace pergit» et band dabie 
sebolam nostram disapabit Ego me pnro quotidie ad migratMHMm. 
Spero vero, me Reutlingae commoraturum.** Er fand aber, als das 
Werk fertig war, keinen Buchdrucker, der ohne beträclitliclieii Zu- 
schuss die Herausgabe üliernehmen wollte. In dieser Verleijenheit 
wandte sich Fuchs mit der Bitte um Unterstützung an verseliiedene 
Fürsten Dem Herzog AI brecht von Preusaen schrieb er dabei 
im Jahr 1565, es sei „ein treffliches herrliches grosses Werk, wel- 
ches in drei untersohiedlicbe grösste Theile oder Bücher (deren 
jedes mebr denn 500 artig und fleissig aboonterfeite Figuren» auob 
derselben Historien in sieh begreilt) getheilt seL'^ Der Harsog 
verspraeh ^e Beisteuer 2u gelegner 2Seit Das Jabr darauf starb 
Fnehs, sdne Sohne und Sohwäger erinnertoi den Heisog 1567 an 
seine Zus^age; mit welchem Erfolg, ist unbekannt: aber das Werk 
blieb ungedtuckt. Nach Haller 2), der freilich nur vom zweiten 
Theile aussagt, was ohne Zweifel vom ganzen Werk zu verötehen 
ist, befand eich die Handschrift später im Besitz des Buchhändlers 
Wagaer in Ulm; nach einer andern Nachächt^) bot der Booh^ 

1) Eine offenbar durch ScbreiMebler oder auf andre Weise verdorbene 
Stelle. SiSLti amantissimu» möchte ich orMti9§iM'us lesen, uiidbei undecim 
c. ufics einscbHlten. Denn ab daa Werk StrHg war, aBthielt et über l5|/ftOS 

Bilder, wie wir gleich hören werden. 

2) Hall er ^ bibliofheca hotanica 7, pay. 269, 

3) Tm Comrnem'tm h' ff rar. Normbenj. nnnt jxuj. 163, nach Kestner's 
mediciHÜchem GtUhrten-LexikoHf Jem 1740 in 4,^ ^ite 320, 
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händler Mstlms Bayer in Wien 173i^ die Handschrift aller drei 
Theile um 5U0 Guiden feil. Wohin sie von da gekouinien, weiss 
ich nicht. Aber die TTuuptsache, die zu dei Handschrift gehörigen 
in Holz geschnittenen Motmeo. wurden zerstreut. Ein Theil der- 
«eHMtt. blieb in Tübingen, und wird dort wabrseheinlich noch jet^t 
aufbewahrt; dn anderer Theil befand sich nach Haller in der 
tSanXilqulp- gdpes Freundes Johannes Gesner in Zürich. loh 
^««i«ft^ttleht| i'ob Fucbfl » dem neaen Wecke seine grossen oder 
■iliM^ldeinttl Formen benutzen wolkei Von letztem kanlte der 
JBQ<^iliindler' Yanderloe su Antwerpen einen grossen Thdl, und 
stattete die Werke des Dodonäus damit aus. 

Besondre Auszeichnung verdienen bei diesem wie bei des Brun- 
fele Werk die Künstler, die damr» arbeiteten. Wir flehen ihre 
Brustbilder mit ihren Namen auf dem letzten Blatt der lateinischen 
(Ausgabe, dieMaler Heinrich Füllmaurer und Albert Meyer 
und den Fonnschneider Veit Budolf Speckle. Aber auch 
vFucbs ist au loben wegen ss&ner zweckmässigen Leitung ihrer 
Arbeiten. :„/Quod ad pioturas attinet, sagt er in seiner EpistoU 
;ini||ianpatoria, quae oerte singulae ad vlvanun stirpium lineamenta 
,e4 dEfigiet expressae sunt, unioe onraYimus, ut essent absolntissimae; 
atque adeo ut quaevis stirps suis pingeretur radicibus caulibus 
foliis floribus semiuibus ac iiuctibus, summam adhibuinms diligen- 
tiam. De iudustria vero et data opera cavinuis, ne umbris aliisque 
minus necessariis, quibus interdum artis t^loiiaiu artectant pictores, 
nativa hcabarum forma obliteraretur; neque passi sumus, ut sie 
iMbidini suae indulgerent artifioes, ut minus subinde ?eritati pictura 
responderet. Pictomm miram industriam ^raeclsre imitatus est 
^itus Bodolphns Specklin soulptor Argentotacensis longe 
lOptimus, qui uniuBCiyuBqne pieturae sculpendo fineamenta tarn 
«affabre «xpreasit» ut ouni piotore de gloria et victoria oerfasse 
TideaAur.^ Und so ist es! In icharfen Umrissen sehen wir etwas 
über 500 Pflanzenbilder, bei weitem die meisten nach musteihaiien 
Exemplaren in solcher Stellunp^ dargestellt, dass weder die Deut- 
lichkeit und Naturtreue, die der Botaniker verlangt, der künstleri- 
schen AuÖaösui^g, noch diese jener deu mindesten Abbruch thuU 
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Fügte ein neuerer Künstler die nöthigen Analysen der Blumen 
unti Früchte hinzu, viele der Uilder könnten sich noch heute den 
besten, die wir besitzen, zur Seite stellen. Heller'p i) winKkTllcher 
Grille, die verkleinerten C'cpien der Octavausgaben in Hinsicht der 
Kunst nooh höher zu schätzen als die grosaea Originale, wieder- 
sprach mit vollem Recht schon Treimiiiifl 

Wetteifert Facha auf solche Weise mit Brno fei s, dessen 
Bilder den seinigen am nächsten kommen, so wetteifert er hinsieht- 
fich der Bes ehr ei bang mit Bock, ühertrilft auch ihn yielldcht» 
wiewohl minder entschieden. Seine Beschreibimgen sind methodi- 
scher, dagegen nicht so malerisch imd lebendig wie die seines 
Vorgängers. Man merkt an vielen , dass sie auf dem Zimmer ge- 
macht wurden, und nicht ohne Benutzung seines Vorgängers. 
Das gilt aber nur von denen der deutschen Ausgabe; die der 
lateinischen sind meist kürzer, oft wörtlich denen der Alten 
nachgebildet, und mit Bock's Beschreibungen nicht zu vergleichen. 
Uebrigens blieb die Kunst des Besohreibens, alles Fortschritts 
ungeaditet, in diesem Zeitalter und lange nachher noch immer in 
der ^ndheit, wahrend sich die des Holzschnitts mit Fachs schon 
ihrem Gipfel n&herte. In d^ Kritik der Nomendatur der Alten, 
wie überhaupt an Gelehrsamkeit steht Fuchs entschieden Über 
seinen beiden Vorgangern, wiewohl er anch auf diesem Felde 
seinen Nachfolgern noch eine reiche Emdte übrig Hess , und ia 
den Be8chreibnnG;en der Alten noch immer viel zu dreist manche 
ihnen völlig uiil tk annto deutsche Pflanze 7U erkennen glaubte, 
weshalb ihn besonders Tournefort bitter tadelt. Kt\vn<5 über fVX) 
Pflanzen enthält das Werk, so weit wir es besitzen; darunter be- 
finden sich über 4D0 in Deutachland wild wachsende, nebst etwa 
100 Pflanzen aus Giirten oder aus fremden Gegenden. Und er 
legt in der Epistola nuncupatoria besondem Werth darauf, anofa. 
die gemdnsten deutschen Pflanzen nicht vemaohlissigt zu haben. 
Anch sein Werk bildet daher vorzugsweise einen Beitrag zur 
deutschen Flora. 

1) Hellers Geschieh' dir f/nlzschneidehunsf, Seite 142. 

3) TreviranuSf dit Anwenäunt/ dt» jUoitt9ckniUs u* x. w* «!3«i/e 14* 
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Von ndntr UebeMeteung decr Myrepaos und Bdnem w«rth*< 

vollen Commeutar dazu sprach ich im vongen Bande Seite 382. . 

§. 44. 
yslerins Gordus. 

Eine glänzende, nur zu Hiichtige Erscheinung war des Euricius 
Cordus Sohn Valerius. Geboren 1515 wie sein Vater zu Sie- 
mershausen (wiewohl wir von einem spätem Aufenthalte des Vatera 
an diesem Orte nichts wissen) , und vom Vater selbst aufs sorg- 
fältigste erzogen» beendigte er seine medicinischen Universitäts- 
Btadien tu Wittenberg, wo er eine innige Freondsebalt mit dem 
berühmten breslaner Arzt Crato von Kraltheim schloss, dem 
wir eine kurze Skizze seines Lebens in einem Schreiben an Konrad 
Geener verdanken. Melchior Adam<) lasisrihn schon 1529, also 
im Alter von 14 Jahren, zugleich mit Crato eine Vorlesung Me- 
lanchthons über den Nikaiidros hören. Das ist ein Kechnunjrsfeh- 
ler. Crato selbst sagt in dem Schreiben an Gusner von 1559, 
vor 20 Jahren, also 15ol>, hätte er mit Valerius Cordus jenen 
Vorlesungen beigewohnt. Seine erste schriftstellerische Thatigkeit 
fällt indess in eine frühere Zeit, schon 1535 erschien die erste 
Ausgabe seines so oft wieder abgedruckten Dispensatorium 
pharmacorum omnium, Norimbergae in 8., der ältesten gesetzlich 
vorgeschfiebenen Pharmakopoe in Deutschland. Bald nach Been* 
digung seiner eignen Univereitätsstudien trat er auch selbst als 
Docent auf, und erklärte zu Wittenberg dreimal den Dioskorides, 
ohne sich dabei eines Hefts zu bedienen, mit solchem Beifall, dass 
auch ältere Miinner, z. B. der drei Jahr ältere nachherige konigs- 
berger Professor Andreas Aurifaber, daran Theil nahmen. 
Noch eifriger als in den Scitriften der Alten forschte er in der 
Natur selbst, und durchwanderte zuerst die vornehmsten Gebirge 
Mitteldeutsclilands, das Erzgebirge, den thüringer Wald und den 
Harz als Botaniker nicht nur» sondern auch als emsiger Mineraloge«- 



1) Melch, Adatni vitae tnedtcor. (Jcrmanicor. pa0. 
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Im Jahr 1542 ging er nach Italien, verweilte die beiden ersten 
Jahre zu Padua Ferrara und Bologna, und ging dann in Beglei- 
tung zweier Freunde und eines Dieners über Florenz Pisa Lucca 
und Livomo nach Kom, nicht auf gradem Wege, sondern unge- 
achtet der glühenden Uitze des Spätsommers bald unwegsame 
Gebirgsgegenden, bald sumpfige Ebenen, bald dürre Küstenstrecken 



mit äusserster Anstrengung theils reitend theils zu Fuss dmrchziehend. 
Die ganze Gesellschaft büsste dieses Wagstück mi£ enumifiepd<en 



Fieberanfallen, vor aUen Cordus, der noch dazii diu Xfn^^ 
durch den Hufschlag eines Pferdes am Schenk^ bescta^^ 




werden, und sich nur mit Noth bis Böm fortschleppen Im ^^^^ 
Kaum angelangt, verfiel er in eine schwere Krankheit, die swiir 



bald den Schein der Besserung annahm, dann aber verstärkt zurück- 
kehrte und im September 1544 dem viel verheissenden Leben des 
neun und zwanzigjährigen Jünglings ein Ende machte. Einer 
seiner Freunde, Hieronymus Schreiber, der wenige Tage 
nach ihm in Rom eintraf und ihn pflegte, bis er ihn in der Hoff- 
nung baldiger vollständiger Herstellung verliess, und nach ||^^el 
ging, von wo nach einigen Wochen zurückgekehrt er nur ~noch 
sdnen Grabhügel fand, schildert uns in einem S<äirabeit; ;wdCßKes 
in bdden Ausgaben des fünften Buchs der Historia. sit^pjsiAm 
Valerii Cordi abgedruckt istj seine letzte Beise Wij^ %[jn£^ 
sowie die Hindemisse, welche die kathöfische C^eistHchl^eit^j^^^ 
seinem Beerräbniss entojeo-ensetzte. - ' 

Cordus selbst hat gar nichts drucken lassen, nicht einmal sein 
Dispensatorium, das einzige von ihm, was noch vor seinem 
Tode erschien. Er sammelte es auf Veranlassung seines Oheims, 
des Apotheker Joachim Johannes Kalla in Leipzig, durch 
welchen es dem Magistrat der Stadt Nürnberg vorgelegt und zum 
Druck befördert ward. ' 1*. V 

Die Annotationes ad Dioscoridem wmrdeii ^t 



Jahr nach des Cordus Tode nach dem Ck>Uegienhefk:e eq^a^einc^ 
Zuh6rer abgedruckt, und zwar als Anhang zu der dmSh tn^^s 
besorgte Ausgabe der Uebersetzung des Dioskorides von BueUius, 
Francofurti apud Christ. EgenolpH 1549 ui foL, wona skh «ich 
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das bei Euricius Cordus erwähnte Register desselben zum Bofo- 
nolofificon befindet. Ein zweiter bprirbtip-ter Abdruck 
(lerAanotatioDcn und verschiedene andre Schriften des Valerius 
Cordvt enckameä erst swöH Jakr später aDter dem ausführlichen 
Titel: 

In hoe Tolwnine eontl u e ptor Valerii^Cordi Simesnan Anno- 
tationes in Peda<;!ii Dtofouridis Anazarbei de materia me^ca 
Kbros y longe afiae, quam antehae ennt emlgatae. — Ejus- 
demyalerilOordiHiatoriaestlrpinmlibriini posthuni, 

nunc primum in lucem editi adjectis etiam stirpium iconibus 
et brevissimie annorntiouibus. — Sylva, qua rerum fossilium 
m Gennania plurimarum , metallomni, lajuduin et stirpium 
aliquot ranorum notitiam brevisaime persequitur, nunquam 
hactenns yisa. — De art if'iciosis extractiooi bus Über. 
— Compositlones medicinales aliquot non vulgares. — 
(Bis hierW attee von Cordos). His accedunt Stockhornii 
et Nessi, in Bematiiim Helvetionim ditione montium, et 
naseentinm ia ds stirplom, deseriptio Benedicti Aretii, 
Oraeeae et Hebndoae Ibgoamm in seliola Bemensi profisssoris 
doctissimi. — Item CoTiradi Gesneri de Hortis Germa- 
niae liber reoens, una cum deacriptione Tulipae Turcarum, 
Ciiauiaecerasi nionfmii, Chamaeniespili , Chaniaenerii et Coni- 
zoidis. — Omnia suniino studio et iiidustria docti««simi atque 
excelleutissimi viri Conr. Gesneri medici Tigurini collecta 
et praefatione illustrata. — Mit der Schlussschrift: Argentorati 
excudebat Josias Rihelias anno 1501 in fol. 
In dieser Sammlung des nnermiidlich für Andre arbeitenden 
Gesnersittd des Cordus Annotationen zum Dioskorides 
dnveh Yergleichung mehrerar CoUegienhefte berichtigt und vervoll- 
stefigt. Sie eeugen laut von des jugendlichen Verfassers Scharf- 
sinn und klassischer Gelehrsamkeit, enthalten aber begreiflicher 
AVeide auch viel Uebereilte?, was er, wenn er sie später selbst 
herausgegeben, gewiss verbessert hätte. 

Die vier Bücher der Historia stirpium, die hier zum 
erstenmal erscheinen» wurden > wie Gesner meint, um 1540 ausge- 
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arbeitet, und enthahen die BeeefareibQiigeii der Tdü« GordjdB ul 

Deutschland beobachteten Pflanzen. Die Abbildungen in 
Holzschnitten hat Gesner hinzugefüp^t. Da der Verleger als seines 
Vaters Erbe die von diesem zu Bocks Ivjäuterbuch benutzten 
Formen besass, so wurden dieselben hier so weit wie möglich 
zum zweiten mal benutzt. Doch sorgte Gesner, dass Tragus bei 
jeder von ihm geborgten Figur citirt würde. Nur zu etwas über 
fünfzig Pflanzen» die bei Bock fehlen, lieferte Gesner die Zeich- 
nungen » einige aus andern Büchern» die er gewissenhaft nennt, 
die meisten aus sonem eignen Voorrath. Wenige Pflansen, die 
auch er nicht kannte» blieben unabgebildet Der künstlerische 
Werth dieser gesnerschen Figuren ist mitteJmässig. Auch bei der 
Kedaction dieses Werks benutzte Gesner ausser der Original- 
Handschrift, welche der Prediger Georg Aemilius zu Stolberg 
am Harz besass, eine zweite Abschrift, beide mit Randglossen 
ihrer Besitzer versehen, die Gesner mit abdrucken liess. Und 
dabei schlich sich ein wunderlicher Irrthum ein, ein bibliographi- 
sches Bäthsel» welches erst Thal ins in seiner Sylva Uercjnica') 
löste. Aemilius pflegte in seinen Bandglossen den Namen Cordus 
durch ein Anagramm auszudrücken, durch die Figur eines 
Herzens und die darangehängten Buchstaben- dus. Dafür las 
und druckte der Schriftsetzer Odus; und so steht z. B Ldb. I» 
eap. 15 am Ende die Glosse: „Hindtleube. Est soordium 
montan um Odi," und eben so öfter. Auch diesem Werke fehlt 
des Verfassers letzte Hand. Die Sternchen im Druck bezeichnen 
die Stellen, an denen die Handschrift Lücken gelassen, die später 
ausgefüllt werden sollten. Gleichwohl üb e r t r c f f e ii d i e Be- 
schreibungen au Präcision und Ans ch au lichk ei t aHe 
frühern, und Tournefort^) rühmt von Valerius Cordus: „in 
describendis plantis omnium primus excelluit," Yiete 
der beschriebenen Pflanzen sind nene Entdeckungen» manche 



1) Thalii sylva Uercinicaj als Anhang ZU Joach, Camerarii hortus 
mtidicus et phüoso])hirus, pag, III sq. 

%) Twmefortii imtUiUiones rei herbaritte 7, P^» 
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wirklich seltene Pflanzen. A uch d e r U n t c i » c h 1 c d d c r (i at t im <x e n 
und Arten muss ihm lebendi^rcr «geworden sein als eelnen Vor- 
gängern. Solchen Pflanzen, die sich uicht mit andom entscliiedcn 
verwandt aU Arten deraelben Gattung verriethen, gab er zieret 
neae meist aus dem Griechischen gebildete Namen , die sich als 
Gattwpgwiamen betrachten lassen. Gesner findet noch eine £nt- 
sohuldignng dieses Verfahrens nöthig» was er jedoch sogleich selbst 
pachiümile. Wie sebaif Valerins Cordus beobachtete« zeigt unter* 
andern folgende achoo von Sprengel hervorgehobene Stelle, bist.: 
lib. II, cap. 177 de Trichomane: Neque florem neque semen pro- 
duclt, propaf^at se tarnen folils a tergo inh;u rciite pulvidculo, (|ueui- 
adniüduni omnes filicum spticics, quod aenici atqiie itenim dixisse 
satis sit. Da?? Bctzt offen l)ar voraus, dass er die Keimung der 
Farne aus den Sporen beobachtet hatte. 

Die Sylva enthält nur kurze, noch unverarbeitete Notizen 
iiber allerlei, in Deutschland beobachtete Minerallen und Pflanzen« 
Unter letztem befinden sich* wieder sehr viele neue Kntn 
deqknngen» mit genauer Angabe der Oertlichkeiten, und meist 
mit wj&i4gpo. ebankteristischen Zügen so bezeichnet, dass sie sich 
recht gut erkennen lassen. — Die beiden folgenden kleinen Schriften 
§ind rein pharmaceutischen Inhalts. 

Wieder zwei Jahr später als Gesnera Ausgabe der benannten 
Schrifteu erschien, gleichfalls von Gesner besopi^t, wie sich aus 
seiner Vorrede ergicbt, obwohl sein Ni^ue nicht auf dem Xitei 
steht, folgender Nachtrag dazu: 

Vaterii Cordi Simesusli stirplum descriptionis Uber quliitu^ 
qua in Italia sibi visas describit, In piraecedentibus vel omnino 
intactas, vel parcius descriptas. Hunc autem morte praeventus 
perficere non potuit. — De morbo et obitu Valerii Cordi epi- 
stola Hieronymi Schreiberi'Kdrimbergensis. — In ejus 
' cSbltam'Casp. Crncigeri elegla. — > ßmendationes quaedam 
' • et additiones ad opera Valerii Cordi Argentinae excusa 
apuil Jo8 Kihclium löGtJ (sollte 1501 heissen). Argentorati 
excudebat Jos. liihelius 150H. in fol. 

Dies fünfte Buch der llistoria stirplum erschien zum zweiten 
Me^ er, Gesch. d. Botanik, IV« 21 
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mal Osenau unter demselben Titel und nur am Schluas noch mit 
fojgendem Zusatz: 
Editio nova, pluribus emendatiouibus et adnotationibus ex Gesneri 
codice desumtis aueta et recusa. Norimbergae impensis Jo« 

Mich. Seligmann. 1751, fol. max. 

Es bildet aber in dieser Ausgabe kein selbstständiges Werk, 
wie Pritzei und Andre, vielleicht durch Haller veridtet» zu glauben 
scheinen» sondern einen integrirend^ Thdl der Ton Schmiedel 
besorgten Opera botanica Gonradi Gesneri, und steht zu 
Anfang des ersten Bandes gleich hinter der Vorrede, der Vita 
Gesneri und der Historia operig. Es enthält nur 25 Pflanzenbe- 
schreibungen, aber ausführlichere als in den vier ersten Büchern, 
und 80 meisterhafte, wie Cordus selbst zuvor noch nicht geliefert 
hatte. 

Johann Bauhin und Gesner in einem seiner Briefe sollen noch 
von einem sechsten Buche derl^istoria stirpi um sprechen, 
die Aemilius gesehen habe*)- Es ist aber nie gedruckt, und da 
das fünfte Bneh noch nicht beendigt war, so vermuthe ich, dass 
man mit dem Kamen des sechsten nur onvenirbeitete Materimfien 
zur Fortsetzung des fünften Buchs beehrte, gldch «i^ die Be- 
merkungen in der Sylva über dentsche Pflanzen mistreitig zur 
Bereicherung der vier ersten Bücher dienen sollten. 

Endlich will ich nicht unbemerkt lassen, dass Valerius Cordus 
alö erster zuverlässi^^er Bereiter des Schwefeläthers auch in der 
Geschichte der Chemie einen elirenvollen Platz einnimmt*). So 
Vielfaches und Grosses in einem so kurzen Leben haben Wenige 
geleistet. 

§. 45. 

Konrad Gesner. 

Je spärlicher und zerstreuter die Nachrichten über das Lieben 
eines für die Geschichte der Botanik bedeutenden Mannes vor» 



1) Tournef ort L Ct 

2) Hernu Kopp, Cftsehieka der Ckmi; IV, Branntehmig iM7, m 8. 
ßeiuSOO, 
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kommen, desto voUstÜndyiger hahe ich mich sie meinen Lesern 
Yonnföhren und genau nachznweieen verpflichtet KonradGes- 
ners Leben liegt so klar vor nne» iet eo oft nnd gnt beechrie- 
ben» dase ioh mieb darüber knrz faraen darf» um desto länger bei 
8^en Leistungen za verweilen. Ueber die erste Hälfte sieinea 
Lebens beritsen wir ein Cnrricnlnm vitae von seiner eignen Hand, 
im Artikel Conradus Gesner Bdiner alphabetisch geordneten 
Bibliotheca universalis; für die apätem Lebensjahre sind 
seine Briefe, die in mehrpm Sammlungen naoli seineui Tode er- 
schienen, die Hauptquelie. Einen Biographen fand er auch b;ild 
nach seinem Ende an seinem langjährigen Freunde und Collegen 
Josias Simler. Aber am sorgfältigsten, mit genauer Angabe 
und Kritik der Quellen fast jeder besondera Nachricht, sohridb 
Schmiedel sein Leben» im ersten Theil seiner Ausgabe der 
Opera botanioa Conradi Qesneri, Norimbergae 1751 in 
foL max. Aooh ein ansfObrliches Veraeichniss seiner zahlreieben 
Schriften verschiedensten Inhalts hinteriiess uns Gesner seihst, ab- 
gedruckt in Simleri Vita Gesneri, und wiederholt und mit Xach- 
träfen versehen im Artikel Conradus Gesner der Bibliutheca 
inetituta et coilecta prinuim a Conrado Gesnero. Deiiide in Epi- 
tomen redacta et novorum Übrorum accessione iocupletata etc. 
per Josiam Simlerum. Tiguri 1574» in fol. 

Im Jahr 1516 zu Zürich geboren» war Konrad der Sohn eines 
• annen Kürschners und ein Bruder vider Geschwister. Gleichwohl 
eibielt er durch Hnlfe seines Oheims, des refonnirten Predigers 
Johannes Friocins, eine gute SdiuIbÜdnng nnd den ersten 
Impuls an seiner Vorliebe für die Botanik. Als aber sein Yater 
1531 in demselben Treften der reformirten Züricher gegjen die 
katholischen Kantone der Schweiz, worin der Reformator Zwingly 
blieb, gefnllen, sein üheim schon früher «x(>^t'>rben, er Reibet kaum 
erst von einer schweren Krankheit genesen war, sah er sich ge- 
nöthigt Schule und Heunath für einige Zeit aufzugeben nnd sich 
auswärts durch übernommene Dienste seines Lebens Unterhalt zu 
erwerben. Doch denke man dabei nicht» wie suweilen geschehen» 
an knecliti8obe& Dienst; denn ^eht ohne gute FVGchte in dett 

21* 
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Wissensch .'if teil, wie er sich selbst ausdrückt, diente er eipige Mo- 
nate dem berühmten refonuirteu Theologen Qapito zu Straasb^rg» 
vervollkommnete &ich durch ihn besonders im Hebräischen, ub4 
plattet dabei. no0h 24eit genug, selbst gnechischen Unterricftit 
erth^len. Als er darauf von seiner Vaterstadt ein kleines Stif^en- 
^umi erliielt, ging er nach Frarikreich^ um Medioin au stndijren. 
Anfangs verweilte er zu 4em Zwek zu Bourges, und Pi^l seine 
Geldmittel nicht ausreichten, suchte er sich abermals durch Unter-; 
rieht etwas zu erw erben. Endlich I5o4 gnig er nach Paiia. Au- 
Ftatt sich iiber auf die IVIedicin zu beachränken , überliess er sich 
hier zwischen reichen Bibliotheken, nmö'e))eii ( relehrt eii aller 
Fächer, ganz seiner Neigung zu einer universalen Bildung des 
Geistes, und schwelgte in der Leetüre der mann ichfaltigsten Schifift- 
steUer^ GriiQchon , Römer, Dichter, Eedver, Historiker^ Mediciner» 
Grammatiker^ J>ialiektik^r. In spätem Jahren befteute er dies Ver- 
fahren und beklagte» dass ihm der Bath- eines altem Mapnes; 
fehlt, habe; .allein das. Bingen nach Allscitigkeit lag so tief in 8«inec 
Natur begründet, dass er es niemals unterdrücken konnte. Es 
entzog <ler Welt einiges, was sie von ihm zu erwarten berechtiget 
war, bcliUii<j;te ilin dagegen zu einer der wichtigöten Arbeiten ganz 
eigner Art für die Wissenschaii überiuiupt, und ertheilte selbst 
seinen speeiellsten naturwissenseliaftlichen, besonders auch botani- 
schen Leistungen ein eigenthümliches Cieprüge. Schon im fol- 
genden Jahr nach Zürich zurückberufen, ward ihm eiu kleines. 
Schulawt übertragen, was ihm weder hinreichende geistige ikoph 
Iftiblichff Ifahrung darbot; und demungeaphtet verheirathete er sich 
noch vor vollendetem zwanzigsten Lebeui^ahre. Ungeachtet einer 
«0 bedrängten Lage» die Andre gelähmt haben wurden benutzte er 
jedeo freien Augenblick zum Studium seiner LieblingsfiUsher der 
l^edioin und Botanik, erhielt dann 1537 zum zweiten mal das früher 
öclion genossene kleine Stipendium, und begab sich damit nach 
Basel, wo er die Mcdicin endlich methodisch zu studireu begann, 
nebenher aber zu nothwendiger Verstärkung seiner Kasse ein latei- 
;nisclics Wörterbuch bearbeitete. Und doch reichten seine Mittel 
fki^it aus, weshalb er scho;) noch, Verlauf eiAes Jahrs 4^ ^ aage* 
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fangma Stadium meder anteriyrach, und eine mit «aständigem 
Gehalt verbundene Stelle a!« L#ehrer der aken Spmehen zu Lausunne. 
annahm, welcher er (hei Jahr lanof vorstand. Aber schon haue 
seine V^itirstadt seinen WTerth erkaiuit, zum dritten mal crtheilte 
sie ihm ein Reisestipendltmi '/.wr Fortsetzunp^ seiner niedirinisehen 
Studien, womit er sich erst nach Montpellier, dann nach Baaei 
begab, und 1541 als Doctor derMedicin nach Zürich zurückkehrte. 
Jetzt ward er zum Stadtarzt ernannt, und erhielt zugleich die 
fMtfMT'der Philosophie, die er Ic^tdauemd bddeidete, bis er 
. 1558 endlich die sichere und reichlicher besoldete FMrfesBur der 
fti m ftjg et wl uchte erhielt <). Auf die ausserordentliche schriftstelle- 
'^sehe Thätigkeit, die er in dieser Stellung entwickelte, werde ich 
sogleich komiucn, unterbrochen u ard sie nur von zahlreichen Alpen- 
reisen zur Erforschuni^ der vaterlündischeu Naturgeschichte, dundi 
eine längere Keise durch einen Theil Italiens und Deutschlands 
im Jahr 1545, bei welcher er vorzüglich in Venedig und Auirsburg 
Tcrweiltey und die dortigen an Handschriften reichen BibMothekea 
benutzte; 1559 durch eine Reise nach Wien, wohin ihn Kaiser 
^ordinand, b^erig den berühmten Mann kennen' zu lernen, be*^' 
MAMüI hatVe; und leider auch durch wiederholte Baderetsen zur 
ffiBftigung seiner von Jugend auf schwankenden Gesundheit. Doch 
"war sein zarter Körper, vom Gast gekräftigt, starker Anstrengung 
gen fähig. Noch zwei Jahr vor seinem Tode schwamm er, um 
eine Wasserpflanze zu sammeln, wie er selbst in einem seiner 
Briefe erzählt'). Audi seine Thätigkeit und Pflichttreue als 
praktischer Arzt neben seinen vielfachen gelehrten Beschäitiguugeu 

r 

1) Bis vor kurzem (ob juUi noch, woiM ich nicht) bestanden auf den 
sehweizemclien Universitäten Nominalprofessaren , durch welche man auf- 
rückte, so daas, wenn der Theologe starb oder abgini;. der Jurist Theologe, 
der Medietner Jurist, der Philosoph Mediciner ward, natürlich nur dem Natneu 
aach, ohne Einilusa auf die yorzotragenden LehrgegenatSiide, so daBs 'sieli 
jene Professuren ausser dem Namen nur durch Rang und Einkommen unter- 
tichieden« Ein junger Schweizer, mit welchom ich zu Göttiurron stadirte, 
war sogar schon als 0} mnasiast nomineller Profetssor der Pliilosophic in seiner 
Vaterstadt, das licisst er bezog den (lolialt desselben als Stipendium. 

2) Ge*neri epistokte medicinales J4L :il b* ' * 
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wird gerOhmt Als moh 1564 jene £pideimey die man danialB die 
Pest nannte^ auoh über Zürich verbreitete» ahnte er zwar seinen 
nahen Tod, doch weit entfernt sich wie Fachs der Ansteckang 

durch die Flucht zu entziehen, entwickelte er eine verdoppelte 
praktiach-medicinische Thätigkeit, und machte öeiiie Beobachtangen 
über die Krankheit daroh den Druck bekannt. Er entging ihr. 
Als sie aber im ITerbst Ifi^n wiederkehrte, und er ihr mit gleicher 
Energie entgegentrat, und ihr manches Opfer entriss, rafite sie ihn 
selbst im nenn und vierzigsten Jahre seines noch so viel verheiaaei^ 
den Lebens dahin. 

Das kldne Brustbild Gesners, was Sehmiedel* der ein grosaea 
Odbild von ihm kannte, seiner Biographie vorangestellt verrittli 
überaas edle Formen; and wie er» vielleicht ohne es an wiasea» 
fttr sich annahm, das zeigt schon die Menge der Frennde, die 
sich ihm anechloss, von denen keiner ihm wieder abfiel, die Menge 
der Gönner, die eich in der frühem Periode der Dürftigkeit seiner 
annahmen. Sogar mit hoffahrtigen Männern, wie mit Leonhard 
Fuchs, der noch dazu in ihm einen Nebenbuhler für seine Hi- 
storia stirpium fürchtete, mit Melchior Guilandinus und An- 
dreaMattioli» zweien der zanksüchtigsten Gelehrten seiner Zeit, 
die sich beide gar anmassend gegen ihn benommen hatten, wosste 
Gesner daicfa seine Offenheit und Milde, wenn nicht immer ein 
ganz ungetrübtes y doch anl die Dauer ein leidHohes YerhSltnias 
KU bewahren. Aber der schönste Zog sdnes Charakters ist die 
von aller Selbstsucht hreie Lauterkeit seiner Absichten. Auf der 
Kückseite des Titels seiner ^bliotheca amversalifl Beat man die 
Worte : 

Non mihi, sed etudiis communihus ista paravi, 
Sic vos non vobis mellificatis apes. 
Und nie war ein Selbstlob begründeter, ja bezeichnend in viel 
weiterem Umfange, als es gemeint war. Seine schriftsteUerischen 

1) Auch schon über der Vorrede sieht man drei Brustbilder in Medaillon, 
rechts wieder Gesner, links Joachim Csmerarius den jungem, in 
der lütte Trew. Allem hisr seigt Gmmn Bild, -wiewohl et mehr ausgeführt 
docb weniger Ausdruck als dss vor der Vits Gesoerl. 
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Arbcitaii kaflen tioh füglich in lolclie einthtika» auf wekbe jeaes 
I^titihon Bor in so lern paMt, al« er ttets, auch in der frühem 

Zeit, als er noch des Geldes wegen zu schreiben genöthigt war, 
rein wissenschaftliche Interessen verfolf^te; und in solche, für die 
es noch eine ganz andre Bedeutung gewinnt. Denn unablässig 
war er bemüht die Werke Anderer zu Gunsten Anderer lierau - 
«ugeben. Er vollendete aie^ wenn sie noch unfertig waren, oder 
Tersah aie nut Anmerkimpren, mit inhaltreichen Vorreden, oder 
altttste m auf andre Weise su, um aie in ^er des Verfasaera 
würdigen Gestalt an'a Lieht treten an lassen, und stellte sdne 
e^en Untemehmongen dagegen snrücic So behandelte er. wie 
wir bereita aahen» den schriftstelleriscben Nachläse de« Valerius 
Cordus, der seinen Nachruhm ihm allein verdankt; so Tollendete ^ 
und verbesserte er seines Freundes Moibanus kaum halbfertige 
Recension der Euporieta des Dioskundes *), dedicirte das W erk 
dem Magistrat der Stadt Augsburg, der Moibanus gedient hatte, 
mit einer dringenden Empfehlung der in Dürftigkeit hinterlassenen 
Waisen des Verfassers, mid liess ihnen das Honorar auszahlen, 
was er für das Buch empfing; so schneb er, dem ihm befreonde- 
ten Buchhändler Wen dal in Bihelius au gefallen, eine noch 
inmittr werthvolle Vorrede au dessen hteinischer Ausgabe des 
Tragus» t^n qua enumerantur, qui de plantis quoyis 
modo in hunc usque diem aliquid literis prodiderunt; 
und so noch manches andre. 

Von Geaners eignen Werken liegen die meisten ausserhalb 

1) Ich gebe hier einen kleinen Naehtrag an Baad n, Seile HO meines 
V/eAä, Dort wagte ich die Aeehtheit der fiaportsta gegen Sprengel 
ia Sehati sa nehmea. Jetst ersehe ieh aae Getnert Vorrede an den £ofM>- 
fisUn nad deai ihr yeffaBge h sad e a achr e tbea Gaeseie, dass sowohl Moibaaas 
wie G einer selbst das Werk aaÜMigs auch fyt anficht hielten, sich jedoch 
später von seiner Aeehtheit überzeugten. Beide begründen ihr Urtheil durch 
specaeile Neehweisnngen , welche Saracenus, indem er dieselbe Meinung 
ftnssprftch, nur Bummarisch wiederholte ^ und welche Sprengel, der die 
Euporista für untergeschoben erklärt, ganz ignorirt. Seine Einwürfe sind 
meist die»elben, welche (resnor früher machte» lyätfltr abtsr wegen der über* 
vie|pep()^fi if^fUBgrmide wieder verwarf. 
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unBfes 'Kreises, doch sei mir erlaubt sie wenigstens kkssenweW 

durchzugehen, und bei den wichtigsten einen Aiigeubllck zu ver- 
weilen. Sie geben (Ins be?tc Zeugniss vom Umfange seines Wissens 
und dem Scharfblick, womit er der Wissenschaft neue Bahnen 
eröffnete. 

Viele seiner Schriften sind grammatischen Inhalts und längst 
veraltet. Zu ihnen gehört aber auch sein Mitfaridates, scu de 
dilTerentiis linguaram, Tiguri 15d5» m 8.» der erste Versuch einer 
allgemeinen Sprachkunde. Das Vater unser ist darin in 22 
Sprachen abgedruckt» und selbst die Sprache der Zigeuner nicbt 
vernachlässigt Eine lange Reihe von Ausgaben griechischer und 
römischer Schriftsteller und TJebersetÄungen jener ins Lateinische 
♦ schlieset sich den vorj^enannteii Arbelten an. Zu mehrem Ausgraben 
benutzte Gesner früher unbekannte Handschriften» ' ' 

Besondre Auszeichnung verdienen seine bibliographischen 
Werke. Begeistert ruft der sonst so nüchterne Ebert aus, wenn 
er in seinem bibliographischen Lexikon an diese Werke kommt: 
„O Bibliographorum quicquid est, as'surgite huic tarn 
colendo nomini! . , . . Noch heute ist seine Arbeit eine reiche, 
bei weitem nicht erschöpfte und sehr oft sicherere Quelle, als die 
Werke späterer Bibliographen 'u. s. w." Und da Naturgescbiehte, 
zumal fiotanik, G^sners Hauptfach war, so' versteht sich von selbst, 
wie wichtig sie (es sind ihrer mehrere) fSr die Geschichte grade 
dieses Fachs ?ein müssen. Das vollständige Verzeichniss dieser 
Werke und ihrer Abkürzungen, Erweiterungen und Fortsetzungen 
durch Anilre, doch zum Theil nocli aus (icsners Nachlass, sehe 
mau bei Ebert. Für uns das wichtigste ist die schon öfter von 
mir citirte 

Bibliotheca Universalis, sive catalogus etc.: attthore Con^ 
rado Gesnero l^gurino doctore medi«o. Tiguri 1Ö45. 
Ein starker Foliant. 
Ein 1548 unter dem Titel Paodectae besonders erschienener 
aweiter Theil, mit seiner Fortsetzung von 1549, worin Qesqer.die 
im ersten Theil alphabetisch geordneten Sehriftsleller nadi des 
Wissenschaften zusammengestellt hat, kommt uns leider nicht zu 
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fitftffcn. Kr sollte dem Titel nach 21 Bücher für eben so viel ver- 
Hehiedeue >\ i.-scnschaften nnifn«'sen, enthält aber nur die T.) ersten 
Bücher. Das letzte, die Tlieoloi^ic, liefert der Nnchtrai;; dus vor- 
letzte war der Medicin und den NaturwiBsenschaften bestimmt, irt 
aber nicht enchienen» weii Qesner darin sich aelbet nie genüg 
Chan konnte. 

$eine medicini sehen Sehriften fibergehe ich. Eben so die 
mineralogischen ond soologisohen. Doch will ich bemer- 
ken» dass OiiTier» sowohl in seinen Vorlesungen Ober die Ge- 
schichte der Natorwieeensehaften, wie ' auch in dem vnn Ihm unter- 
zeichneten Artikel Conrad (leßner der Bioprmphie universelle, 
Gegners Historifi animalinm, das umfftSf»endHfe seiner Werke 
in fünf Folianten, sehr hoch stellt, und als die Grundlage der neuern 
Zoolo<^e betrachtet. ' 

Unter seinen botanischen Schriften wären ^nige kleinere 
aus seiner frühem Zeit, ti-ügen sie nicht seinen Namen, wahrschein- 
lich iSngBt vergessen. Dahin gehört sein Enchiridion historiae 
plantarnm etc. Basileae 1541» in 8., und sein Catalogus 
plantar am, Latine^ Graeoe, Germanice, GalKceetc. Tigurl 1540» 
in 4. (sieht aber aus wie 8. maj.). Mit Ausfassung der' deulsehea 
und französischen Namen und aller Anmerkungen, also f»ehr ver- 
stümmelt, ist er wieder abgedruckt am Emlc der schon idtnr citir- 
ten von iiivius besorf:^ten niellischen Uebersetzunp: des Dioi?koride8. 
Wichtiger sind, zumal in der zweiten Ausgabe, feine 
Tabulae de sürpiura coUectione, tum generales, tum per duode- 
cim menses cum Germanids nominibus et aliis hactenns a 
nomine tradids, olim per Oon radumGesnerum conscriptae 
ac editae, nuncautoris opera locupletatae et de novo Cn 
usum pharmacopolamm luci datae per CasparumWolphium 
etc. Tiguri 1587, in 8. — Die erste Aasgabe erschien als 
Anhang eu dem von Gesner heran^i^^egebenen Lexicon rei 
herbariae von David Kybcr, Argentinae 155.S, in 8. 
Minderen Werths ist wieder seine kleine Schrift de raris et ad- 
ln ii and is her bis. quae, sive quud noetu liiceant , sive alias ob 
^usas l^uunriae uominantur; und die in Verbmdung damit er- 
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flohionene Detcriptio moDtis Fracli, Tigori 166& in 4; dia 
mte Schrift auch «Dma naehgednickt I^iftiiae 1569 In 8. Das- 
selbe gilt von seiner kleinen Schrift: de stirpium aliquot 

nominibus vetustis ac novis etc epistolae 11, uaa 

Melchioris Guilandini BoruBsi, altera Conradi Gesneri. 
Basileae 1557 in 8. In allen diesen Schriften werden hin und 
wieder einige seltenere Pflaozeii zuetßi beschriebaiit einige auch 
abgebildet; doch sind deren nur wenige. Reicher an neuen nad 
interessanten Entdeckungen und manchen ainnreichjen Bemerkungen 
dam ist sein Buch de Hortle Germanine» am Sehlnea der 
Sobriften des Valecine Ckwdne, bei dem mh dee Weikes voUitaii* 
digen Titel gegeben habe. Baa ist alles, was Qesner aur Botanik 
hat draeken lassen, wiewohl er si^ von 1552 bis an seinen Tod, 
also 13 Jahre lang, vornehmlich, und in genugemi Maass sein 
ganzes Leben hindurch mit der Botanik beschäftigt hatte. Im 
Vern;lelch mit dem, was Rrunfels, Bock, Fuchs und selbst der früh 
verstorbene Cordus geleistet, steht er sehr zurück : und gleichwohl 
gilt Geaner allgemein, und mit Recht, für deo grössten unter ihnen. 
Ziehen wir auch noch die bald naoh seinem Tode ?erö0enlliohten 
Briefe von ihm in Betracht, 
Epistolanmi medieinalinm Conradi Qeaneri Hbri III etc. . • • 

per Caspar am Wolpbinm. Tignri 1577, Jn 4.; — dasa 

Liber IV, Wittenbeigae 1584, in 4«; nnd 
Conr. Gesneri epistolae (ad Job. Bauhinnm) a Casp. Bau- 

hino editae, Ijasileae 1594, in 8: 
80 müssen wir zwar gestehen, dass darin, ausser vielen zerstreuten 
Beobachtungen und Untersuchungen über einzelne Pflanzen, manche 
Aeusseruiigeo vorkommen, worin sich ein tieferer Blick in die 
Natur der Pflanzen überhaupt verräth; doch reicht das alles nicht 
hin, den hohen üuhm an erkiliran, den Gesner als Botaniker bei 
8«nen Zeitgenossen besass» imd von der Nachwelt i^oh roeklicher 
emdtete« 

Ihn verdankt er den Vorbermtongen au dner grossen allge- 
meinen Geschichte der Pflanaen, die ein Gegenstück su 

seiner ^rüöti^u Xhierge^chichte werden sollte. |dit unsäglicher Arbeit 
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und groeaem Kostenaufwande hatte er lange Jahre dazu gesammelt; 
als er die Kedaction beginnen wollte, übereilte ihn der frühe Tod. 
Gleich seinem Nebenbuhler Fuchs hatte er dazu über IbOO Pflan- 
zenabbilduQgen zubaniiiicnL^t bracht. Einen ^rroseen Theil derselben 
hatte er selbst meisterhaft gezeichnet, andre von Andern theils nach 
(^uJ^atur zeichnen» tfaeilt nna ^hem Werken, besonders Books 
Era^j^Mjbiieby capiren lassen« Viele derselben waren bmts enf 
JEEois emrissen» viele soger schon geeobnittOD. Diesen geneen 
i8flhelie<|iebst eilen dasu gehörigen Handschriften« nnd sogar Büchern» 
;die bei der Henuiegabe bemttit werden solHen, vennaehte er unter 
der Bedingung 4er Bekanntmachnng seinem Freunde Caspar 
Wolf. Dieser machte auch sofort Anstalt sein Versprechen zu 
erfüllen, allüiu die Aufgabe überstieg seine Kräfte. Durch öfteres 
Kränkeln noch mehr geschwächt, entgchloss er sich endlich, alles, 
was er erhalten, für 175 Gulden, wovuu er das meiste den Form- 
eobneidem schon schuldig geworden war» dcttjüngern Joachim 
Camer arius an überhuMen, doch unter derselben Bedingung der 
Bekanntmachung, unter welcher er es empfangen halte. Aber 
jChunerarius biete nicht Wort. Er machte swar dnen beträohtliohen 
t^heil der geenersdien Bilder bekannt, allm er benutata sie enr 
Ausstattung seiner eignen Weri^e» auf die ich spiter surüokkommen 
werde, and yermischte sie mit andern von ihm sdbst besorgten 
Bildern dergestalt, dass sich schwer errathen laast, was ihm, was 
Gesner zukommt. „Endlich fast anderthalb hundert Jahre nach 
Camerarius Ableben, kam dieser vereinigte NachlasR, auf mancherlei 
Art beraubt oder durch Sorglosigkeit verkümmert, in den Besitz 
des berühmten Trew, welcher so glücklich war in C. G. Schmie- 
del einen ebenso unterrichteten, als der Unternehmung treu er- 
gebenen Mitarbeiter an finden» damit Gesners Abbildungen» so weit 
sie noch vorhanden und der Mittheilung werth und fähig waren» 
auf eme würdige Weise ans Licht traten. Von den mehr denn 
1600 AbbOdnngen von Pflaaeen» welche Gesner für sein Werir 

t) Ich ,96l|feibe das Folgende ab aus Trerirauus^ die Anwendung dc>* 
hhyhsrhnittis n K. tr. Sf^fe 20. AbfT der gaose, offenbar mit Vorliebe behan- 
delte Abschnitt üit höchst leseasirertb. 
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vorräthiL! iieliabt, fand Schmiedel noch über 1000 vor. Diese Hess 
er, bei grof».*?miithirrer, pecuniärer Unterstützung von Trew, durch 
den trefflichen nürnltcrL^cr Kiiii^tlcr Soli<Tmann in Knpfrr ^tpchen 
und diese Stiche mit den Farben der Originalzeichnungen coioriren. 
Von den noch vorhandenen Holzschnitten Hess er 198 auf XXII 
Tafeh) abdrucken, 176 andfe jedoch» weil die Formen zu schlecht 
waren, um Abdrücke asa gestatten» auf XX Tafetn in Kupferstich 
mit mogHehster Treue nadiahmen. Sd erachien, wm von Gesnera 
Kaohlasa noch vorhanden war, durch Schmied^ geordnet und mit 
eignen Bemerkungen Abhandlungen Vorreden anegestattet, in* zwei 
Foliobänden unter dem Titel: Conradi Gesneri opera bota- 
nica. P. I. IL*). Norimbergae 1751 — 1771. Sprengel giebt an 
(Gesch d. Bot. I, 8. 275), Gesner hätte auch Pflanzen in Kupfer 
stechen lassen; aber davon fimlct sich weder im Nachlass noch in 
geschichtlichen Daten etwas vor." 

Es sind also nur die Abbildungen» nicht der Text, wonach 
wir Gesners botanische Lieistimgen in dem beabsichtigten grossen 
Werke benrtheilen kennen. Ihr künstlerischer Werth iiü uiigleicb» 
einige sind mittehnässig, einige sogar sohleoht,' die misten in der 
That musterhaft Aber ihr Format ist klein, In der Begiel nicht 
"über 4^ pariser Zoll hoch, 2| breit, wodureh aMtiehe Unkiarhek 
entsteht, so dass sie sich als Gesammtbüder meines Erachtens mit 
denen, welche Fnchs in den Folio- Ausgaben seines Werks geliefert, 
nicht vergleichen la^^sen. Allein Einen Vorzug besitzen sie vor 
allen frühern oder gleichzeitigen Pflanzenabbildungen , worin sich 

I) Ich bfisitze leider nur den ersten Theil; daher ich einem Irenulcii 
Bericht meiuu ZulUiciii nehmen muäste. lu dem exslen Theil buündeii »ich 
A. eine Tafel io Kupier get^tochen uo^ colorirt,^ 3» die zwei und zwanzig 
mit röniisciien Zahlen bezeichneten Tafeln in Holzschnitt, abgedruclct nach 
CresnerB hinterlaasenen Formen, C. zwanzig Talbln in Kupierst ieh, copirt 
nach den mit der Feder auf Hola gezcriehaeten, aber noch nicht geediniftenen 
AbbildimKon. In der Begel Ist jedes .Blatt ui.nean Felder yethetit, und «nt- 
hllt ehon so viele Fij^uren, die nieiHten 4 \ Zoll hoch. Nur die auf der ersten 
ungexiihlteii uiul colorirten Tafel die Mitte einnehmende Swertia 'ist etwa 
einen Fma hoch, und wenige andre überschreiten dm» Normalmaass mehr 
oder minder. 
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m der That ein bedeutender Fortüchfitt der Wieeeft- 

schaft bei Gesner zu erkennen giebt: neben der bidd in natür- 
licher Grosse, bald verkleiuert dargestuliteii Pflanze Ii eiert Gesner 
fast ühtiall die er ton Analysen der Blumen uiid Früchte 
die jemals gemacht wurden, zwar meist auch nur in natürlicher 
Grösse, doch meint Treviraoue bei eiiugea Tafeln des jiwfiiieii 
Bandes der schmiedeUehen Aoegebe, der mir fehlt» eoger eelMM 
den Gebrauch vergrösaernder Gläeer Toransaetgea su müs- 
sen. Wie den am» eUe fnihem Botaniker hatten den Bain der 
Bkimen nnd Früehte last gans vemaohltteaigt, Geenem gebOhrt 
das Verdienet ihren Werth saeret erkannt zu haben. Und wiesen 
wir ftQch nicht, welchen Gebrauch er von seinen Beobachtungen 
derselben Izi dem beabsichtigten Werke gemacht haben würde, so 
seheji wir il<>ch aus seinen Briefen, welchen Werth er darauf 
legte, und wie er die Verwandtschaft der Pflanzen 
darnach beurtheilte. Sq bittet er einmal einen i^'rcuud ') um 
die Zeiohnnng einer Tulpenfruoht, ,,ita ut aeminum etiam situa 
in eo appareat. Sic enim aoleo fructus ae eemina plcrisquc pictu- 
ris meia addere» ut in tanto .stirpinm numero ainguia faoiliiie 
dignoaoantur» et ipaae pieturae deecripttonim fere Iocq eeee poaaint.** 
Ein anderes mal schreibt er demselben: »»Ex hia (sc. flore fhieta 
latfce) potius quam folüs atirpium naturoe et cognationee appa- 
rent. His notis (a fructu semine et flore sumtid) Staphisagriam et 
Consolidam regalem vulgo diciaui Aconito avu(f v/.oi c tivat {ianmai^ 
facile deprehendi Einem andern Freunde, der ihm eiue Moiuccella 
geschickt hatte, antwortet er: „Videtur ad Lamium vel Urticam 
mortuam quodammodo aocedere» seminia tarnen, utnle ego maximc 
eognationee atirpinm jadksare aoleo» figura ditiert, utpote triquetri/* 
Das war es auch unstreitig, was ihm den Valerius Cordus, den 
er nie gesehen» ao lieb machte ; denn bei diesem fand er fast allein 
wenigstens einige Pflanzen so beschrieben, wie er künftig alle be- 

t) Gesneri e/nst. medicc. fol. 10', b. Die folgf*n<le Stelle Jol. 113 a. Die 
dritte Jol. 00 h. Aehnliobes findet man noch Jol. d'ib, 6*46, if4by and vielen 
Andern Stellen. 

2) Ibidem foi, lßJa,b, 

/ 
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schreiben und zugleich abbilden wollte. Dass man Gattungen 
und Arten wohl zu unterscheiden habe, darüber spricht er sich 
zuerst mit klaren Worten aus*): „Existimandum est autem, niillas 
propeniodum herbas esse, quae non genus aliquod constituant in 
duas aut plures species dividendiuu. Gentiaiuun unam prisci descri- 
bont, mihi deoem aut plures speciea notae sunt etc/' Andrerseits 
unterscheidet er auch schon Arten und Varietäten. Als ihm 
ein Zweig von lies Aquilolium mit tinem einfeigen Stachel an der 
Spitze jedes BUtts geschickt war, bittet er den Einsender za unter- 
suchen, ob der Unterschied constaat sei oder nicht Als er ein 
Cichoriom canle fasciAto erhielt« dergl^chen er selbst schon beob- 
achtet hatte, antwortete er; „Tu futura aestatc diligentius obser- 
vabis: nam si ex hujua semine alia nascatur similis herba, rem 
secundum naturarn esse conjicies ; sin minus, praeter naturam." 
Dass er bei dem allen seine Pflanzengeschichte alphabetisch 
ordnen wollte, kann uns nicht befremden; denn von der Unter- 
scheidung der Abarten Arten Gattungen und selbst Familien bis 
zu einem Sutern der Pflanzen übeihanpt ist noch ein weiter, viel-» 
leioht nie ganz ausfüllbarer Baum. 

Wäre sein Werk zu stände gekommen, auch als Entdecker 
nener Arten würde er glänzen; denn sehr vieles, besonders 
Alpenpflanzen, was Clusius die Banhlne nnd Andre nach ihm be- 
sclirieben, war ihm, wie seine Bilder beweisen, lange zuvor bekannt. 
Auch der siTiiiige Gedanke, verdiente Botaniker dadurch zu ehren, 
dass man ( I a 1 1 li n e n n a c h ihren N a m p n b e 11 e n n t , ging von 
ihm aus, und mehrmals spricht er darüber in seinen Briefen. 80 
liesse sich noch vieles rühmen, was er gewollt, wenn es nicht Zot 
wäre auf das zurück zu kommen, was Andern in ^etn Iftngem 
Leben wirklich zu TolUühren vergönnt wsr. 



1) Gesneri episU medic, fol. 94 a, Die folgende Stelle fol. HO a. 
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Christian Egenolph, Eucharius Kliodion, Theodor 
Dorstenius, Walther Kivius, Adam Lonicerus» 
Peter Ulfenbaeh und Baithaflar Ehrhardt 

Der Zeitfolfre nacli wäre jetzt nogleich von Lonicerus zti 
sprechen, doch nicht ohne Grund , wie sich hald zeigen wird» 
itellte kh einige seiner Vorgänger bis hierher zuriick, und werde 
liaige eraier Nachfolger ihm umnittelbar anreihen Bei allen Ge« 
aanaten handelt ee eich Mhr um die ihren Büohenr beigegebeaen 
Bilder ab um den Text; and viele ihrer Bilder gingen in den- 
selben Fomen in ^em Zeitiamn von mehr als sirei Jahrhunderten 
Yon Buoh zu Baofa. 

Dt?r Urheber dieser Bilder war der frankfurter Buchhiindler 
Christian Egenolph, der zuerst 1553 den alten deutschen 
Ortus sanitatis oder Gart der Gesundheit, von dem 
firankfarter Stedtarzt Eucharius Bhodion oder Böslin nen 
iberarbeitet, and mit neuen meist nach der Natur geaeiohneteni 
imn Th^ recht got gdaagenen, meist nur au adir verkleinerten 
Ablnldangen in Hobaobnitt vetmert» abermals kermiigab unter dem 
Titel: Kreuterbuch voo allem Erdgewüoks u. e. w.» womit 
er zugleich das Distiltlerbueb HIeronjmi Brannschwig 
verband. Ein schwacher Hand in fol. mit beinahe 2iÄi Abbildun- 
gen, von denen sich jedoch einige mehrmals wiederholen. Die- 
selben Abbildungen bis auf 226 vermehrt, aber bis auf die beige- 
druckten Namen und das Kegister ohne allen Text, Hess Egenolph 
iÖ9B noehmafe in 4 erscheinen, unter dem Titel; Her bar um 
imagines vivae, der kreuter lebiiche Conterfeytunge. 
Nack Tiew ist 1596 noch hinsngekoauiens Imaginnm plante« 
rum Pars IL Andre Tbeyl der kreuter conterfeytun* 
gen, mit 65 Figuren, die nur f^en. 

Um dieselben Formen zum dritten mal zu benutzen bediente 
iioh Egenolph der Hülfe des Xheodorich Dorstenius. Derselbe 
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war nach Freher^), der einige Nachrichten über ihn aus inar- 
burger Acten lieferte, von Geburt ein WestfaXe» gab eine Zeit lang 
Scholttnterricht, ward dann* Professor der Medicin zu Marburg« 
und starb 1552 als praktischer Arzt zu Kassel. 6dn mit 28i 

egCDolphschen Bildern, deren grössere Zahl schon zu den beiden 
frühern Werken gedient hatte, verziertes Werk führt den Titel 
BotiiTiii <;n etc. und erschien 1540 in fol. Ea ist eine längst ver- 
altete Conipilation ohne Kritik noch eigene Zuthat. 

Kurz dai-auf unternahm Egenolph, stets bedacht seine Bilder 
zu vermehren nnd die alten aufs Neue zu verkaufen, sogar csnea 
mit Bildern geschmückten Abdruck des lateinischen Dioska« 
rides von Euellius, und bediente sich dazu der Hülfe des in 
Strassburg geborenen, in Mainz lebenden Arztes W«lter Her-« 
mann Bjfl» der die Abbildungen unter dieKiapitcl 'desDioafco«* 
rides veräieilte, und einige Noten hinzufügte. Auch isinige Scho^ 
Hen zum Dioskorides von dem berühmten Philologen und Theologen 
Johannes Lonicerus Professor in IMarluirg verband Egenolph 
mit derselben Ausgabe. So erschien sie ir>43 in fol. Ich kenne 
sie nicht, und in der folgenden, die ich besitze, fehlen die Scholient 
Sie sollen aber unbedeutend sein. jD^och unbedeutender sind jeden- 
falls ßy^Ts Zuthaten. An BÜdem zählt Trew,ö95. Das Werk 
fand eben so viel Beifall beim groasen Publicum, wie MisshiUigang 
bei den Gelehrten. Mit gereehiem Unwillen hatte »oh vor Allen 
Füehs sdion 1542 in > der Yorrede'zu seiner Hiatoria slir|Muin 
über die krassen Irrtbumer in Egenolphs Eranterbiioheru ausge^ 
sprochen. Dieser antwortete 1544 in einer heftigen Streitschrift, 
worauf Fuchs noch in demselben Jahre (die Zahl bei Merklin 
im Lindenius renuMUus ist ein olieiibarer Irrthuni) ebeiisu heftii(, 
aber mit Tliatsachen erwiederte Gleichwuhl konnte Egeiioljjh 
schon 1549 eine neue Ausgabe seines Dioskorides veranstalten. 
Des Lonicerus Scholien blieben wog, dagegen kam einiges von 
£uri4>ius und Valerius Gardus» so wie von Gesnejc.hiqiiu» 

■ ■ 
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wovon ich dieflen gesprochen habe. Ryff verwandelte eemen 

K;uiien in Kivius, sonst ist, wie Trew versichert, im Text keine 
Veränderung geiuacht, aber die Zahl der Abbildungen bis 780 
vermehrt I 

Von nun an wuäste Kgcnolph einen bessern Gehülfen für seine 
literarischen Unternehmungen zu gewinnen« AdamLonicerus^), 
der Sohn des schon erwähnten Johannes Lonleerus» war 1528 
XU Marburg gieboren, nnd zeichnete sieh so aus, dass er schon im 
drmsehnten Jahr Baeealaoreas, im seehsehnten Magister der freien 
Künste ward. Einige Jahr lang unterrichtete er darauf erst zu 
Frankfurt, dann zu Fri^berg in der Wetterau, hi den alten Spraehcn, 
und kehrte dann nach Marburg zurttek, wo er sich mm vorzüglich 
der Medicin gewidmet zu haben scheint. Denn in )I beigab er 
sich nach Mainz, um unter Anleituncr eines alten Doctors der 
Medicin seine theoreti^'chen ivenntni8s<e {)r{iktif5ch anwenden zu 
lernen. Zwei Jahr später abermals nach Marburg zurückgerufen, 
ward ihm der mathemntlBche Lehrstuhl daselbst eingeräumt, den 
er einnahm, ohne deshalb die Medicin aufzugeben ; ja 'er erwarb 
sich während der Zeit^ wie es scheint löö3, den Doctorhut der 
Medioin, mid yerheinitliete sich an demselben Tage mit Egen o I p h s 
Tochter. Bald darauf -ward er zvl einer medidnischen Professur 
nach Mains berufen, und befand sich anf der Reise dahin grade 
bei seinem Schwiegervater zu Frankfurt, als plötzlich der dortige 
Stadtarzt starb. Louicerus waiii zu seinem Nachfolger erwUldt, 
und blieb nun bis zu Bcinem Tode im Jahr 1586 zu Frankfurt in 
genauer Verbindung mit Kgenolph und seinen Schwägern, welche 
nach des Schwiegervaters Tode dessen Geschäft unter der Firma 
Egenolphs Erben noch lange fortsetzten. 

Adami Loniceri naturalis historiae opus novum etc. 
erschien zuerst 1551, der «weite Theil 1556 m fol.; sein Krenter- 
bttcli, neu sugericht u. s. w. nach Trew zuerst 1&Ö7 in foK; 
das lateinische Werk 1566 unvei^dert noch einmal ^ das 



1) Das Folgende wieder nach Freher a» a, O. Seite liiSö^ geschöpft 
f^tx Manuscnptis Afarburi/oisihiis^^ 

MeyQTt Gesch. d. liuuuik. IV. 22* 
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deatsohe bis su des Lonicenu Tode in sedit allmiittg erweiter- 
ten Ausgaben, welohe nodi niemals TOllstiiDdig und mit biblio* 
graphischer Genani^keit verzeichnet wurden. Die Ausgabe von 

1560, welche bei rrltzel fehlt, fiilirt in nieinem Exemplar den Titel: 
Kreuterbuch, Von allerhand Bäumen, Stauden, Hecken u. s.w. 
Alles von Newem widerumb ersehen und gebesaert. i'ranckfort ara 
Me}Ti, Bei Christian Egenollfs Erben. Die Vorrede ist von Loni- 
cerus unterzeichnet y aber auf dem Xitel steht sdn Name nicht. 
Die letzte von Loniceni8 selbst besorgte Ausgabe erschien nach 
Pritzel 1577. Trew aählt in der Ausgabe von 1Ö57 von Pflanzen 
708 Abbildungen 9 und nennt die fdgende yon 1560 unverindert; 
alldn in dieser zähle ich. über 820 Pflanzenabbildungen ausser den 
Thieren und zahlreichen G^enrebildem. Ihr Werth ist, wie in allen 
egenolphschen Bachem sehr ungleich; einige sind vorzttglieh, die 
meisten mittelmässiu , manche ganz erbärmlich; einige nach der 
Natur entworfen, die meisten von Bock Fuchs und Andern in ver- 
kleinertem Maass copirt. Ein Pflanzenbeobachter war Lonicerua 
80 wenig wie liyff, allein an Gelehrsamkeit übertraf er ihn weit, 
so dass sein Werk, — denn das war es in der That, wiewohl 
der Gart der Gesundheit fortwährend die Grundlage ausmachte 
als Compilation betrachtet, nicht ganz zu vefwerfen ist. Dax« 
umfasste es wie der alte Gart der G^undheit ausser den Pflanzen 
auch die Thiere, enthielt zugleich ein DistilliwbuGh nach Brun- 
schwygk, ein Buch von der Baumpfianzung nach Petrus de 
Grescentiisy war also ganz dazu gemacht den grossen Haufen 
zu gewinnen. 

Und es gewann ihn. Kein anderes Werk jener Zeit erlebte 
so viele Auflagen. Noch fünf unveränderte erschienen nach des 
Lonicerus Tode von 1587 bis 1G16, dann übernahm Peter Uffen- 
bach die Kedaction, ein frankfurter Arzt, der in Italien studirt hatte, 
und als Chirurgus bekannter ist, and von nun an heisst es auf 
dem Xitel: Herrn Adami Loniceri vollständiges Kräuterbuch 
u. s. w. Durch PeterUffenbach aufs fleissigste übersehen u. s. w. 
Vier Ausgaben, von .1630, 1650, 1679 und 1713, sollen Uflenbaoh's 
Namen tragen, obgleich er schon 1635 starb. Ich kenne kdae 
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derselben. Auf dem Titel rühmt er sich vieler Verbesserungen, 
Trew sagt aber: MÜffeiibachii correctio ad explicationem et renio« 
tionem quanindam iMmun inatiliiiiii tantam pertinet** Alle Aus- 
gabtm die letzte 9m Uhu amgymommeiit enehienen so Fcankf urt 

Endlich erschien noch eine Reihe von Ausfraben 11^1, 1765, 
1776 zu Ulm, die letzte 1783 zu Augsburg in fol., alle zwar noch 
unter Uffenbacha Namen, doch unter Balthasar Ehrhart's 
Eedaction oder, nach dessen Tode im Jahr 1756, in der Gestalt, 
welche er dem Bache gegeben hatte, wiederholt. Doch ist auch 
Ehrharte Name, und was er bd dem Werke gethan, auf dem über- 
mässig langen Titel nicht verschwiegen. Ehrhart, kein Ungeschick-« 
ter Pflanzenkenner, ein eifriger Pflanzensammler, besonders in den 
Alpen, und vorzii^^iich bekannt durch die Herausgabe ' der ersten 
jemals erschienenen ver k il u f Ii ch en Sammlung getrockne- 
ter Pflanzen, tmii die Mängel des Buchs recht gut ein, aber er 
hütete sich wolil etwas daran zu ändern, sondern gab statt dessen 
umfangrciclie Nachträge dazu, worin er nicht nur manchen Fehler 
seiner Vorgänger verbesserte, sondern auch die neuem Entdeckun- 
gen, vor allen in der Heilmitteliehre, hinzufügte. 

Man kann nicht sagen, dass Egenolph's Holzschnitte oder der 
Text dazu von Lonicerus und seinen Nachfolgern die \^ i-^enschaft 
jenaals bedeutend gefordert hätte, aueli blieb , wie Treviranus be- 
merkt, der merkantile Zweck bei dem Werke stets der vorherr- 
schende ; allein die Studirenden förderte es gewiss, und war lange 
Zeh das beliebteste am mosten verbreitete Handbuch der Botanik, 
und auoh das ist eine Thatsache, die der Geschichtsschreiber der 
Wissenschait nicht übergehen darf. Um sie klar zu machen, musste 
iofa in diesem Paragraphen rilck- und vorwärts weit über die ihm 
znkommendeto Zeitgrenzen hinausschreiten. Kehren wir jetzt zurück 
zu des Lonicerus nächstem Nachfolger unter den wahrhaft ver- 
dienten Bütanikem. 
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§.47. 

Rembertus Dodonäus. 

Fast dreihundert Jahr nach seinem Tode hatte dieser Mann 
noch das Glück einen gelehrten Landsmann zu finden, der, unter- 
stützt von reichem Material, mit wahrer Liehe zur Sache sein 

Leben beschrieb, seine Charakteristik entwarf, seine Werke mit 

bibliographischer Genauigkeit verzeichnete, ihren Inhalt analysirte, 
und ihm damit ein so würdiges Denkmal stiftete, wie in neuerer 
Zeit kaum einem zweiten gleich alten Botaniker zu Theil ward. 
Es heisst: 

P. J. Van Me erbe eck, de Malines (aus Mecheln), recberches 
historiques et critiques sur la vie et les ouvrages de Rem bar t 
Dodoens (Dodonaeus). Malines 1841, 354 Seiten in 8. mit 
des Dodoens Brustbilde. 
Ich werde selten von ihm abzuweichen gen$thigt s^. Füg^ man 
diesem Werke hinzu, was Treviranus in seiner oft citirten 
Schrift über den 'Werth der Abbildungen in des Dodooss Ter- 
öchiedenen Werken sagt, so hat man alles beisammen, was ausser 
seinen eignen Werken zur Würdigung des Schriftstellers dient. 

Rembert Dodoens ward geboren 1517 zu Mecheln, wo 
sein Vater Dodo Dodoens, ein Kaufmann und von Geburt ein 
Friese, sich niedergelassen hatte. Daher Hallers von Andern 
wiederholter Irrthum, Rembert selbst wäre ein geborener Friese. 
Früh bezog dieser die Universität Löwen, und studirte mit solchem 
Erfolg, dass er in seinem achtzehnten Jahre Licentiat der Medicin 
Ward; ab«r nicht Doctor, wie Andre vorgegeben; den Doetorlint 
«warb er sich nach Meerbeeck niemals. £r beschiSnkte sich jedoch 
nach der Sitte sdner Zdt nicht auf das medidnische Studium im 
engern Sinn, seine Werke verrathen auch den gründüohen Kenner 
des klassischen Alterthums, und die Botanik, die damals freilich 
noch zur Medicin gerechnet ward, war stets «ein Licblingsfacb. 
In früherer Zeit beschäftigte er sich auch sehr emstlich mit der 
Astronomie und Geograpliie. Nach donv Zeugniss seines Freimdes, 
des friesischen Historiographen Suffridus Petrus, besucht^ er 
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EU »einer weitem Ausbüdunpf in der IVIf dicin noch viele dcutöche 
französische \m<\ italiänische LTnivert*itaten Mohr wissen wii- niclit 
von gcinen Kcigen; auch Meerbeeck hat nur noch ermittelt*, dass 
sie nothwendig in die Zeit swischen 15d5 und 1546 fallen müsseD, 
und Btellt die Vermuthung auf, Dodoens habe sich in letzterm 
Jalive zu Baael befunden Im Jahre 1548 ward er mm Stadtarat 
aeiner Yateratadt BCeehehi ernannt. Anaeer der tetüehen Pnoda 
bcaehfiftigte ihn jetzt auch die Untenreieung junger BIMnner in 
den Anfangsgründen seiner WisMnsefaaft, und die Stnnden seiner 
Müsse füllte die Botanik aus, ohne dass er je darüber zu schreiben 
dachte, bis sein Freund der Buchhändler Johann Vanderloe zu 
Antwerpen, welcher schon 1548 seine JsaL^o L^e coemoj^raphioa 
in nftrnnomiam ef ore o i:rrap Ii i a m ortHlrurl<f hatte, ilm auf- 
forderte, eine Geschichte der Ptianzen in flamändischer Sprache 
zu schreiben. Dodoena ging auf den Vorschlag ein, und Vanderloe 
kaufte nnd benutzte zur Au^^stattung des Werl» die Formen, die 
zur Octawiagabe des Werks von Facha gedient hatten*)« Der 
Druck des Werkes begann löö2, doch erschien es erst zwei Juhf 
davaut 

In der Zidachenzeit erschienen von ihm die zwei fol<j;cnden 
Werke : 

Remberti Dodonaei de fruguiu historia über unus. Ejus- 
dem epistolae duae, uaa de t'arre, choudro, trago, ptisana» 



1) Meerbeeck- pag. 10 und 11, schliesst das aus oinetn Werke, welches 
folgenden Titel fuhren soll: Paulus Aeijineta a Joanne Guintero latiae 
conversm, a Remh t r i o Jjoäouaeo ad yraecuin tcxium accurate collatus et recea' 
ailus. Basileae 1340^ in Ich finde ea sonst nirgends angegeben, und ver- 
nuthe «HO Venrecbseliing mit fclgendem nicht su Basel, sondern sa 
Kölfl erschienenen Werke: Pauli Ä€ginetat <ls ye6rtftti« «t it«, quat ftbribus 
SM/Mrimmml, Uber «mt«, Jo, Ouimtkero inttrpntä, mme neen» reeognÜM ae rtput' 
jfabfB p€r JR4mb€rium Dcd^nmtHm, Ci^losia« £34$^ in & Ich sweifala daher, 
ob Ooelhmls recht hat, wean er dem Dodoens nur die Correctur des 
Drucks, oder Metrkteck^irBnn er ihm die Revision der Uebersetznng 
selbst zuschreibt. 

?) Es ist oin kleines Versehen hei Meerbeeck, dass er von den Abbildungen 
der Ausgabe in Folio spricht« 
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erimno et alica; ahm de <^tho et eeievlne^ Antverptee ex 

officina J. Loci 1552, in 8. 
Enthalt die Getreide verbuDden mit den Hülsenfrüchten. Die 
Abbildungen meist, doch nicht alle, nach Fuchs. Der Text noch 
mehr antiquaripch - medicinischen als botanischen Inhalts. Ward 
später in iiamändisclier Spiache das vierte Buch seines Cruydeboecks. 
£ja8dem trium priorum ;de stirpiiiiD historia commeotariorum 

imagines ad vivam ezpreseae etc. Jbidem 1553 in 8. — Dasn: 

Posterior um trium de stirpium historia eommentarionim 

imagines. Jbidem 1554^ in B. 
Dies Werk, ausser den Namen der Pflanaen obne Text, ent- 
stand auf folgende Art So wie der Druek des Cruydeboeeks 
fortschritt, Hess Dodoens die dazu benutzten Formen nochmals 
separat abdrucken, nur mit kurzen Bemerkungen versehen, zum 
Besten unltemittelter Studirender der Medicin. Daher sind die 
Ilolzschnilte in dieseni Werke 8turaj3fer als im Cruydeboeck, das, 
wiewohl es später herauskam, doch früher gedruckt war. Eine 
iweite Auflage beider Theile erschien Jbidem 1559, in — Im 
gleichen Jahr mit der ersten Auflage des zwdten Theils der 
Imagines, und noch etwas früher als sie, erschien 
Cruydeboeck etc. Duer D. Rembert Dodoens etc. — Am 

Schluss T^Antwerpen etc. 1564» in foL, gedruckt mit gothischen 

Lettern, mit 707 Holzschnitten. 
Diese zum GlOck sehr entbebriiehe Au^^abe gehört zu den 
grössten Seltenheiten der botanischen Liiteratur. Eiine zweite. 
Van nieuws oversien, ende met seer veel schoone nieuwe figueren 

verraeerdert, — 

erschien daselbst 1563, und enthalt 817 Figuren, worunter etwa 
500, wie Dodoens selbst erklärt, von Fuchs entlehnt sind. Eine 
angebliche dritte Ausgabe von 1590 existirt nicht; man las die 
Jahrszahl der ersten falsch, indem das gothische dem gothi- 
sehen X nahe kommt, und machte aus LIIIL die Zahl LXXXX. 
Eine angebliche sowohl flamandische wie latmnische Duodezausgabe» 
beide Antwerpen 1538, beruhen auf «ner Verwechselung mit 
einem Nachdruck und dner Uebersetzuug dor Ueinen Aui^^abe 



Digitized by Google 



Buch XV. Kap. 1. f. 47. 



343 



des FachB. Allein später erschien wirkfioh eine französische 
Uebersetzunp:: 

Histoire des phmtes, en laquellc e?t coni< iiue la description 
entiere des herbes etc., par Kembert Dodoens, et nou- 
veUement traduite de bas Alleman en Fran9oi8 par Charles 
de r Esel US e. Anvers 1557, nach Segmcor und Haller in 
ioL min., nach Prittiel in 4^ mir unbekannt 
Dodoens selbst hat sie mit einer Inteinisehen Votrede begleitet» 
dmdigesdien > erweitert, mid 133 nene -Blgoreo dasn geliefert.. 
Auch eine engli siehe naeb der firanzösisohen geoutehte lieber« 
Setzung druckte derselbe Verleger Johann Vanderloe zu Ant- 
werpen 1578 in fol., wiederholt 15S(j und 15^5, und ohne Abbil- 
dungen noch zweimal 1600 und KU 5) in fol. Einen Auszug daraus 
lieferte der Engländer William Kam unter dem Titel: Little 
Dodoen , London ItKXi, in 4. 

Um dieselbe Zek» als die französische Uebersetzung des 
Oi^deboeck erschien, 1557, eröfinete der Magistrat der Stadt 
Löwen» wekher die beiden Proffessoten der Medioin an der dortigen 
Univeraltlt dotiit imd za besersen das Becht hatte^ eine Unterhand* 
famg mit Dodoens, um ihn für eine der beiden Stellen eu gewinnen. 
AUm wie sehr Dodoens die medieinisehe Praxis mit einem 
äf!'entlichen Lehramt zu vertauschen -wünschte, so waren doch die 
Bedingungen, welche der Magistrat ihm stellte, so drückend, der 
ihm angebotene Gehalt so gering, und der (xang der Unterhandlungen 
seiner so unwürdig, indem innn sie gleichzeitig mit Mehrern an- 
knüpfte, dass er aurüoktrat, und weil auch kein Anderer auf die 
harten Bedingungen angehen wollte » die Stelle lange nnbesetzt 
bfieb. 

Bisher hatte Johann Vanderloe zu Antwerpen, unverkenn- 
bar nur in meroantiler Absieht , afles» was Dodoens herausgab, 
gednidct; von jetst an trat lotaterer mit einem andern dortigen 
Bnchhftn^Her, mit Christoph Plantyn, in Verbindung, nnd nun 

erst erhielten seine botanischen Werke auch in künstlerischer 
Hinsicht den Werth, der sie über alle irühern erhob. Plantyn 
erbot sich, die sehr beträchtlichen Kosten der Anfertigung neuer 
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unter Dodoens Aufsicht nach der Nator geKeiehneter Abbfldungen 
in Holzschnitt zvl übernehmen, und Dodoens begnügte siich nichi» 
«ein flamändisch^s Cmydeboeck ins Lateinische za übersetzen und 

durch Nachträge zu vermehreu, er bescliloss ein grüsdcres Werk 
nach einem Gfanz neuen Plan zu liefern. Aber auch dies Werk 
cr^cliien wie das früliere nicht auf einmal, sondern atückweis, und 
ward erst später zu einem Ganzen verbunden. Zuerst erschien: 
Historia frumentomm, leguminum^ palustrium et aquatiliom 
herbarum aceorum, qiiae eo pertinent» BembertoDodonaeo 
etc. auctore. Additae sunt imagines Tivae, exactissimae , jam 
recens non absque haud vulgari difigenti« ac fide artifioiosiMiiBe 
expressae, quaramque pleraeque novae et bactenus lion editae. 
Antverpiae ex offieina Christophori Planttm 1565» in 8w 
Wiederholt daselbst 1666 und 1569. — Darauf: 
Florum et coronarioruni odoratarumque nonnullarum herbarum 
historia, liemberto Dodonaeo etc. auctore. Ibidem apud 
eundeni 1568, in 8. Wiederholt daselbst 1569. Sodann: 
Purffantiura alianimque eo iacientium, tum et radicum, convol- 
vulorum ac deleteriarum herbarum historiae libri Kern* 
berto Dodonaeo etc. aoetore. Aoceesit appendix x **'^nim 
. et quidem rarissimarum nonnullarum stirpium» ac flotun 
quomndam peregrinomm elegantissimorumque ieones Oinnino 
noras nec antea editas» aingulorarnque breves descriptioiies 
continens: ciyus altera parte ombellilerae exhibentar non 
panoae, auctore codem. Ibidem apud eundem 1674, in 8. 
Wiederholt 1576. — Von geringerer Bedeutung ist: 
iliiitoria vitis viniqiie et stlrpiuiii iioniiullaruni aliarum etc, auctore 
Ii. Dodonaeo medico Caesareo. Coloniae apud Matemum 
Cholinum. 1580, in 8. ohne Abbildunoren. 
Das waren die Vorläufer des grossen mit Plantyns Beistande 
unternommenen botanischen Werks , welches erst 1583 zu stände 
kam. Bevor ich davon spreche» wollen wir des Yecfaesera Lebens- 
lauf weiter verfolgen. 

Der Leibarzt des KünigB Philipp IL von Spanien» der 
Schöpfer der wahren adensdillehen Anatomie, auch ^ Ni^deidäpder» 
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(Vesalius» «rar 1564 bei der Bückk e h r von seiner Pilgerfahrt 
um» Leben gekommeo« 2n seinem Naobfolger verlangte der König 
«iedemm einen NiederlSndery and beauftragte den Herzog Albf^ 

mit dessen Auswahl, nannte aber vor allen Dodoens als denjenigen, 
den er zu haben wünsche. Auch einen Leibchirurgus und einen 
Bi iclitvater derselben Nation verlangte der König, und schrieb 
deshalb mehrnials lui den Herzog, doch stets verireliens. Alba 
üliMlütjnug die dazu nÖthigen Unterhandlungen seinen beiden Ke- 
l^wningapräsidenten Tyenacq und Viglins, und so oft sie passlich^ 
£0Mn#p gefunden zu haben meinten» verweigerte er das von ihnen 
verlangte Rttsegeld oder machte andre Schwierigkeiten» ja ^ 
eeheute sieh nicht zu sagen, der Hof könne sich eben so gut etnef 
spanischen als niederländischen Aratas und Chiruigen bedieneii. 
Das war wohl nicht, wie Meerbeeck meint, eine Folge seiner 
vielen Beschäftigungen mit wichtigeren Dingen, sondern der Furcht 
vor den Anklagen so eintiu8»reich gestellter Männer beim Könige. 
Für Dodoon« Rpruiuiiu; interessirte sich aufs lebhafteste sein Lands- 
mann und naiier Verwandter, Hop per, der als Staatsrath am 
königlichen llot'e zu Madrid lebte, und der unserm Dodoens sehr 
belwndete Präsident VigHus. Umsonst! die Unterhandlungen 
zogen sich von 1568 bis 1572 hin» und brachen endlich ab okaß 
Eifclg» Während dieser Zeit hatte Dodoens s«n theures Weib 
verloren, und die treue Stadt Mecheln war, wie so viel andre, 
von spanischen Truppen selbst geplündert. Beides machte ihn 
für kurze 25eit geneigter, auch unter uu^äinstigen Bedingungen 
nach Madrid zu gehen; doch kaum war dur Schreck vorüber, die 
Ruhe wiederhergestellt, als er den Gedanken an Madrid für immer 
autüfab. Um so fireudiger folgte er 1574 einem Kule des Kaisers 
Maximilian II. als Leibarzt nach Wien, und blieb daselbst in 
derselben Stellung von 1576 bis 1579 auch unter Maximilian^ 
Nachfolger, Rudolf II. In Wien traf er zusammen mit seinem 
lEVeunde und liandsmann Charles de TEsciuse, der schon 
seit 1573 dem kaiserfichen Garten vorstand. Machte dies seinen 
dasigen Aufenthalt angenehm und gewiss für beide lehrreich, so er 
soll dagegen mit seinem Sltem Collegen Crato von Kraftheim, 



Digitized by 



346 



Buch XV. Kap. 1. §. 47 



dem berühmten Leibarzt dreier auf einander gefolgter Kaiser, in 
uiiangciieluiie Conflicte gerat hen sein. So versichert Meerbeeck 
der den Crato des Geizes und der Heftigkeit beschuldigt. An 
einer andern Stelle bekennt er jedoch, dasp auch Dodoens von 
einer übergrossen Empfindlichkeit nicht irei zu sprechen sei, und 
darin ein Grund seines ZerwfirfaiiBaes mit Grato liegen könne* 
Crato's neuester Biograph, Hen^^chel^), weiss von der gansen 
Sache nichts; er rGhmt vielmehr dessen alle Zweige der Natur- 
geschichte betreffenden Briefwechsel mit Dodoens, und tndM die 
auf der rhedingerschen Bibliethel: zu Breslau im Ori^tt^'iRufbe^ 
wahrten Briefe noch jetzt der Bekanntmachung werth. Crato'a 
Heftigkeit giebt er zu, aber vom Vorwurfe des Geizes reinigt er 
ihn durch Thatsachen Jedenfalls verliess Dodoens Wien nicht 
wegen seines Verhältnisses zu Crato, sondern ans Sorge für seinen 
zu Meoheln hinterlas<^onen Grundbesitz, der in jenen kriegerischen 
Zeiten viel Gefahr lief. Aber der niederländische Befreiungskrieg 
wüthete damals grade in Brabant mit solcher Heftigk^ dass sich 
Dodoens auf seiner Rückreise vorerst in Köln halt au machen 
genöthigt sah. Hier Hess er Anfangs 1660 seine sdion angeführte 
Historia vitis, im folgenden Jahr ein paar m^cinisbli^'^efariflen 
drucken, ging erst 1582 wieder nach Mechehi, was kbeÄ suvor 
von den Nationaltruppen zum sweiten mal geplündert war, ordnete 
dort seine Angelegenheiten, und begab sich darauf naeh Antwerpen, 
wo endlich im folgenden Jahre sein botanisches Hauptwerk erschien; 
Bemberti Dodonaei Mechlinensis medici Caesarei stirpium 

historiae pemptades sex sive libri XXX. Antverpiae, ex 

officina Christophori Plantini 1583, in fol. 
Damit schliesüt des Verfassers sohriftstellerisch-botanische Lauf- 
bahn. Zu einer zweiten vermehrten Auflage dieses Werks, die er 
vorbereitet hatte» kam es erst Über dreissig Jahr nach seinem 

1) Meerbeeck l. c* pag* Ö4. Die folgende Stelle pag. 257. 

2) Ä. W. E. Th. Henschely Crnto vofi Kraftheims Leben und ärztliches 
Wirken. Ohne Ort und Jahrttahl in 4, (vermuthlicb Separalabdnick aus einer 

Ze^t^■chri^t » ; Seife 31. 

'6) Daselbst Seite 27, 
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Tode, 16 Iii. Im Jahr 1582 übernahm er eine ihm fingi tia<):ene 
medicinische Professur zu Leiden, ^ab noch ein paar seiner nicht 
botaniaclien Schriften zum zweiten mal heraus, und starb im März 
1685 im Ah er von <>H Jahren. 

Ed ist nicht leicht, die Verdienste, weiche sich Dodoens um 
die Botanik erworben, richtig zu 8chttt26D. Zwischen ihm und 
mfm jingw e n Freunden und Landamännetiiy Gl u s i u h und Lobe* 
iniMyf von 'denen ich in den niehsten Pengniplieii bmidefai werde, 
Itemchte >eine lo innige Freundednill» dm rie einender gegenseitig 
flna» -Bee b io fa tnngen nittheiken, imd deren Benutenng gesteilelea. 
Vor nUon gilt das yon den AMUdmii^ nener Pflanzen, die sieh 
oft in den Werken zweier oder alh r drei Freunde wiederholen. 
Nichts war auch iiiiiürlicher, da alle drei denselben Verleger hatten. 
„Non aestimavimus enim, BagtDodoens, en«clem iconee (nisi forte 
non satie recte expressae) iterum depiugendas, ac dupliei sumptu 
Christophorum Plantinum, ^pographum diligentissimttm , gravan-* 
dum/* In ähnlicher Weise ^riclit sieh Clusius aus mit dem 
2Su8atz, unter Freunden mtleee aDes geffleineohalttieh sein. Gleich- 
wohl ist eine grosse Anzahl von Abbildungen neu entdeckter oder 
beeser als cwor AuijesteUter Pflansea je ESnem der drei Fk^unde 
eigenlkOmfioh, lüid nur bei denen ^ die sieh bei verschiedenen 
wiededioien, ist oft swdfelhaft, von wem sie herrühren, indem 
sich ihre Werke der Zeitfolge der Erscheiimncr nach in einander 
verschränken. In denen unsres Dodoens zeigt sich, seitdem Plantyn 
die Besorgung übernommen, ein entschiedene*« Fort^chiLäten. In 
der Ilistoria frumeutorum mit 80 Holzschnitten iindet man noch 
etwa ein Dutzend der alten von Vanderioe besorgten Figuren, so 
wie eine (Anblatum)» wekibe Gcsner zum Valerius Cordns gegeben 
hatte ; die übrigen sind neu und» wenn auch noch nicht so vorzüglicb, 
wie Du Petit Thousvs ^) meint, doch jenen gesnerschen dreist an 
die Seite zu stellen Die awei Jahr spftter erschienene Historia 
floram entfaSk 112 Abbildungen, fast alle neu und, wie Treviranus 



1^ Du Pt ti t Tkouart in der ^ic^rojpAw ifiitver#eUe, vol* XI^ pag, 403 ^ im 
Artikel Dodon€; 
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sagt, tn!t 8tLii;ind€ar VorzügUohkdt; dann wiederam nach aeolifl 
Jahren die Historia purgantium mit 220 Abbildungen. Von ihnen 

sagt Treviraims eben so wahr: „Hier finden sich ebenfalle fast 
lauter neue Abbildungen, die sowohl was die Zeichnung ale was 
den iJülzsclinitt betrifft, leicht die schönsten sind, welche man bis 
dahin hatte, selbst die von Conrad Gesner, weiche Haller doch 
höher stellt, nicht ausgenommen. Sie übertreffen diese, so weit 
sie nicht von Cameiarinfl herrühren, in iMBterhafter DaretaUung 
des Habitusi der wegen Kleinheit der GeBammtfigur bei Qemet oft 
undeatEoh ist Aneh sind sie^ was die Anordnung der Blätter und 
BIfithen betriff:, einsiefatsvoUer behandelt» und in dieser Bfleksioht 
z. B. Figur 33Ü, 339, 387, 491 wahre Meisterstileke. Aber «ie 
entbehren grösstendieils eines entschiedenen Vorzngs der gesner- 
schen, nämlich der Daröteliung der Blütlien- und Fruchttheile In 
natürlicher, also i>( oen das Gesammtbild vermehrter Grfisse." Die 
AbbilduiiLi;eM aller drei Werke gingen dann über in die Pemptaden, 
theils durch eigne eben so vorzügliche theils durch fremde bis auf 
1305 Abbildungen in der ersten, bis auf 1344 in des aweiten Aus«» 
gäbe vermehrt. 

Viele der von Dodoens anerst abgebildeten und beschriebenen 
Pflanzen sind aus Gärten genommen, in deren Beichthum an Sei«- 
tenheiten schon damals die Niederlinder, dnrch ihre Handelever- 
bindungen begiinstigtv sich aussdchneten; aber sehr viele gehören 
aur niederländisehenFlora, die vor Dodoens noch von keinem 
der bessern Botaniker berührt war. Auch er versäumt nicht, wie 
seine Vorgänger, bei jeder Pflanze zu untersuchen, ob sie den 
Alten schon bekannt jgewcBen sei, ist dabei aber vorsichtigfer wie 
die nieieten , und beschreibt jede Pflanze, aucli die, welehc nach 
seiner Meinung schon von den Alten beschrieben waren, ohne An- 
stand so, wie er sie vor sich sah, treu wie Bock, prficisa wie Fuchs, 
und meist ausführlicher wie irgend einer seiner Voiginger. Ja 
er machte sogar den ereten rohen Vereueh einer wissena ehalt* 
liehen Anordnung der Pflanzen, worüber man in den Vor- 
reden zu den dreissig einzelnen Büchern seiner Pemptaden merk- 
würdigen Andeutungen begegnet. Viele grössere .Gattungen und 
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Familien, selbst manche nicht sehr ins Auge fallende Verwandt- 
schaften der Pflanzen erkannte er schon recht gut; allein er Hess 
sich von zwei oft unvereinbaren Principien zucfleich leiten, von der 
Gestalt der Pflanzen und von dem mediciiiischen oder ökonomi- 
schen Nutzen, welchen sie gewähren, und auf diesen legte er noch 
hohem Werth als auf jene. Daher stehen die Hülsenfrüchte bei 
ihm mitten zwischen dea Cletreidearten und den übrigen Gräsern, 
und d^er Buchweixen am Ende der Getrddearten; daher steht Coiy- 
iSittii iiocli immer Wie bei seinen Vorg&agem neben AristalocMa 
^dbst erklart sich darüber sehr bestimmt in derVor- 
Ü&i kür ersten Pemptade: ,,St!rpinm historiam medltanti, de ordine 
non exigua accessit «^ollicitudo. Nam queiiiadiiiudum artes omnes 
ac scientiae, si mcthodico aliquo ordiae def^cribantur, non exiguum 
ornatU8 ac lucis iude relerunt, sie et stirpium bistoriac ab hoc 
plurimum gratiae ac decoris accedere posse haud dubium." Dar- 
auf geht er die Anordnungen bei seinen Vorgängern durch, erklärt 
die des Dioskorides, welche die Pflanzen nach der Art ihrer Wirk- 
samkeit gmppire, lür die beste, hält sie jedoch nach so vielen 
tte^el)i Entdeckungen nicht mehr für aasreichend, sondern findet 
indir Atitheilungeii nothig, und fahrt dann fort: „Dedimus autem 
operam, ut, quae vel facultate vel parte aliqua praecipui usus similea 
sunt, conjungerentur ; tum etiara ne forma figuraque re.'^pondente?«, 
quantum foret possibile, abinvicem divollerentur." Er hatte al§u 
das volle Bewusstsein der Aufgabe eines Systems der Pflanzen, 
was selbst Gesnern , der sein gros.ses Werk alphabetisch ordnen 
wollte, wenn er auch in anderer Hinsicht höher stand, noch gefehlt 
zu haben scheint. Die alte Unterordnung der Botanik unter die 
Medicin, welche aufzugeben ihm noch der Muth fehlte, liess ihm 
zu wenig Raum zur Ausführung seiner Idee. Gesetzt aber» er 
hatte diese Schranken gesprengt, dennoch würde ihm ein System 
der Pflanzen überhaupt noch weniger wie Gesnem gelungen sein. 
Im engern Kreise der Gattungen und Familien mag ein angeborener 
und vielfach geübter Fakt den Mangel einer durchdringenden 
Kenntniss der Organisation der Pflanzen für die naturgemässe 
Anordnung derselben zuweilen ersetzen; und er hat in solchen 
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Kreisen dem Dodoeos zuweilen genügt: ia weitem KnUen ist -er 
unzulänglich, und vielleicht war ee eben du CMttlil dieser Uiuni.» 

länglichkeit, was Dodoens nöthigte an der medicinisch - ökonomi-> 
scheu Anordnung im Ganzen fefitzulialten. 

§.48. 
Carolue Clnsius» 

oder Charles de PEscluse fand bei gleichem Verdienst, gleicher 
Anerkennung, doch noch keinen seiner so würdigen Biographen 
wie Dodoens und Gesner. Noch zur Zeit seines Lebens lieferte 
Boissard im zweiten Theil seiner Icones virorum iliustiium 
doctrina et emditione praeetantium eine kurze Beschreibung seines 
Lebenslaufs bis zum Jahre 1593. E^ine Gedächtnissrede hielt ihm 
gleich nach seinem Tode 1609 sein College Eberhard Vorstius 
zu Leiden. Bades ist abgedruckt als Anhang zu smnen Curae 
posteriores, auf die ich zurüdskommen werde. ^ Das sind fast die 
einzigen Quellen Aller, die später über ihn sprachen, ausgenommen 
Treviiaiius, der seine zu Breslau aufbewahrte Coirespondenz 
mit Rhedinger in der Schrift über die Anwendung des Holzschnitts 
benutzte, und eine Auswahl der Briefe als besondre Schrift ab- 
drucken liess : 

Caroli Clusii Atrebaiis et Conr. Gesneri Tigurini epistolae 
* ineditae*. Ex archetjpis edidit, adnotatiuaculas adspersit, nec 
non praefatas est Lud. Christ. Treviranus. Lipsiae 18dO. 
Seine Vaterstadt ist Arras 0 ^ der Gralschaft Artois» die 
zwar jetzt zu Frankreich, doch zu des Clusius Zeiten noch zu 
Mandern gehörte. Auch brachte er, während seine Familie in 
Frankreich einer wüthenden religiösen Verfolgung unterlag, 
den grössern Theil seines Lebens bald in den vereinigten Staatou 
der Niederlande, bald in Deutschland zu, weshalb ich ihn mit mehr 
Recht zu den germanischen als französischen Botanikern rechnen 
zu dürfen glaube. 

1) Nicht Antwerpen, wie Sprengel sagt, OescL d, B^nüc 7, S. 317, 
noeh iiian«lw Uivi«liti|^tsn Uber nSm Leb^ wnlmiMMii* 
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Er war 1566 geboreD, der Sohn ein«« wohiliftbeBdeB Qutobe* 

sitzers und hohem Beamten. Seine Schulbildung empfing er zu 
Grent, und Rtudirte darauf zu Lövea die Rechtswissenschaft. Von 
da ging er 164:0 nach Marbui^t, 1549 durcli MclaiK htlion ange* 
EOgen nach Wittenberg, 155^) nach Frankfurt, Stnis^hurg, Lyon, 
und endlich nach Montpeiher, wo er dr^ Jahr lang verweilte; und 
Iiier iialiinea seine Studien plötzlich eine neue Richtung. Von 
Jimgeiid auf durch hartoilekige oft wiederkehrende Wechselfieber ge- 
einhlfilQlit» meichte er MontpeUier in eiDem klägtiehen Zuttaade. 
Sr litt an der WaMeraucht Der barilhinf» dt^rtige Arst und leh« 
thyolog Bondeletitts» der Um bohaiidelte^r .in deaeeii Hauae er 
wobnte, an dessen Tische er ass, steUte ihn her, und gewann ihn 
zugleich für die Naturwissenschaften, besonders die Botanik. Die 
Jurisprudenz gab er völlig auf» und >tudirte von nun an Medicin. 
Nachdem er 1553 Licentiat der Medicin geworden, durchforschte 
er als eifriger Piianzcubeobachtcr einen grossen Theii des südlichen 
finmkrauDha Savoyen und Pieniont. Von da kehrte er auf den 
Wunsch seines Vaters über Basel» den ßhein abwärts, nach den 
NiederJanden surück, wo er, abgesehen von einem ktirzem Ana- 
flnge naoh Paris» von 1565 bis 1563 zufaraekte» und auseer «nigen 
historisohen Sachen auoh des Dodonans Cniydeboeck ins Franao- 
nsche übersetate. Wichtigen EHnfluss aqf sein ferneres Leben 
hatten zwei Reisen, die er 1663 und 1564 nach Augeburg machte, 
indem er dort mit den reichen Grafen Kugger in ein inniges Ver- 
häitniss kam, und sie auf ihrer Reise durch Belgien Frankreich 
Spanien und Portugal begleitete. Er durchstreifte die den Botanikern 
damals fast unbekannte Halbinsel von den Pyrenäen bis Gibraltar, 
von Valencia bis Lissabon, und brachte gegen ^UO zum Theil von ihm 
selbst nach dem Lehen trefflich gezeichnete neue Pflanzen von da 
zurück. Schon 1564 beobachtete er zu Lissabon den Drachen«- 
Utttbaum, andre Beobachtungen t) machte er im April 1565 in 
Valencia^ spätere erinnere ich mich nicht bemeikt au haben» und 
pach Bciaaaid bescfaräakte sieh die Daser der Beise wiridich luu^ 



1) Z. B. über Erioaoen, jRarior. piarUw, iu^torujt^ üb, i, oap, 7J, pag, 107^ 
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auf Ein Jahr. Die Thatigkeit, die er in so kurzer Zeit entwickelte, 
mu88 um so mehr Bewunderung^ erreofon, wenn man hört, daps er 
in der Nähe von Gibraltar durch einen Sturz mit dem Pferde das 
Unglück hatte den rechten Arm zu brechen. Nach Belgien zurück- 
gekehrt, hielt er sich, wie es sohdnt, zu Antweipen äuf, ging aber 
1571 wieder nach Paris, von da nach London, und verweilte daiS 
auf abennals einige Jahre in Belgien, ha er 1573 einem Rufe des 
frdsinnigen, die Wissenschaft ehrenden Kaisers MstaletSliäanMf 
nach Wien folgte. Er erhielt die Aufnoht über die kaii<Meliiia 
Gerten, die er mit vielen seltenen Gewächsen bereicherte, ^el)l^t44 
zu des Kaisers näherer Umgebung, bef^Ieitete ihn auf seiner Reise 
nach Prag, und ward sogar von ihm in den Adelstand erhoben. 
Auch unter des Kaisers Nachfolger Rudolf II. blieb er in derselben 
Stellung, unter beiden Herrschern im Ganzen ungefähr 14 Jahr 
lang, und machte während der Zeit nicht nur viele Reisen durch 
ganz Oestreich und Ungarn, sondern besuchte auch England zum 
zwaten mal. Eine Frucht dieser letzten Reise war seine Bekannt- 
schaft mit dem Weltumsegler Franz Drake und dessen Beg^ei* 
tem, und die Bekanntmachung der Nachrichten Über mancherld 
exotische Naturgegenstande, die er von denselben empfing. Der 
Aufenthalt in Wien muss für Olusins um so angenehmer und an^ 
regender gewesen sein, als er dort in einem Kreise der ausge« 
zeichnetsten Gelehrten seiner Zeit lebte. Ich nenne nur seinen 
Freund und Landsmann Dodoens, die beiden altern kaiserlichen 
Leibärzte C r a t o von K r a f t h e 1 ni und Julius A 1 c x a n d r i n u s, 
sowie den berühmten kaiseriicheu Historiographen Johannes 
SambuGus. Er hatte aber vor seiner Berufung nach Wien mit 
ausserordentlichen Widerwärtigkeiten zu kämpfen gehabt, von denen 
uns aus seinen noch ungedruckten Briefen erst Treviranus in Kennt- 
niss setzte. Er und seine Familie waren zum Protestantiemua 
übergetreten, in Folge davon fiel sein Oheim auf dem Sdüafibt,' 
nnd verlor sein Vater sein ganzes Vermögen durch Oonfiscation. 
Der Sohn gab ihm alles zurück, was er von ihm empfangen hatte, 
und \ ersank dadurch auf eine Zeit lang in solche Armuth, dass 
er kurz vor Beiner Bciuiun«^ nach Wien, um die dringendsten 
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BedürlmMe des Leben« zu bestreiteiif von «einem fVeuade ThoBuw 

Hhedinger fünfzig Tbaler borgen musste, und anfangs noch zu 
Wien nif'ht einmal seine Hausmiethe bezahlen kuiuitc. Iiier hatte 
er im J dii 1581 wieder das Unglück das linke Fusggelenk auszu- 
setzen und das Knöchelbein zu brechen. Im Jahr 1587 verHess 
er Wien für immer, und wohnte iu Jj^rankfurt am Main, wie iumi 
sagt, de« Uellebens überdrüssig; indess trat er sogleich wieder in 
ein fast vertrauliches Verhältniss zu dem freilich wifleen«eli«itlicb 
^^MKsb,, gebildeten Landgrafen Wilhelm IV. von He««en, den er 
l^lll^g m Kaaeel beBUcbte» und von dem er eine Leibrente empfing. 
. Entfernung vom kaieerficben Hofe «oheint daber einen andeni 
€kmnd gehabt zu haben, ich vermuthe die Hürte, womit Kmaer 
Kudolf, je älter er ward, desto schroffer dem Protestantismus ent- 
gegentrat, und allmälich die zahlreichen Protestanten, die sein 
Vater ohne KiickBicht auf ihr Glaubensbekeantniss angestellt hatte, 
wieder verdrängte. Zu Frankfurt hatte Chisins gar das Unglück 
den rechten Schenkel auszusetzen, und in Folge achleobter Be- 
handhing des Uebels dauernd lahm zu bleiben» «o dass er, gewohnt 
Beige zu erBl<nge&, Felsen zu erklimmen, von der Zeit an «icb 
nur noch mühsam auf swm Kriiokai bewegen konnte. Daau bekam 
er noch einen Bruehschaden, und die «itsende Lebensweiee» zu 
welcher beide« den an starke kurperlidie Bewegung gewohnten 
Mann nöthigte, scbiräcbte «eine Gesundheit im Allgemeinen. Nur 
seine Sinneswerkzeuge und sein Geist erhielten sich bis ins höchste 
Alt^r in ungetrübter Frische. Im Jahr 159.5. ;il30 im Alter von 
67 Jahren, erhielt er noch einen Ruf als Professor von der Uni- 
versität zu Leiden. Kr folgte ihm gern, und lebte und wirkte 
dort in rastloser Thätigkeit, bis er endlich 1609, last 84 Jahr alt, 
noch in vollem Bewu8«t«ein sein Leben endete. 

Er war ein Mann von bedeutendem Talent, ausserordentlichem 
QedÜcbtniss und umfa««ender allgemeiner Bildung. An gründlicher 
Kenntnis« der alten wie der meisten neuern Sprachen hatte er zu 
«einer Zeit kaum «einesgleichen. Da«« er die Beohte «tudirt hatte 
^nd Lioentiat der Medioin war, wissen wir schon; aber auch sehr 
ernste theologische Studien soll er zu Wittenberg gemacht haben 
Me^er, Ueäch, U. lioUnik. IV. 25 
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«nd aach sme historischen und geographischen Kenntnisse wer- 
den gerühmt. Künstlerische Bildung verrathen seine in Spanien 
selbst grefcrt igten Pflanzenzeichnungen , und wenigstens Sinn für 
Poesie sein innijcf^s Freundschaftsverhältnlss zu einein der cfi^össten 
modern lateinischen Dichter, zu Peter Lotichius, mit dem er 
in MontpeUier zusammengetroffen war, und unter dessen Werken 
eich mehrere an Clusius gerichtete Briefe und Gedichte erhielten. 

Wendet sich ein eo begabt«, so dnrchgebildetor Hann endlich 
mit ganzer Kraft und fenrigem Eiler emem einzdnen Fache «n, 
wie Chtsins der Botanik, so kttm der Erfolg nnr ein glänzender 
«ein. Keiner seiner Vorgänger oder Zeitg^ossen hat cBe Pflanzen- • 
künde mit neuen Entdeckungen mehr bereichert, seine Entdeckun- 
gen genauer untersucht und beschrieben als er. Auch an der 
klassischen Gelehrsamkeit, mit welcher die Botaniker seiner Zeit 
zu prunken pflegten, fehlte es ihm uichr, und glücklich entzifferte 
er manche Pflanzen des Alterthums; aliein mit vollem Kecht war 
er dieser Kinlitnng nicht zugethan, und schätzte die genaue Unter- 
sachung der Naturgegenstfinde höher als die schwankenden Muth- 
massnngen über ihre ältere Synonytnie, womit Andrto ihre Bücher 
anschwellten. Man hat ihm Mangel an Sinn för systematisdie 
Ordnung vorgeworfen; dabei hat man vor Allem fibersehen, dass 
keins seiner Weike eine Natm'geschichte des ganzen Pflanzenreichs 
sein, sondern jedes mir Materialien zu einer solchen darbieten 
sollte, bei denen auf die Anordnung weniger ankam. Gleichwohl 
fehlt es ihnen im Besondem. keineswegs an Ordnung: fast durch- 
gängig stehen die Arten derselben (xattiinG^, oft auch viele (latrun- 
■gen derselben Familie, ja mitunter sogar Pflanzen verschiedener, 
aber verwandter Familien beisammen. Unverkennbar ist das Be- 
streben, die höher entwickelten den minder entwickel- 
ten Pflanzen voranzustellen. In jedem seiner Werke wird 
mit den Bänmen und Sträuchen der Anfang gemacht, und unter 
den Kräutern mit den sogenannten Kranzpflanzen, denen » welche 
die schönsten Blnmen tragen. Hier stehen die Lillaceen im wditem 
Sinn und die Irideen voran, worauf die Ranunkeln und Anemonen 
folgen, und dann freilich auch manche unbegreifliche Zusammen- 
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Ptellungen rintroten. So fst die Anordminf,' in des Cliiflius Im iden 
Fundamentalvverken über die Fjianisclien und über die nii«?ari8c)ien 
Pflanzen von ir>7<> und 1ö83, und welcher üotaniker dieser Zeit, 
selbst Dodoens nicht ausgenommen, darf sich einer bessern An- 
ordnung rühaieii? Grosse Fortechritte machton zwar bald darauf 
Lobeliu? und vor allen Cäsalpinus; beider Werke hätte Ousius 
am Exkdt eebee Lebens in der Rariorum plantamin histona von 
benatcen können. Allein dasu bedurfte es entweder ganx 
nener nmfaseeoder Untersncbungen, wozu der an den Lfehnsessel 
gefesselte Greis von 75 Jabren niebt mehr geeignet war, oder 
einer blinden Nachahmun|]f, die er von jeher verschniUhete. 

Von seinen Schriften gehören hierher zuerst seiue schon unter 
Dodonäns angezei^rte französi-'^che UebersetzunL'" von dessen 
Cruydboeck, Anveri^ 1557, wobei sich als Anhang eine kleine 
8chrift von Chisios selbst befindet: 
Petit recueil« aaqnel est contenue la description d'ancunes gommes 
et liqneür« etc. (man sehe den sehr langen Titel hei Pritzel, 
kiinser miA sebr abwMchend bei 8egnier. hSh fehlt das Buch). 
EnthHlt nach Treviranus nur 38 Seiten nebst 8 mittehnässigen 
Holzscbnltten früher noch nicht abgebildeter Pflanzen. Clusins 
selbst rnnss wenig Werth darauf gelegt haben, denn er nennt die 
folgende in der Vorrede seine erste botanische Schrift: 

Caroli Clusii Atrebatis rariorum aliquot stirpium per 
Hispanias observ?>tnrum historia etc. Antverpiae ex ollicina 
Flantini 1576, in 8. mit 233 fTolzsebnitten nach Trew, 
299 nach Treviranns. Mir fehlt leider auch diese Schrift im 
Original. 

Einige der für dieses Werk bestimmten Holzschnittfornien benutzte 
Dodoens bei seiner zww Jahr frühem Historia pnrgantium, so wie 
umgekehrt Clusius einige von Dodoens mit gegenseitiger Zustim- 
mung. An Werth s<^len Zei<^nnngen und Formschnitte beider 
einander sehr nahe kommen, und ohne Zweifel Hess der Bneh- 
häiidler Plautyn sie von denselben Künstlern anfertigen; nur die 
Abdrücke findet Treviranus bei Dodpens, der sie selbst überwachen 
konnte, besser. Ueber den Werth des Textes sprach ich schon, 

23* 
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Indem ich die altem Separataasjp^ben der von Clnnas ▼erfertigten 

und zum Theil mit Anmerkungen versehenen Uebersetzungen bota- 
nischer Schriften aus verflchiedenen neuem Sprachen liier übergehe, 
komme ich auf sein zweite« butaiiisches Hauptwerk: 

Car. Clusii Atrebatis rariorum aliquot stirpium per Panno- 
niam Austriam et vicinas quasdam provincias observatarum 
histona quatuor libris expressa. Antverpiae ex officina Chn* 
stophori plantini 1583, in 8. mit 364 Holzschnitten (nacii eigner 
Zählung; Trew zählt nur 360, Treviranns 368). 
In der Anordnung und Behandlung dem yorgenannten Werke 
gleich» auch die Zeichnungen mdnes Erachtena nicht minder lobens* 
Werth, aber die Abdriioke zum Thal erbärmEch. Selbst der Druck 
des Textes ist schlecht und so fehlerhaft, dass sidbi Cinsins dee- 
selben schämte, und bitter darüber beklagte (in einem seiner un- 
gedriickten ikieie, nach Treviranus). Selbst Verwechselungen der 
Holzschnitte kommen vor. Zwischen einem langen Drucklelder- 
verzeicbniss und den Registern befinden sich drei Cartons und 
darauf vier Holzschnitte, von denen die beiden ersten nur uusge- 
lassen waren, die beiden andern, ein Helleborus und ein Orpbusi, 
zwei andern ganz falsche Figuren substituirt werden sollen. E;^ 
gab aber noch mehr zu yerbessem.; ao hat sich z. B. pag. 596 
unter dem Namen Lamium III. eine Abbildung der Convallana 
miyalis eingeschlichen, wovon im Text nichts steht, und auf der 
michsten Seite sieht man das wahre Lamium III. Alle Mängel 
der Art verschwinden in der mit vielen neuen Zuthaten vermehrten 
Ge s am mt ausgäbe der beiden frühern Werke, deren man sich 
daher vorzugsweise zu bedienen pflegt: 

Car. Clusii Atrebatis etc. rariorum plantarum historia. 
Antverpiae ex officina Plantiniana apud Joaunem Moretum 
1601, in fol 

Ein Verzeichniss des Inhalts steht auf der Bückseite des Titels, 
und enthält fünf Stücke: 1. Rariorum plantarum historia sex libris 
descripta a Car. Glusio. Das sind die Pflanzen der beiden vor- 
genannten Werke mit denselben gut abgedruckten Holzschnitten, 
diirch manche neue Pflanzen vennehrt. 2. Ejus dem commeota- 
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rioluin de funpfifl, ein ganz neues Werk, iinc! das erste über diese 
8ch\^ieri<xe l^ amilu«. Einige schon von Lobelius bekannt jremachte 
Abbiklun^cn siml weil der Verleger die Formen nochmals zn be- 
nutzen wünschte, hinzufjefü^t. 3. Honorii Belli aliquot ad Car. 
Clusium epistolae de variis stirpibus agentes. 4. Xhobiae 
Boelsii de certis quibusdam plantis epistola. 5. Joannis Ponae 
montis Baldi descriptio. Ist der Wiederabdruck einer unserm 
GhitiiM giwidmeten klemen Schrift« die schon 1595 zu Verona in 
4. erachienen war. IHer Jahr jünger ut m änderet grosBCB Werk, 
welches eich als der awMle Band des vorstehenden betrachten 
liest: 

Car. Clussii Atrebatis eto. exoticonun libri deoem, quibus 
animalium plantarum aroniatum aliorumque peregrinorum 
fructuum historiae describuntur : item Petri Bellonii obscr- 
vationes, eodem Car. Cluslo interprete. Ex officina Planti- 
niana Kaphelengii 1605, in fol. 
Nach der Inhaltsanzeige hinter der Vorrede zerfällt das Werk in 
dreisehn Bücher und mnen mit besondenn Titel versehenen An- 
hang. Die sechs ersten Bücher gehören voUständig dem 
Glnsins an» nnd enthalten die Beschreibung m«rkwttrdiger auslän- 
diecher Naturprodncte aller Art, ganxe Pflanien, Früchte, Rinden, 
Wurzeln u. s. w., Vögel, vierfttasige Thiers, Fische^ Korallen n. s. w. 
Buch VII und VIII bestehen aus des Clnsius abgekürzter latei* 
nischer Uebereetzun^ der Aromatum apud Indos nascentiiini 
hiptotia des Gai f ins ;ib Horto aus dem Portugisischen, mit 
Abbiitlunffen und Anmerkunf^en des Uebersetzers und eines ungfe- 
nannten Orientalisten, vermehrt und berichtigt in dieser fünften 
Auflage. Buch IX enthält unter gleichem Titel und auf gleiche 
Weise behandelt das von Clusius aus dem Spanischen abgekürzt 
übersetzte Werk des Christopherus a Costa in der dritten 
Auflage, bei welchem die Abkürzung um so nöthiger war, weil 
a Costa sehr yieles von seinem Vorgänger ab Horto entlehnt hat. 
Bnch X endiält des Nikolaus Monardus simplioium medica^ 
mentorum ex novo orbe delstorum historia, aus dem Spanischen 
gleichfalls abgekürzt, aber mit Scholien und Abbildungen bereichert 



Digitized by 



358 



Buch XV. Kap. 1. §. 49. 



von Glurius» In der vierten Auflage. Hierm sobUeaMii aksh Budb 
XI — XII f, enthaltend die Uebersetrong einiger kleiaever Seiiriftwi 

desselben Monardus: de lapide Bezoor et herba Scorzonera, de 
Ferro, de Nivc, denen noch beigefügt ist ein Ubellus de Rosa, 
eine dissertatiuncula de Citriis, beide von Monardus, und eine 
Appendix altera ad rariorum plantaruni historiam von Clusiu8 
selbst. Hierauf unter besondcrm Titel die von Clusius aus dem 
Franaösiicben übersetzten Obserrationes des Petrus Bellonilia 
(richtiger Bclon) in dr^ Büchern, wiederum mit Erläuterungen des 
echon erwähnten anonymen Orientalisten, und endlich die Abhand- 
lung desselben Verfassers de neglecta plantarum cnltura atque 
earum oognitione, gidohlalls Yon Clasios ans dem ItoaÖaischen 
übersetzt Diese zwei Folianten, die Bariomm plantamm hiatoria 
und die Exotieorwn libri, enthalten zusammen alles, was Olusins 
über Botanik veröffentlicht hat. Alicr zwei Jahr nach seinem 
Tode erschienen noch aus seinem Isacidaas: 

Car. CluRÜ A tre bat i 8 curae posteriores, seu plurimanim non 
ante cof]^nitarum aut descriptamm stirpium peregrinorumque 
aliquot auimalium novae descriptiones etc. In of^cina PIau* 
tiniana Raphelengii, 1611, in 4* 
Enthält einzelne Nachträge zu den versohiedenen vorgenannten 
Büchmi, und als Anhang die biographischea Nachrichteii welche 
ich benutzte. 

Drei Werice mäsdgen Um6mg8 sind es also» auf denen, abge- 
sehen von ihrer ofem neuen Ueberarbeiinng und vielfachen Ueber- 
Setzungen fremder Werke, des Clumus Ruhm bendit: aber wenige 

Botaniker haben mit so Wenigem so viel geleistet wie er. 

§. 49. 

Matthias Lobelius and PeterPena. 

Des Dodenaus und Clusius Freund imd Landsmann war 
Matthias Lobelius, eigentlich de TObel. Sein Leben haben 
seine beiden Landsleute und Zeitgenossen Valerius Andrea« 
(Bibliotbeca Belgioa) und Franoiseus Swert (AtbenaeMgiicae) 
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kurz und ob«ri8cMlek betohrieb«i. Nettere betchriiikteii sich meist 

auf eine Wiederholuiif]^ ihrer Nachrichten, ausgenommen 1* ultcuey 
der eie hin uml wieder berichtigte und vervoUständif^tc. 

Geboren ward Lobolius 1538 zu T^üle im fran^üsi-« heu Flan- 
dern, Wo er seine frühere Bildung empfing, ist unbekannt; wie 
ungeoügend sie gt^reseu, verräth die Schwerfälligkeit und Xncorrect-r 
heit sfiiiiw lateinischen Stils. Die Medicin studirie er unter Ron-*^ 
deletius zu Montpelliar, altp jedmfitll» vor 1566, dm Todesjahr 
d^B Boiideletiu0, und' wenn ihm die Vorliehe fUr die Qetenik 
wie dem CShunne ent durch diesen Lehrer eiageimpit ward« 9cboii 
seit 155A; dorn ikier cflhmt er sieh sdbst» oieht, wie in der deutschen 
Uebersetzueg des Pnlteney steht, sdt seinem secbEigsten, sondern 
sechzehnten Lebensjahre ^j. Indem er von Montpellier aus ver^ 
echiedL'De litirteu durch das südliche Frankreich machte, lernte er 
zu Narbunne den Peter Pcna, den Mitarbeiter an seinem ersten 
botanischen Werk, den Adver-sarien, kennen. Nach beendigten 
Studien durchreiste er noch Oberitalien die Schweiz Deutschland 
umI üemuthlieh auch England, wie Pulteney sehr richtig bewerkt^ 
wnewohl seine niededändiscben Biographen nichts df^von wissen» 
und Hess sich dann ab praktiseher Aret erst gu AntwerpeUi dann 
EU DeUt niedsr. Darauf wir edahren wieder nicht wann, ward et 
Leibarzt dea Prinsenl Statthalter Wilhehn von Oranten, nach dessen 
Eimordong, also nach dem Jahre 1584, er nooh eine Zeit kng im 
Dienst der Generalstauten blieb, uud dann für immer nach Eng-i 
land übersiedelte. Duss er eich jedoch schon früher in England 
auigeliaJten , folgert Pulteney iiua dem Umstände, dass die erste 
Ausgabe seiner Adversarien von 1570, und versehen nnt einer 
Dedication an die Königin Elisabeth von hk^land» in X^ondon 
eraobien* loh füge einen noeh strengen» Beweis hinau: in einer 

■ ■ Ul i II« > I I III» Uli 

1) Richard Pult emßy' s GeecAichte der Bolßnik bU auf die neuern SktiieHf 
viii besonderer Jiück:iicht auf England. 4uv dem Englischen mit Anmerlam^Bit von 
K, G, Kühn. Leipzig, 2 Baude, 179S. Darin 7, Seite 72 JT. 

2) ,,A Juvenilis- Mtatts amu's Iß me vohipia» et de.sidcnum coynitionis plantarum 
materiaegue medime coepiU* Math, de, L' Obel tlirpium iliuttmUioMs, CuratUe 
Guil* Mow»f pay. 2^, 
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£)^e, die seiner Historia plantaiuib von 1576 vorgedroekt int; 
werden ausser seinen sonstigen B^sen auch die durch England 
ausdrQcklieh hervorgehoben. seinem zweiten Aalenthalt in 
England durchraste er mehrere Grafsehaften In Begleitung seiner 
Gattin, die ihm treulich Pflanzen suchen und sammeln half. Jetzt 
fand er auch eintn \oiiiehmen Gönner am Lond Zouch, dessen 
Garten zu TTackney er beaufsiclitigte , und begleitete ihn 1598 *) 
auf pflner csatidtscliaftsreise nach Kopenhaefcn. STpäter erhielt 
er vom König Jakob T. den Titel eines königlichen Hotanographen, 
der zum ersten mal auf dem Titel der Ausgabe seiner Adversarien 
von 1605 (also zwei Jahr nach des Königs Regierungsantritt) vor- 
kommt. Er starb 1616, im Alter von 78 Jahren zu Highgate in 
der Nähe von London, wo seine Tochter verheirathet war, nsld 
wo er selbst die letzten Jahre seines Lebens zugebracht zu hab^ 
scheint. 

Sein erstes Hauptwerk führt den Titel: 
Stirpium adversaria nova, perfeoÜiis invesdgatio Inculen- 
taque accessio ad priscorum, praesertim Dioscoridie, et reoen* 

tiorum materiam medicam, authoribus Petro Pena et Matth ia 
Lobelie. London 1570, in 4. 
Es ist der Königin Elisabeth zugeeignet. Wiederholt ward es 
Ibidem 1571 und 1572, ausser dem Titelblatf unverändert. Dann 
erschien esetwas vermehrt Antwerpiae apud ChristophoruuiPlantinum 
1576, in foL; endlich noch dreimal in fol., und zwar 1605 wieder 
zu London, 1618 wieder zu Leiden, und 1651 zu Frankfurt am 
Main. Diese drei letzten Ausgaben nind aber beträchtlich vermehrt 
und führen dnen etwas veriinderten Titel: 
Dilucidae simplicium medicamentorum expHcatio- 
nes et stirpium adve rsaria etc. (wie in der ersten Aus- 
gabe). Methode exquisitissim a a notioribus summisque daesium 
generibus ad ultimas usque sp edes digesta. Authoribus Petro 
Pena et Matthia Lobelio medids. Quibus accessit 

1) Von seiner Fahrt nach Dänemark im Jahr 159S spricht er selbst o. a. O. 

S('!f(t 157 . Ich TiaUe »luher die Jsdir szahl 159*2 in der deutsclien Aiisjg^Hbo des 
tHUUwjf Jf iS. 7ö für einen Irrtbum , deren diese Uebersetzung so viele bat. 



Digitized by Google 



Buch XV. Kap. 1. §. 48 



861 



altera pars mun priorie üluBtratioiilbus etc. Opera et etodio 
Matthiae de Lobel. Londhii 1605» fol. 
Ifh kenne nor die antwerpener Ausgabe von 1576, welche nicht 

der Königin, sondern den Professoren der Universität Montpellier 
«gewidmet, aber merkwürdiger Weise vom Jahr 1Ö70 darirt ist. 
Von den beiden Verfassern hat keiner die Dedicntion unter/eiehnet. 
Daö Werk überhaupt empfielt -ich durch die tiarin liorrschende 
Anordnung der Pflanzen, auf die ich zurückkommen werde, und 
durch ^ne beträchtliche Anzahl früher noch gar nicht, oder hier 
hesser als zuvor beschriebener Pflanzmi« voruehmlich des südlichen 
Ffimkreichs , wiewohl des Lobelius Besehreibongen im Ganzen 
wenig Lob verdieiiea. Sie sind meist kurz und unbeetinimt. Die 
barbflrisobe, und noch daxa oft dunkle Catinttät des Textes er- 
inMrt an S.e verAosseiMa Jahrhnnderte. Der grossere Theil des 
Teoites ist antiquarisch-kritischen Inhalts, oft mit mehr HSrte als 
Spfirkraft gegen Mattioli nnd Andre gerichtet Die Holzschitte 
sind nicht übel, doch, mit Ausnahme einiger von Clusius nnd 
Andern entlehiucn, meist kiuim zwei, selten über drei Zoll lioch, 
so dass sie oi\ nicht einmal die Tracht, viel weniger den Bau der 
Pflanze.u erkeiiiiüii lassen. 

Viel Mühe hai man an die Losung des Rathseis verwandt, 
welchen i\jitheil Pena, welchen Lobelius an dem Werke ge- 
nommen. Sie selbst sagen darüber kein Wort. Ihr Zeitgenosse 
Dalechamp oittrt das 'Werk allein unter Pena's Namen, doch 
vermuthlich nur, weil sein Name auf dem Titelblatt voransteht. 
Spätere pflegen es allein anter des LobeHos Namen tu citiren, 
vermathlicli deshalb, weü der giösste Tbeil des Inhalts spEter in 
ein Wefk überging, weloiies allein des Lobelins Namen trägt. Je 
nachdem man nun diesen oder jenen lllr den itrahren oder vor- 
nehmsten Verfasser hielt, beschuldi*]^ man entweder den Lobelius 
der Aiunai^sunor oder den Pena einer unbedeutenden TluMhialmic. 
Die wahrscheinlichste Meinung, die auch Duvau') annimmt, ist 



1) In den beiden Arfcik^ der Bio^rapkU wiiveneBe: Lobel Voh XXI 
Qud Am» Ko/. XXXill. 



\ 



m Buch XV, Kap.a. §. 49. 

die, Pena hatte einen betrechtEohen Theil dea MetenaJe aue Süd* 
frankreieh geliefert» liObeUns du gesaonnte Material verarbatet. 
Den Hauptgrund dafür finde ich in der eigentfafimUebea Laftinitai 

der Adversarien, die sich in des l^obeliue eignen Werken ▼ÖUig 
gleich bleibt; einen z\\eiteii Grund darin, daee Pena niemals selb- 
ßtändig als Schriitöteiler aufgetreten ist. Üb Tena auch Zeichnungen 
oärr gar Formen zu dem Werke nellefert, wie Treviranus wenigstens 
für möglich hält, lasse ich dahin gestellt sein. Aber gegen den 
Vorwurf der Amnassung muss ieh den Lobelius in Schutz nehmen. 
Alle Ausgaben der Adversarien tragen die Namen beider Freunde 
auf dem Titel, und noch in einem Schreiben an Gerard von lö97» 
welches vor deuen Herbai abgedruckt iet» iMOnt LobalioB, Ter- 
muthUch lange nach Fena'e Tode: »J^anae noatramque novsm 
methodnm et ordiAenit'* Jäaai aleo dem Freunde immer nach 
die YoUe Hälfte der Ehre dea Wedu, und nnngcpdfl hat er , wie 
Haller behauptet, das gansie Weik in Antpraoh genommen. 
Duvan nennt es eine Ungerechtigkeit des Lobelius gegen seinen 
Mitarbeiter, diisa er öciner im Text gar nicht erwähne. Wollten 
aber beide vor der Welt, wie man aus dem Titel ihres Werks, 
wie auch aus jenem Schreiben des Lobelius eohliessen muöäi, als 
gleich betliciligt an der Arbeit gelten, wie konnte da Einer vom 
Andern sprechen? Und hatte Pena nur Materialien geliefert, 
Lobelius sie bearbeitet, wie Duvan selbsi und ieh mit ihm vermuthen, 
so war ja jenem dnreh Nennung seines Namens auf dem Titel 
Bchon mehr £fare ^zeigt, als ihm ankam. Gans allein der SteUnng 
seines Namens auf dem Xit^ der Adversarien verdankt es Pena» 
dass die Geschichte der Wissenschait ihn nioht fibergefat Denn 
für sich allein hat er nicht einen Bachataben drucken lassen. Er 
hat dem Sltem Banbin einige Pflamen mitgetheilt, das ist alles, 
was wir von ihm wissen, vom Verlauf seines Lebens gar nichts. 

In genauem innerm wie äusereui Zusammenhange mit den 
Adversarien steht des Lobelius zweites Hauptweric, woran Pena 
keinen Theil mehr hatte: 



1) Malier 6t&{wfiWea 6olaii>ca i, 933, 
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Plantanim tex stiq^iuin hiitoria Matthiae de Lobel In- 
salanl Cui annezam est AdTerflariorum volumeo. Ant- 

verpiae, ex otiicina Christophori Plantini, 1576, in fol. 
Der damit verbundenen neuea Auttage der AdverFaiicu cjiwiihutc . 
ich schon. Sic hat zv^ar einen besondern Titel, das ihr beiü;etrebene 
Konrister erstreckt eich jedoch zugleich mit über das neue A\ t rk, 
was zwar voransteht, woraus der Leser aber stets auf das hinter* 
stehende Werk verwieaen wird. £ine Abhandlung von Ronde- 
letius de Succedaneis steht am Kode der Historia. la diesem 
Werke kommen bei Lobeliue zum entemnal gröeeere gat 
gezeichnete und geschnittene AbbUdangen gleich denen 
dea Clnm» und Dodonäne vor, wihrend die AdTersarien in dieser 
Aasgabe die kleinem Abbildungen noch belbehalteD. Aber die 
mästen jener Abbildungen md von Clusius oder Dodenaus, deren 
Weike ja gleichfalls bei PlanQm erschienen wares, geborgt Ueber 
den Columnen führt dai ganze Werk mit Ausnahme eines kurzen 
Anhangs den Titel „Stirpium o b s e rv a t i o ne 8," und wird 
auch 80 nicht selten citirt. Es ist reich an Berichtigun*i;en und 
Zusätzen neuer Pfianzen zu den Adversarien, vornehmlich eng- 
lischer; doch soiieu die Standorte der englischen nach Rajus 
grosscntheils unzuverlässig sein. Die vielen und meist ungenauen 
Verweisungen auf die Adversarien erschweren aber seinen Gebrauch, 
es war daher ein glücklicher Gedanke, beide Werke in £ins zu 
verschmelzen. Dies that Lobelius in seinem dritten Hauptwerk: 
Kruydtboeck oft Beschryvtnghe van allerleje Ghewassen 
Krnjderen Hesteren ende Gheboomten: devr Matthias de 
L'obel Mede<^ der Pnnc. Exe. T'Antwopen bj Christoffel 
Flantyn 1581^ in fol. und in 2 Theilen, doch ohne besondm 
Titel des zweiten Theile. 994 und 312 Seiten ohne die Vor* 
rede, die weitläuftigen Register und ohne des Rondeletius 
Abhandlung van de Succcdanea. Auch sind ganz am Kiide 
noch angehängt 2 Blatt Achtcrghelaten heschreven Figuren. 
An Holzschnitten enthält Tbl 1. lüll» und Tbl. H, nebst den 
Nachträgen nach meiner Zählung 562, nach Trew nur 534* 

In diesem Wer^ finden wir fast lauter grössere Figuren, einige 
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fast von der Höhe der Blätter, darunter sehr wenige kleinere aus 
den Adversaricn. Das bcsare Papier hat auch einen bessern Ab- 
druck der yoraicn gestattet. Aber die meisten der neu hinzuge- 
kommenen Abbildungen sind von Clusius entlehnt. 

Tn demselben Jalire erschien auch bei demselben Dmcker ein 
Werk, welches unter des Lobelius Namen citirt zu werden pflegt, 
obgleich er selbst keinen Theil daran hat, und sein Name nur in 
der Vorrede, nicht auf dem Titel vorkommt: 
FUmtarum seu stirpium icones. Antverpiae, ex officina Ohri* 
fltophoii Plantini, 1581, in Qnerqnart. — Spater bloss mit 
einem neuen Titel und neuen Beigstem versehen: 
Jcones sthrpium seu plantarnm (amexoticamm quam indigenanim. 
Ibidem apud eundem 1591. 
Beide Ausgaben sind blosser Abdruck derselben Holzschnitte, 
welche das Kruydtboeek enthalt, ohne Text, doch mit dem Namen 
der Pflanzen und einer Nachweisung , wo die Beschreibung bei 
Lobelius zu finden ist. An sich hat es daher wenig Werth, ist 
aber dadurch, dass Linn^ es in seinen Spccies plantarum durch- 
gängig citirt. bedeutender geworden als des Lobelius eigne Werke, 
Endlich erschien noch lange nach des Verfassers Tode 
Matthiae de l'Obel M. D. Botanographi Begii eximii stir- 
pium illustrationes Plurimas elaborantes inauditas plan- 
tas, subreptitiis Joh. Parkinsoni rapso'diis (ex codice MS. ' 
insalutato) sparsim gravatae. Bjusdem adjecta sunt ad calcem 
Theatri botanici ^/loe^rij^crTa. Accnrante Guil. How^Anglo. 
Londini 1655, in 4 
Unter dem Titel Illustrationes wollte Lobelius mit Unterstützung 
des Lord Zouch ein um^sendes prachtvoll ausgestattetes bota- 
nisches Werk herausgeben, dessen Bearbeitung des Verfassers 
Tod nnter})rach. Ein Bruchstück der Handschrift, welche Par- 
kinson, ohne des Lobelius zu eruähuen, bereits benutzt hatte, 
machte liow unter obicrem Titel bekannt. Es ist ein schwacher 
Band von 170 prozähltcn und 41 unp:ezähhen Seiten ohne Ab- 
bildungen. Es enthält in der That mehrere bis dahin unbekannte 
Pflanzen» vornehmlich aus England, einige auch aus Dänemark« 
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doch nach des VerfoBeers Weiae eo ungenügend beschrieben, daee 

es schwer hält sie zu enträthseln. 

In der Vorrede, die wie da» ganze Buch von einer mit dem 
Alter ;^e^t« i^Liieii Verbitterung zeugt, kritisirt der Verfasser die 
von seinen \'oi trüngern befolgten Anordnungen der l*rianzen, 
uuteraudern auch die nnch dem VorkoimiK n imd dem Vaterlande. 
Dabei spricht er die für jenes Zcitahcr merkwiirdigeii Worte aus: 
„Quaedam in monübus paiiter et oonvaliibus» ut Eryogium, Cala'* 
9uathA» Polium* et alia quampliiriiiia; ei quod imprimis ob« 
eervata dignum, qaae jugis montiam calidarum regio* 
num proveniunt, eadem in planis, sylyis, sjlvoeia ei 
depreseis regionum eepteatrionallam exeunt*' Das ist 
die erste Beobachtung der Art« die ich kenne. Wie oft musste 
sie wiederholt werden » bis endlich erst in unsem Tagen der 
in ihr schlnmmernde Keim einer Geographie der 
Pflanzen zur Entwickehing kam! 

Das "Wichtigste in allen Werken unsrcs Schriftstellers ist aber 
die Anordnung der Pflanzen. Und er weiss das; sie ist es, 
womit er, überhaupt zum Selbstlol) und zur Herabsetzung Anderer 
geneigt, eich am meisten und häufigsten brüstet. Und ohgleich 
dieselbe Anordnung wie in seinen spätem Werken schon in den 
Adversarien herrscht, so haben wir doch nicht den entferntesten 
Grund zu glauben, dass sie nicht ganz seine eigne Erfindung sei« 
Sein ausgesprochener Grandsatz Ist, von den einfachem und 
minder ansgebildetenzuden höher entwickelten Pflanzen 
fortzuschreiten. In der Anwendung dieses Grundsatzes verlässt 
er sich indess noch ganz auf sein GefUhl« Bei den ersten Schritten, 
die er that, leitete es ihn auch ziemlich richtig, indem er mit den 
Gräsern begann, und ihnen die bei weitem grössere Zahl der 
übrigen Monokotylen anschloss. (ianz gelang ihm indess nicht 
einmal die Absonderung dieser so natürlichen Pflanzenklasse; die 
Gattungen Paris, Alisma, Sagittaria, Verathrum, Cypripedium nebst 
einigen andern Orchideen, Aloe, Stratiotes, Hydrocotyle, Arum, 
Calla, Tamus, Polygonatum, Ruscus und Asparagus stehen gar 
zerstreut mitten unter den Dikotylen, und andrerseits steht z. B, 
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Melampwuni, offenbar wegen der Etymologie des Namens, neben dem 
Weizen untei- den Gräsern. Noch wenigerstehen die Farne, die Equi- 
setaceen und niedrem Akotylen beisammen, und viele ( ilieder der aiip- 
gezeichnetsten dikotylen Familien, z. B. der Gruciferae, welche er un- 
mittelbar auf die Monokotylen folgen lässt, der Compositae, der Ghe- 
nopodiaceae und Amaranthaoeae, der Labiatae, der UmbelUferae, der 
Papilionaceae u. s. w. haben sich weit von ihren nächsten Verwandten 
Terirrt. Doch wollen wir auf diese Mängel nicht za yiti Oewicht legen. 
Jeder mehr oder uninder natürlichen Gmppe von Pflatü^en gebt 'eine 
synoptische Tabelle der Arten, wiewohl ohne Diagnoseü,- vot^. Ueber^ 
flJl erkennt man das Streben nach einer durchgreifenden natürlichen 
Folge bei Lobefina wmt dentücher als bei irgend mem sdner Vor^ 
gänger, und wie oft es ihm misslungen, schon dtee Streben reidient 
unsre volle Anerkennung. 



Zweites Kapitel« 

Die specielle Botanik in Italien zur Zeit der 
deutschen Väter der Pflanzenkunde. 

§. ÖO. 

Petrus Andreas Matthiolus. 

Alle italiäuiöchc Botaniker vor Cäsalpinus, mit welchem eine 
neue, dem nächsten Bande vorbehaltcne Periode he<^i]int, wie viel 
sie auch als Beobachter leisten mochten, fuhren fort das Verständ- 
ni8s der klassischen Naturforscher zu ihrer Hauptaufgabe zu machen« 
und die unmittelbare Naturforschung nur als Mittel zu diesem 
Zweck zu behandeln. In einer Specialgeschiohte der italiänischen 
Botanik wäre daher dies Kapitel von dem ersten des vorigen Buchs 
nicht zu trennen; in der allgemeinen Geschichte unsrer Wissen- 
schaft durfte ich die Epoche» welche Branfels macht, nicht unbe* 
zeichnet lassen, und musste folglich die ItaJiäner, welche jünger 
sind als er, zurückstellen. 

Der erste und bekannteste unter ihnen ist Pierandrea 
Mattioli oder l eii uö Andreas Matthiolus» wie er sioh in 
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seinen lateinisrlicn Schriften nennt. Wn^^ ich von seinem Leben 
zu sagen habe, nehme ich aus Tiraboschi ' ) und dem betreffenden 
von Dutau bearbeiteten Artikel der Biographie universelle*). 
Beide berufen sieh auf die mir verschlossenen Memorie istoriche 
per servire alla Vits di pin uomini illustri della Toscana, Livorno 
1757 in 4., Ton denen jedocli TitAboschi nach eigneo Forsehmigen 
öfter abwdelitw Als QaeOe dieser Quelle neant er die Biagraphle 
des Mattioli von dem Abbtte Fabiftui tau Siena; sie muss sehr 
sdten seiii, Tirabosehi selbst hat sie nicht gesehen« and Andm 
üsde ich sie nicht ^nmal citirt. 

Geboren ^vard Mattioli zu Siena 1501, nicht 1500, wie Duvau 
sagt; denn 1568 ^ab er selbst in der Dedication der Ausirabe 
seiner ('oinmentarii von diesem Juhre «ein Alter auf 07 Jahre an. 
Seine frühere Jnsrend verlebte er mit seinem Vater, der praktischer 
Arzt war, in Venedig, und ward von da nach Padua geschickt, 
um nach beendigten philologischen Vorstudien die Jurisprudenz 
za 8tn(h'ren. Statt dessen aber legte er sich ganz auf das Studium 
der Medietn. Nach seines Vaters Tode berief ihn seine Mutter 
aus Mangel an Geldmitteln zu sich nach Siena» wo er seuie medi- 
emische Plrazls eräflbete und sich» wie Tommasini bei Tiraboschi 
versichert» in kurser Zeit so viel erwarb» dass er die Praxis auf- 
gebe und sich ganz seiner Wissenschaft widmen konnte. Doch 
schon Tiraboschi nennt £ese Angabe ungenau, und wirklieb finden 
wir ihn noch lange Jahre an verschiedenen Orten mit der medi- 
cinipehen Praxis beschäftigt Schon in der letzten Zeit des Pabstes 
Leo X, also schon vor 1521, bis zum Jahre 1527 praktisirte er 
in Vvom. Wcf^on knegerischer Unruhen, wie Duvan sagt, zog er 
sieh nach Valle Anania in,« liistlium Trient zurück, wo er 14 (nach 
Duvau irrig nur 13) Jahr lang zubrachte, und der besonderen 
Gunst des Cardinais Clesio» des damaligen Fürst - Bischof s von 
Trient genoss. Von da ging er nach Görz» und lebte daselbst 
wieder als praktischer Arzt 12 Jahr lang. VermuthHch war er als 

1) 7 ir a b o s c Ii i storia della letteratura Italiana^ lom. yjJ, parte JJ, pay. 2 sq^^ 
ediz* di Roma in 4. 

t) BiograpMi iadMn§B«t im» 3CXVJJ, pag, 482 tqq, , 
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Stadtarzt dahin gerufen» denn er bexog dnen Qehalt vpm Magi- 
strat» der ihm, als sein Haus abbnnnte, anf dn Jabr lang Toraus- 
gezahlt ward. Etwas anders erzählt das Johann Oder ich Mel* 

chior, Leibarzt der Königin von Böhmen, in einem Briefe an seinen 
Freund MaUiuli^). Nach ihm hatte sich Mattioli in Görz bereite 
niedergelassen, als ihm der Magistrat aus eignem Antriebe wegen 
seiner p:;ro6scn Verdienste eine Reute votirte. Auch hätten Bich, 
erzählt er, nach jenem Brande alle Männer und Frauen der Stadt 
so sehr beeiiert dem Mattioli seinen Verlust durch Geschenke an 
Sachen und Geld zu ersetzen, dass er am Tage nach dein Brande 
reicher gewesen sei als zuvor. Der ganze Brief» den Mattioli mit 
grossem Behagen beantwortete, ist .aber sp voll übertriebener 
Schmeichelei, wie kaum jemals ein Panegyrikos auf einen verstor- 
benen Fürsten war; weshalb mir bei Benutzung desselben grosse 
Vorsicht nöthig scheint Von Qorz berief ihn Ferdinand , L sui 
sich nach Prag, und ernannte ihn zum Leibarzt seines Sohnes» 
des Erzherzog Ferdinand« Rechnen wir von 1527 ab nach Melchiors 
Angaben ^4 Jahr für den Aufenthah in Valle Anania, 12 Jahr 
für den in üörz, 80 lallt sein Ucbcrgang nach l*rag auf das Jahr 
15;jü. Er selbst aber erklärt in der Epistola nuncup;iti>iia vor 
der Ausgabe seiner Commentarii von löüö, dadirt vom letzten 
Januar desselben Jahrs, er hätte nun 10 Jahr als Leibarzt im 
Dienste des Erzherzogs gestanden. Hiernach müsste er diesen 
Dienst 1555 angetreten haben. Tiraboschi nimmt mit vieler Wahr* 
scheinlichkeit die Mittel zahl 1554 an Vielfache Auszeichnung 
ward ihm während seines langen Hoflebens zu Theil: 1562 erhob 
ihn Kaiser Ferdinand in den Adelstand und ernannte ihn zum 
Hofrath. Des Kaisers Nachfolger Maximilian II. liess ihn sich 
von seinem Bruder dem Erzherzoge abtreten, und machte ihn zu 
seinem dgnen ersten Leibarzt« Elrst 1577 erlag er einer Pestepi- 
demie zu Trient, nachdem er kurz zuvor seinen Abschied genom- 
men, und sich in jene Stadt zurückgezogen hatte. 



1) Abgedruckt in MatlhioJi episiolae medicinalf.'i, Hb. V, peu/. 200 syq.^ im 
Anhange zur Ausgabe der Opera MaHhioli von Casp» Baukiu^ BatiL lifds in fol» 
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Das Werk, dessen ailmUliche Erweiterung und Verbes^ierung 
ihn sein ganaes Leben über beachäftigte, and der Träger 8clne<i 
Ruhms ward, ist ein Conimentar zum Dioskorides. Zuerst 
erschien das Werk in italiäuiacber, dann in hkteiniecher Sprache, 
dann ward e« in mehrere andre lebende Sprachen übersetzt, und 
in zahllosen Auflagen wiederholt. Moretti, welcher diesem Werke 
besondre Aofmerfcsamkeit schenkte, und ihm eine Reihe von Ab- 
handlungen widmete^), Wass selbst 40 versohiedene Ausgaben 
desselben, und hatte ausserdem noeh 21 andre in fremden Biblio- 
theken untersucht. Leider übereilte ihn der Tod vor Vollendung 
deijenigen Abhandlung, welche die BibHosfraphie des Werks ent- 
halten sollte. Gute Vorarbeiten dazu lieferten indess schon Hoff- 
mann im Artikel I) i n - Is <> r i d e s neines bibliogrnphifächen Lexi- 
kons der frrieclii.sehen Literatur, und mehr noch Pritzel in seinem 
Thesaurus literaturae botanicae, worin aber der Artikel Diosko- 
rides ausser der alphabetischen Ordnun<^ auf pag. 330 beginnt. 
Mir fehlen zur VervoDständigung und Berichtigung dieser weit- 
Uiuftigcn Arbeiten sowohl der Raum als die Mittel. Nur das 
Wichtigere führe ich an, weil die Ausgaben unter einander in 
hohem Grade ungleich sind. 

Bei weitem die meisten italiänischen und lateinischen Ausgaben, 
doch nicht alle, erschienen in Venedig bei Valgrisi von 1548 ab; 
sogar die böhmifiehe Uebersetzung von 1562 und die deutsche von 
1563, beide zu Prag gedruckt, erschienen gleichwohl auf Valgrisi'« 
Kosten. Vorausgegangen war indess die erste italiänische Aus- 
gabe 1544 VenediL' bei Bascarini. Die spätem nicht bei Valgrisi 
erschienenen Aiist<raben scheinen Nachdrücke zu sein. Die erste 
lateinische Ausgabe von 1554 ist in klein Folio, und in ihr linden 
sich zuerst auch Abbildungen in Hokschnitt, grösstentheüb 4^ Zoll 

\) Ich verdanke diese Abhandlungen der Güte des Verfassers in Separat- 
abdrücken, Memoria 1 — VII in d. \ f I noch einmal und dazu Vlll in 4.4 
alle unter dum Titel: Di/efta e tflnstruziune dellt opere hot an irht <li 
Pier Andrea Afattiol i ^ abgedriukt aus iloni liioiuah dir istiiuto Lo>nl>ar(lo 
di scienze lettere ed arti von 18i4 bis 1833. — Die Angabe der Zahl der Aui- 
l^aben in ATemr, /, pay, //, in der Anmerkung. 

Meyer, G«teh. d. Botanik. IV.- 24 
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hoch und 2\ Zoll breit, nach meiner Zablung ^(jiJ Figuren» von 
ikin n öOI PfiaDzen, 58 Thiere darstellen. Die mir uiibekaimte 
An-u;il)e von 1508 ist nach Trew mit 133 Abbildungen von glei- 
cher Grösse vermehrt, und entlinU auch des MattioH Apologia 
adverflus Atnathum Lusitanum, die ausserdem zugleick für 
sich in 8. erschien, und nochmals in der Ausgab« des Commen- 
tars von 1559, in den folgenden Ausgaben disMM Werks aber 
wegblieb, und erst in den spätem Ausgaben der Opera Mattkioli 
wieder Aufnahme fand. Jet^t bescbloea IMfaMsoli seinenii Wecke 
grössere und schönere AbtüldnugM m geben. Er wuette mtk 
dazu reiche Unterstütaungen ven ^elen deuteehen Fürsten, dem 
Kaiser an ihrer Spitze, zu versehaffen, und 1502 ersehieii der Com- 
mentar zum ersten mal in gross Folio mit den grösseren Bil- 
dern zu Prag in böhmischer, ebenso das Jahr darauf daselbst 
auch in deutscher Spraelie, übersetzt von Georg Handsch, 
und mit einer weitläuftigen lateinis( hen Epistola nuncup itoria des 
Verfassers. Bei<le Ausgaben sind selten. Die böhmisciie kenne 
ich nicht, die deutsche, die ich besitze, und 4lie vermuthlich mit 
jener Ubereinstimmt, enthält nur die vier ersten Bücher des DioBko- 
rides mit ihrem Commentar und 810 Abbildungen, worunter 1 
Thier und 5 Destilliröfen, also 804 Pflanzen. Nun folgte in dem- 
selben Format 1565 die erste lateinische Ausgabe mit 932 
grössern Bildern, und voHstlindigem Xe>:t und Commentar in 
sechs Büchern. Mit Becht zieht man dieee Ausgdbe, die noch 
dazu ziemlieh häufig ist, allen übrigen vor, wiewohl Treviraiiua 
sehr richtig bemerict, daes die Abdrüdce der Figuren darin, unge- 
achtet des bessern Papiers, schon etwas stumpfer sind als in der 
deutschen von 1563. Am besten werden sie demnach vermuthlich 
in (Ur l)i>hiiiischen von 1562 sein. Die Stöcke dazu &cijeinen aber 
pehr bald ganz unbrauchbar geworden oder verloren gegangen zu 
sein; denn in einer Ausgabe bei Valgriai von 1570, die ich besitze, 
kehren die kleinen Figuren der crsteti lateinischen Ausg"iibe wieder, 
auch die 85 Thicrabbildungen im zweiten Buch, welche in den 
Ausgaben mit grossen Figuren fehlen, nebst verkleinerten Nach- 
zeichnungen derjenigen Fflanzenbilder, welche der ersten lateinisohca 
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Aussähe fehlen. Die Zahl der Abbildungen ist dadurch im (ran- 
zen auf 1023 gesteigert, doch weder Zeichnung noch Abdruck 
kum ioh ioben* Indese könnte Valgrisi diese Ausgabe auch ca 
einem geringeren Preise für Unbemitlelte bcRtinunt haben, und et 
wire mÖgU^» dass moh die groesen Abbüdungen doch nocb in 
einer spitem Ausgabe wiederiioken. Andi eine fransSsiscIie und 
ipanitdM Uebenetsung eeinee Weiks gedachte MattioH zu ver* 
•netalten, aÜein in beiden Unteraefanrangen kam man ihm anvor, 
wie er eelbit in der Vorrede tm Ausgabe Ton 1565 eR&hk. Bine 
epanieehe tJeber8et2Ui;<; dee DioKkorides mit eineBi eigenen Com- 
mentar hatte Andreas de LuLrutia 1555 in fol. herausgegeben, 
wovon später noch viele Anpfrnlx n erschienen. Mattioli beschwert 
sich über zu starke Benutzunir 8(?iner Arbeit dabei, und über die 
schIfcliTen Copien seiner Abbilduniren. Eine franzÖpiisclie Ueber- 
setzung unter Mattioli'« Namen von Antoine du Pinet war in 
Lyon bei dem BuchhändJer Gabriel Cotier erschienen, ich weiss 
nicht wann (die zweite Ausgabe erschien nach Trew bei Cotier's 
Wittwe 1566 in fol) , und in ihr wam Matüoli's Abbildungen^ 
wie er klagt, eo Tcrkleinert, das« «ie ganz mkenntlioh geworden. 
Ick boiitae «ine Anagabe ^ser Uebersetanng von 1655, Lyon 
oben Glaude Prest, in foL; und detin ifind die Holaecbnitte noch 
etwas weniger als 2} Zoit hoch und l\ Zell breit Von einigen 
der epKtem nach Mattioli'e Tode evscfaienenen, und von Andern 
fiberariwiteten Ausgaben und Uebersetaungen werde ich später 
unter den Namen ihrer Herausgeber sprechen. 

Eine solche Reihe von Ausgaben und Ueb ersetz ungen zeugt 
unverkennbar für den Beifall, den das Werk zu peiner Zeit und 
noch lanjre nachher fand, und dfirf^en ^vir des Verfasisers Schmeich- 
lern unter seineu Correspondenten trauen, so hätte Vals^risius, wie 
DoDzeliinus *) aus dessen eigenem Munde gehört zu haben versichert, 
von den frühem Ausgaben des Commentars alleia mehr als 32,(JOU 
Eocampiare abgMftm» so n^Hfen nacb Oderioh Melcbiors Aussage^) 

1) Matthioli opera, edidii Casp, Bauhinus, Darin EpUL tudUiadL Ub, 
JV, pag, 150 Im. 10, 

%) Ibidem iib» F, pag, $09 Km, 48. 

24t* 
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Exemplare des Werks in Syrien Persien und Aegypten bis nach 
Memphis hinauf verbreitet, Araber und Airikaiicr (Pocni) hätten 
sich an den Bildern darin erfreut, und in Thessalonich hatte sogM* 
jeniaiul eine hebräische Uebersetzung gesehen. Es bedarf jedoch 
nicht solrlier Ans.-cluuückungen, um de? Werkes Werth dHrzuthun, 
und seine Fehler zu verdecken genügen sie nicht. Aber sch\\er ist 
es, gerecht über Mattioli zu uxtheilen; denn weuige Schriftsteller 
verbinden mit solchen Vorzügen solche Schwächen vne er, daher 
er bald überschwängliches Lob, bald vernicfateDden Tadel erfuhr; 
and noch bis heute ^ glichen cdoh die Meinungen über ilm nieht 
gegen ^nander ßxa. 

Der Titel, welohen er ednem Werke ga]>» beseidinet nur 
einen Theil deg Inhalte^ anseer einer EkiStiterung des Dloskoridee 
in botanischer wie in medioiniseher Beziehung» ist es sugleioh» 
angeknöpft an den Text des Dioskofides, eine Natur geschieht« 
aller Pflanzen, welche Mattioli kannte, und nur leidenschaftliche 
Verblendung, wie sich am härtesten in Tourneforts *) Urtheil über 
ihn ausspricht, kann den wirklich giosHeii Pflanzenkenner in ihm 
verkennen. Es ist wahr, dasa seine Beschreibungen an Genauigkeit 
und Lebendigkeit hinter denen de?» Clusius und Anderer zurück- 
stehen, so wie dass er die meisten Pflanzen, die er zuerst beschrieb, 
nicht selbst entdeckt hatte, sondern den Mittheiiungen Anderer 
verdankte. Doch fehlt es dem Werke keineswegs an eigenen 
Entdeckungen des Verfasse» > zumal aus Tyrol, und nuinche der- 
selben, von Sltem Botanikern verkannt, und deshalb für naturwidrig 
dargestellt gehalten, wurden eist von Scopoli Wulfen und neuerlich 
von Moretti bestätigt Unter den Mittheifaingen» die er empfing, 
sind die aahlreiohaten die des Luca Ghins» der selbst ein Shn- 
Uches Werk za echreiben beabsicktigt hatte, ihm aber das gaiute 
dazu gesammdte Material abtrat; die intereeaantesten and die 
des mit dem kaiserlichen Gesandten Busbecq in Konstantinopel 
verweilenden Arztes Wilhelm Quakeibeen, vornehmlich aus 



\) Tourntfort uutitwlvmu ni kerhaHae Jt, pßff* SÜt 



Digitized by Google 



Buch XV. Kap. 2. §. 50. 



373 



KMoMien. Die Belnrnntmaohong dieser Pflansen ist jedenfalls ein 

unbestreitbares Verdienst Mattioll's. 

' ' Auch nm den Dioakoi idc^ machte er sich auf mehrfache Weise 

verdient. Da fr unfangfl hauptsächlicli für Pharmaceutcn schrieb, 

die meistens nicht einmal Jateinisch , viel weniger f^rlechiflch 

\er8tanden, so be«xniitrtc er nicli ^tatt de« Tcxtex mit einer lieber- 

Setzung des Dioskorides, und zwar mit der de» Ruellius, die er 

in den frühem Ausgaben ins ItaHftnische übertragen, in den spätem 

Imteinisch mit wenigen Verändemngcn abdrucken Hess. Als er 

aber durch Bnsbecq's Vermittelung den berühmten wiener Codex 

dee Dioskoildes erhielt» benutzte er ihn vielfaeh zur Berichtigung 

des* Textet und s^ner tTebersetcimg. Dazu rühmt Sprengel M in 

^er Gtosefaichte der Botanik nioht ohne Grand cUe seltene Spürkmft, 

mit welcher er £e Pflanzen der Alten errieth. Das er dabei gleich 

Andern oft etwas zu keck war, und sieh manohes Missgriffs schuldig 

machte, wird ihm jeder Billige gern verzeihen. 

'I'"'' In manche Irrthümer verfiel er bei den späteni Ausgaben seines 

Werks durch die Sorglosigkeit, mit der er die Pflanzen, welche 

er beschrieben und abgebildet hatte, wegwarf. Er gesteht das 

ganz unlietangen in zwei Briefen an Aldrovandi, welche Moretti*) 

mittheilt. Im Jahr 1553 schreibt er: „Jo non ho fatto mai uso 

di serbar semplici, contentandomi sempre del Giardino della Natura 

et di quello, che ho fatto intagliare hora nel libro;^ und im fol- 

genden Jahre noch ansfOhrlicher: „Ne bisogna che perci6 aspettiate 

d» me ▼emna cU queste piante, perchi io non ho mai atteso a 

ooneervare piante> anzi come le ho fatte dissegnare^ le ho lasciate 

a&dare tntte di male» perch^ non ne laceva stima, avendone con* 

segnito qnello, che io ne voleva, n^ mal mi sarei all* hora imma. 

ginato, che mi fossero atate richieste da alcuno ; e pur hora me 

accorgo, che quelli, che mi euccedonu, laniio (|iiello, che io mai 

ho fatto, considerando piu avanti." Doch das entschuldigt sein 

Zeitalter, und wie wenige seinet Zeitgenossen konnten sich eines 
* 

1) Spr0ng€i, GWAtdUe dtr BaUmik /, S» 294» 

2) Mortui memoria /, pag, Bit ans FantuMti tiia AUrovandi^ pag, tÖ3 
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Herbariiiiiia ifilmaeiil Um so genauer hätte er Mfich beichreiben 
und Beine Künstler beim Zeichnen überwachen eolleni kme von 
beiden diat er. Viele eeiner BeechrdA^ungen und bochet oberfläch- 
lich» und in dem acbon öfter angeführten Schreiben an NTaniilta^) 
klagt er über die Unzuverläsmgkeit einet seiner Zeichner aus Venedig. 
Zwei Pflanzen, Apios und Pistacia, welche er ihm ziira Zeiohiien 
gegeben, hätte derselbe aul der Kiickreife von Gi)i / nach Venedig 
verloren. „Quapropter veritus, ne ipsius aes^re feneiu nenrligentiam, 
si id rescivispem , revocata in roemoriam harum plantarum facie, 
illas memoriter delineavit, et excidendas curavit non sine mafrna 
animi mei indignatione.** Das sind die beiden Abbildungen der 
Aasgabe von 1554 pag. 146 und 549, die in der Ausgabe voq 15ti5 
pag. 273 und 1273 durch richtige Figuren ersetzt sind. Waa fldtten 
wir aber dazu sagen, dass MattioU» anstatt seiae Künatler zu über- 
wachen» dem Maler die au aeic]uiende& Pflanaen mit auf die Asiae 
gab» und weder die Zeichnungen noch die Formen, diA dev Maler 
schneiden Hess» vor dem Abdruck einer Sevision unAensog? Diese 
Sorglosigkeit ^t ihm seihst aur Last, und beechrünki sich noher 
nicht auf die beiden genanntmi, sondern triftt die BBketsten sainar 
Abbildungen, die, obgleich augenscheinlich nach der Natur ent* 
worieii, doch oft in einzelnen Thcilen der Natur gradezu wider- 
sprechen, wie z. 13. die Darstellung der Hydrocotyle unter dem 
Namen Asarina mit einer fast ungestielten Strahlenblume pag. 38 
der Ausgabe von 15(>o; oder die der Vakriunn Celtiea unter dem 
Namen Nardus Celtica mit nacktem Schaft statt des beblätterten 
Stengels und eudständiger Dolde statt der aobselständigen SfiinreQ 
pag. 26 der Ausgabe von 1554, und unverbesaert» nur v^grösserl» 
pag. 33 der Ausgabe von löß^; oder gar die des Nasturtiuaa 
palustre unter dem Namen Sium mk gegenständigen Blättem, 
achsdstandigen Trauben und euiem Blatterschopl auf dem Gipiel» 
pag. 483 derselben Ausgabe^ und schon eben so in der Ausgabe 
von 1554 pag. 253. ]4it Beoht aennt Gesner sie eine IScIkertiehe 



1) Matthioli opera.'' fffid . Bauliin^ paij, KiO lin. 16'. 

%)^Conr, Gesneri tpi&tolae medicinaUs^ per^Ca^p.'^Wolphium^ J'oL 14b. 
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und monstrote Blgv. * Traf es noh noii noch daa«^ dan mne der 
«otelellteti Abbilduageo der BeeohieibvAg dea IMookorides näher 
kam. ab die aaturliche 6kitalt d«r Pflaaaet so dnuigte sich nor au 
leieht der Verdacht auf, MattloH hStte die foledie Abbildan^ ab- 

sichtlich erfanden; und Tournefort behauptet gradezu: ««Mutthio- 
lu8, pictore suo impudentior , niultas delinean jussit ex proprio 
inarte ad Dioecoridis defcriptionem accommodatas." Von einigen 
seiner Abbilduii»^en behaiipton 8ogar noch Haller nnd Spren;rel 
dasselbe. Für diese Ankla«re finde ich indess keinen trenüjj-eüden 
Beweis, und Mattioli selbst weist den blossen Verdacht eines solchen 
VerfahieaB in aeinem Schreiben an iHtaranta mit Entrüstung zurück. 
Dagegen lassen sich mit fieeht noch aWtt audrc Ausstellungen 
gegen seine Abbildnngen machen, nnd zwar noch öfter und in noch 
.höhet» Grade gegen die groeeen der apätem ala gegen die kleinen 
der friiheni Aoflgaben. Sehr viele Fflanaen erscheinen in der 
SeiehnttDg platt gedrückt Sie sind naob getrockneten Exemplaren 
gemacht, und die ist bekanntlidi oft unTcrmetdlieh« Bei etwas 
airengerer Anlricht des Verfassers würde aber der Zeichner die 
natürliche Stellung der Theile wenigstens grossentheils ohne Schwie- 
rigkeit wieder hergestellt haben Andre Abbildungen leiden an 
Ueberfülluiig, sie sind ein weder nach zu üppig gewachsenen und 
daher unnatürlichen ( laiieiiptlanzen gemacht, wie Ilidler voraus- 
vsetzt, oder der Zeiciiner hat sich willkürliche Zusätze erlaubt, um 
seine Bilder dem Auge geftilliger zu machen. Es ist daher schwer 
begreiflich, wie Sprengel die Abbildungen von Mattioli die schÖn^ 
sten Holzschnitte, die man bis dalun kannte, netinen, wie er ihre 
musterhafte Treue und :!eltene Zierlichkeit der Ausführung loben 
konnte. Bichtiger urtheUt TreTirannSy wenn er sagt: Mattioli er- 
reichte die Treue seiner Vorgänger nichts nnd auch an der kunst- 
lerisohen Ausführung manches auaausetaen findet» was nur ein un- 
künstlerisches Au^ au bestechen Tonnag. 

Gern brikthe ich hier ab. Aber ich bin nicht der Meinung 
derer, die den Schriftsteller vom Menschen getrennt als ein ab- 
stractes Ding bemtheilen zu muaaen glauben; und bei Mattioli 
herrschte der Eigendünkel derinassen vor, dasö man den Spuren 
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desselben in seinem Werke nur zu oh bej^egnet, dass er sich in 
zahllose Streitigkeiten mit den bedeutendsten seiner Faohgenoesen 
verwickelte, dasB er sich gegen viele derselben der gem^aten 
Schimpfreden nicht schämte >ga dass er zu den gehässigsten An- 
klagen griff, bald öffentlich hnld* heimlich, um denen zu aohaden, 
die seine Eitelkeit verletzt hatten. In der Vorrede zur Ausgabe 
von 1565 spricht er sich unterandcrn „contra obtrectatores" mit 
foljTendeii Worten aus, die kaum ein Stallknecht, wcim er aucli 
latein verstände, zu übersetzen im Stande sein würde: ,,Ego autem 
cum hoa verlus Aninos quam liomines cxiatimem, in plateis lasci- 
vientes, pedere sinaiii ad sanixninem usque. Interim G;arriant a.s"ant 
pcribant et contra, nie larrent hi perditissimi nebulones, lacercnt 
ilagellent vulnerent, et calumniis contumeliis omnique. malorum 
genere, quibus tantum nituntur, labores ' nostros oppngnent . . . 
Nam apnd honos et sanetos vires vituperari mihi viderer, si scele- 
ralissimi atque perditissimi homines me laudarent . . . • Qraeci 
calumniatorem appellant dtaßoXov .... E cujus scola prodeont 
atra illa ingenia, livor«n virulentiam fuoos et mendacia, ütpote 

Tartareae disciplinae materiam spirantia Nostra Gemmen- 

taria ab annis propemodum viginti magna cum laude in omnium 
manibns, non in Europa solum, sed in aliis Orbis partibus ver!3nn- 
tur, adeo ut in Italia map::no sibi dedecori esse existiment, si Matthio- 
lum doiiii suae non habcant. Atqui Horum vitilitif^atoruiii loedissiina 
folia, quod omni ex parte pestilentein auram spirent, et Sty^io 
tincta siut veneno, non dubito, quin merito igni brevi coiiihnrenda 
trudantur .... Nostris Conimentunis subsidii et aiixliii plurimum 
contulerunt Imperatores Eeges et aiii complures Serenissimi . . . . 
Sed herum commentitiae vanitates, quae calumniis captiunculis 
malediotis atque etiam blasphemüs nituntur, comites assedas et 
promotores tantum habebunt Blaterones Vitilitigatores Sophistas 
Maledicos Sjcophantes Susurrones Nebulones Invidos Detraetores 
Impostores Impudentes Temerarios Thrasones Gnatones et alles 
quotquot habentur hujusce diabolicae ladtionis hemtnee etc.** In 
dem Tene geht es noch seitenlang fort; und das Hesse sieh als 
natürliche Rehheit vielleicht verzeihen. Doch was soll man sagen, 
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wttin er den hÖdMteDB etwas TOilauten Amatus Lusitanns, 
der eimgeinal andrer Meimmg war als er, in einer besonders ge* 
dmckten Apologia ad versus Amathnm (Wortspiel mit dem 
grieohiadLen ^ftad^og) einen Halbehristen Halbjaden scbilt? Ob er 
es dnreh diese Anklage dahin gebra<^t, dase der Mann, verfolgt 
von der Inquisitiun, wie ein gehetztes Thier von Ort zu Ort fliehen 
mnsste, oder ob die Verfolgung schon früher hecfonnen hatte, und 
ihn zu seiner Auklaire veräulajastc, i^t nioht recht klar. Auch in 
letzterm Falle lilcilit ^ciii Vcrfnliren L!"h'i<"h L^ehÜHsi^, Was soll 
mau sagen, wenn er den grundgelehrten schai^sinnigen und dabei 
bescheidenen Anguillara öffentlich zwar niemals nennt, aber 
deutlich genug bezeichnet, und dann stets mit dem Schimpfworfe 
etnes Vitilitigator abfertigt, und in seinen Briefen an Aldrovandi ') 
ihn gar als den unwissendsten rohesten und nichtswQrdigsten 
Menschen schildert? Höchst wahrschdniioh« wie auch Tiraboschi 
meint, waren es diese hSmischen Verläumdungen, die den edlen 
Anguillara um seine Stellung an der Universität zu Padua brach- 
ten. Und worin bestand sein Verbrechen? Nur an xwei Stellen 
seines Werks Semplici spricht er sich direct über zwei iu des 
Mattioli Werke vorkommende hrthüiuei aus, auü^öenlcm lobt er 
den Mattioli, so oft er seiner gedenkt, und auch in jenen beiden 
Stellen behandelt er ihn mit Hochachtunjf. In der einen beklaf^t 
er, dass ein eitler ItuJiäner, um sich unsterblich zu machen, dem 
Mattioli eine naturwidrig entstellte, der Beschreibung des Diosko* 
ridcs absichtlich angepasste Zeichnung des italiänischen Lyciura 
übersandt habe, welche Mattioli in gutem Glauben als die wahre 
Pflanze des Dioskorides aufgenommen. In der andern erklärt er, 
er kenne das Aconitum Pardalianches des Dioskorides nicht, und 
könne weder die von Mattioli noch die von Gesner dafür ausge- 
gebene Pflanze für die richtige halten. Stillschweigend, ohne 
Mattioli zu nennen, hatte Anguillara freilich manche Pflanze der 
Alten anders gedeutet als jener, und das konnte ein Mann, der 



1) Abgedruckt aus Fantuzzi bei T ir ahoecki tont* VJJ parte IL pag, 12, 

2) AnguHlara semplici pag, 02 md 272* 
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sich zum Dictator in der Wisseiieohalt aiifw«rf, 9chwei wzfilMtt. 
Auch mit dem fnedfertigeo Gesa er war er i£ber 4ui Aeonitimi 
paidaliandiea imema geworden, und in einem wnnderlidien Ge- 
misch von Lobeaerliebongen und geoben Beleidigungen machte er 
ihm das Vergdien eine eigne Meinung haben au wollea som Vor» 
wurfM« Ebenso yerfuhr er mit Maranta» mit Gnilandinne 
und Ändern. Das sind Flecken, wovon ihn zu reinigen Moretti 
sich verg^ebens bemüht und je strafloser ihm zu seiner Zeit seine 
bürgerliche Stellung und ein nicht unhesründeter Kuhm Andre zu 
misshandeln, ja zu unteidrücken ß-estattete, desto mehr ist der 
Historiker das Recht o-ecren ihn wieder herzustellen verptiichtet. 
Auch dem Literarliiöroril er liegt dieselbe Pflicht ob; kann er 
nicht nachweisen, wie des Mannes Charakter seine sohriftstelierischen 
Leistungen affioirte,» so ist doch, dass sie davon affidrt werden 
mussten, unverkennbar. 

§. 51. 

Aluigt Anguillara. 

In bescheidnerem, aber reinerem Lichte glänzt Mattioli's ver- 
muthHeh jüngerer Zeitgenosse Aluigi (oft auch Luigi, das ist 
beides Aloysius) Anguillara, von dessen Lebensverhältnissen wir 
wenig wissen. Das Jahr seiner Geburt ist unbekannt, der Ort 
derselben zweifelhaft Seine Zeitgenossen nennen ihn einen Romer, 
und die Angabe Späterer, er sei zu Ferrara geboren, hat keinen 
Grund. Ob er aber aus Rom selbst oder, wie Apostolo Zeno bei 
Tiraboschi*) vermuthet, aus dem Städtchen Anguillara im Kirchen- 
staat herstamme, ist ungewiss. Auch von dem Gange «einer Aus- 
bihhing wissen wir nur, dass er grosse Reisen gemacht, Ilaller') 
nennt ihn den Ersten seiner Nation, der den Gedanken anf^fiihrto, 
die Pflanzen der Alten in den Ländern der Alten selbst wieder 



I) Matthioli commenUtrii in Dioscoridem üb, IV, cap, 73, pag, 10ö2 eäit. 

Venet, auni l.'ißö» 

'i) Tirabosci I. c. pay- IL 

3) IJuller, bibliotheca botanica i, ptuf. 329» 
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aitlnisiiolbett. loh setoe hinzu: nach dem \nederemaclieii dar 
IduiisQben Stadimi; denn in früherer Zeit h»tte ichon Simon 

Janueneis, wiewohl mit irerinsrem Krfol», tleuHelhen Gedanken 
ausgeführt. Aii^uillara war t^auz Italien (lurchreist, von den Abriizzen 
Neapels bis nach Venedig, nelisr Siciiieu »Sardinien und Corsica, 
die südliciie Schweiz und SinUi inkreich, ferner Dahnatien, lUyrien, 
Slavonien, Maccdonieo, Griechenland bis nach Morea hinab, CYpem, 
Kretn, Corln and mehrer« gritobisehe Inseln. Aus all diesen 
.Xiaadeni theUt er eelbst in seiner gleich zu nennettden Schrift 
ip^lreiqhe. botanische Beobachtungen nut; doeh wann er sie bereiste^ 
^e lange er in jedem Terweilt^ msen wir wieder nicht, LXagece 
Zeit idMuit er sich nuf Kreta aufgefanlimi sa haben; denn den 
dortigen Apotheker Coetanttno Bodioto (oua Rhodos) nennt 
ler seinen thenreii Frennd, und an einer andsm Stelle il mio 
enriesimror Maestro*)* üm Bologna hotanisifte er 1539^), um 
PiBa 1544 und 1545, bei weicher Gelegenheit er auch mit Luoa 
Ghini verkehrte*). Aueser Costantino i^t Luca Glüiii der ein- 
zige, den er, so oft er von ihm spiicht*j, mit dem Auadruck 
Maestro bezeichnet, wsilnend er andre Gelehrte mit Messer 
(Monsieur) abzufinden ptU irr; daher ihn Tirabopchi auch als Ghini'« 
Schüler betrachtet. Andrer Meinung ist Du Petit Thouars, der 
Verlasser des Artikels Anguillara in tom. II der Biographie uni« 
verseile; weder den Costantino noch den Ghini will er als An* 
gulllara's Lehrer gelten lassen, sondern den Auadruck Maestro 
einfach als maitre nn tel» wie das an sagen damals Sitte gewe* 
sen, verstehen. Scheint mir daa auch in Beaug anf Costantino 
bedenklich, so pflichte ich ihm in Bezug auf Ghini um so lieber 
bei. Denn niemals nennt er denselben wie den Costantino il 
mio Maestro, sondern nnr Maestro Lnca di Imola oder il Eocellen- 
tissimo Maestro Luca Ghini, und einer solchen Auszeichnung vor 
audcru Gelehrten war 6 Jiayi Ghini, das Orakel der Butaniker 

... .1. - .. — : — — ■ 

" ; 1) Anguillara ttnq^ki pag. 36 md 120. 

3) £. c. pag, 64 und 241. 

4> Aomsf dan bsaiea TOrsishsndsn Stellsn, ansh pag, m. m. 212, 
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seiner Z&t, wohl werth. Ang^aillara ist der einzige, der ihm, wenn 

auch stets mit Hochachtunof, doch vielleicht nicht mit der Rück- 
sicht, die der Lehrer verdient hätte , zuweilen widerspricht ; und 
öfter sas^t er uns, nicht was er von Ghini gelernt, sondern was 
dieser durch ihn erfahren, und wohl gar miss verstanden habe. Man 
wollte darin eine TTndankbarkeit Anguillara's gegen seinen ver- 
meinten Lehrer finden, Heber schliesse ich umgekehrt, weil sich 
Anguillara einer solchen Undankbarkeit durchaus unfähig zeigt, 
80 kann Ghini nicht sein Lehrer gewesen sein.* Nennt er doch 
mit dankbarer Anerkennung jeden, von dem er die mindeste ihm 
brauchbare Notiz erhielt, wie lässt sich denken, dass er eines so 
berühmten und hoohTcardienten Lehrers nicht auf gleiche Weise 
auch nur ein einsiges mal erwähnt hätte! Üeber seine Änstellang 
als Semplicieta dell* Olustrissima Signoria di Vinegia nel studio 
di Padoya, wie der Herausgeber seines Werks in der Vorrede sich 
ausdrückt, sprach ich schon bei der Greschichte des dortigen Uni- 
versitätsgartens Seite 258 ff., über die Verläumdungen, welche der 
(irund seiner Entfernung von da zu sein scheinen, bei Mattioli 
Seite 377. Er ging nach Ferrara, nicht nach Florenz, wie Du 
Petit Thouars irrig angiebt, und fand eine gute Aufnahme. Ob 
er wieder einen Lehrstuhl erhielt, ist nach Tiraboschi zvveif'eihaft ; 
gewiss ist, dass er daselbst den Theriak bereitete, um jene Zeit 
&xi Beweis ausserordentlicher botanischer Kenntnispe, und bald 
nach dieser Operation, im Jahr 1570, einer pestartigen Krankheit 
erlag. 

Er selbst hat gar nichts drucken lassen. Das ^nzige, was 
wir gedruckt von ihm besitsen, ist: 
Semplici dell' Elccellente M. Luigi Angnillara, Liqua!! in 
piu Fareri k diversi nobili huomini scritti appaiono, Et Nao- 
vamente da M. Giovanni Mar ine 11 o mandati in luce. In 
Vinegin, Appresso Vincenzo Valgrisi. 1561. 304 paginirte und 
IH ungezählte Seiten in 8., und 2 iloizsclmitten, nämlich pag. 
140 Charaeleonte nero di Diosc, pag. 277 Semprevivo 
majifjiorc. 

Das Buch ist wenigstens in Deutschland äusserst selten. Spren- 
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g«tt) ttliifllt win Exemplar Toa Giro PolÜBi» ich da« meiiiige 
Ton nMUMm verehrten Freimde de Vieiani mm Grescbenk. Nach 
Segner ward ee in demselben Jahre von demedbeo Drucker zwei-' 

mal gedruckt, in Quarto und in Duodez, im ersten Druck ohne, 
im zweiten mit den beiden genannten Figuren. Das ist ungenau, 
mein Exemplar mit den Figuren ist in Octavo. Pritzel sagt un- 
richtig, nacli Seguier imtte die Quartfiusgube die Bilder. Touruc- 
fort ^) mit Bezug auf Schenck, und imrh ihm Seguier, Merklni, 
Haller und Pritzel, gedenken noch einer lateinischen lieber- 
Setzung cum notis Ca spar is Bauhini. Basileae apud Henne. 
Pilnim 1^3, in 8. Du Petit Thoviare versichert, nach fnichdosen 
Versuehen. die Exietens derselben festzustellen, sei er auf Schenck 
■eihiil mihiiinkfrganflnn, und habe erfahren» dase das Buch niemale 
gadruekt stL Das ist mindestens ein verfehlter Auadmek ; denn 
Stoheneli^ der nicht gar lange nadi schrieb, sagt gana bestimmtt 
nhuhdinm er vom italiSoischeB Original gesproohen: Hunc oL D. 
Banhinus BaeiL Anathomicus et Botanicus, Utinum feoit, notis 
ac scholiis adornavit. Und weil Beine Nachfolger noch den Dmck- 
ort den Drucker die Juhrszah! und das Format hinzufügen, so 
muss wenigstens einer \oii ihnen das Buch selbst vor Augen ge- 
habt haben. Seine Existeii/ leidet demnach keinen Zweifel. Es 
scheint aber unfremein selten zu sein. 

Das italiänische Original besteht aus vierzehn Pareri, Gut- 
achten, über verschiedene Pflanzen der Alten, abgefasst in ebenso 
viel Briefen an veracfaiedene Personen ^ die nicht chronologisch 
geordnet sind. Das friibeste ist Parere VU von 1549, ihm folgt 
X von 1565v darauf I und VI von 1058, dann II. HI. VIII und 
Xm von 1559, endlich die fünf übrigen von 1560. Abschriften 
dieser Gutaehten gingen von Hand zu Hand, Giovanni Ma ri- 
tt eil o sammelte sie, und erlangte vom Verfasser nicht ohne Wi- 
derstreben endlich die Erlaubuiss sie drucken zu lassen. Es ver- 

1) Spreng elf Getchiekte dv Botanik 7, 5. 293. 

2) Tournef ort instituf. rei herbar. J^pag. 45. Das Buch, wovon er spricht, 
. ist: Jo. Geo, Sehenckii Inblw uiiriea «im bMioik^ea mtdiea eie. Franeo/urti 

i€OS, M 8, 
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steht sich, dass in einem Werke einher Art kein dwebgreifeniler 
Plan hoTTBchen kann« Der. Eine hatte sich beim VeiÜMBer über 
diese, d&r Andre über jene zweifSelhalfte Pflanzen dei9 Alterämm 
Raths erholt, und war befriedigt. So erläutert Anguillara hn ersten 

Parere acht und zwanzig, in jedem folgenden bald mehr bald 
weniger Pflanzen. Er zeigt dabei zunächst eine peltene Belesen- 
heit in den Alten, von Aristoteles herab bis zu den GeoiHiniken, 
eben so in den Arabem und modernen Lateinern Nicht leicht 
wird man bei ihm ein überflüssiges Citat finden, aber eben so wenig 
entgeht ihm auch nur eines obscuren Dichters Wort, was zur Auf- 
klärung über eine Pflanze dieneu kann. Dabei l>egntigt er sieh 
nicht bloss mit den gedmokten Texten, sondern geht in zweifei» 
halten Fällen, so weit es ihm mögMch war, auf deren Handschrifteii 
zurück, und unterwirft sie einmr eehaffsinmgen Kritik. Gans be- 
sonders kam ihm dabei eine freilich UDToUstSadige Handa«hrift 
des Krateuas su statten, woraus er» ma ich im ersten Bande 
meiner Geschichte Seite 2&4 bemerkt habe, «viele JBteUen griechisch 
mittheilte. Als Pflanzenkenncr erweist er sich nicht nunder gross 
denn als Philologe. Von wenigen Pflanzen spricht er, ohne sie 
selbst beobachtet zu haben, ihre Fundorte genau anzugeben, und 
sie, wenn auch niclit vollständig, doch so weit, wie für seinen 
Zweck der Vergleichung mit den Pflanzen der Alten nöthig war, 
zu beschreiben. Dass es dal)el an Entdec kungen neuer Pflanzen 
nicht fehlen konnte, da er manche vor ihm fast von keinem Euro- 
päer betretene Gegend durchforscht hatte, versteht sich von 
selbst Da er vornehmlich von zweifelhaften Pflanzen der Alten 
handelte, so war er oft genöthigt, seinen Voiigängern zu wider- 
sprechen, und auch durch die feine und anspruchslose Weise» 
wie er da8< thut, weiss er jeden unbefangenen Leser für ndi 
einzunehmen. Mit Beoht heisst er bei Haller: Botaaicea in 
hac gente (sd. Italomm) hactenus facüe princeps, und we it eifcin? 
Eximius anctor, si, quae reote viderat, paulo fusius docmsset. Mit 
Eecht sprechen sich Sprengel und Du Petit Thouars eben so an- 
erkennend über ihn aus. Und das ist der iManny über den sich 
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Mattioli nicht entbiödet im Aldrowandi zu schreiben*): Jo 96 
i^ia piu tcinpo rignoianza e rincoimian/a di Aluigi. Crepi pur 
d in\ idj;i a «uo modo, che poco me curo de hii. Und ein andres- 
mai: Con prandismino jjiacere veraniente ho pol letto tutto ([uello, 
che mi scrivete di fjiiel vi*?l!acco niariolo (diesem nichtswürdigen 
Schuft !) d' A luigi Anguiliara, e molto nie piace, che io habbiate 
0OQ08ciuto prima per 'ignorantisBimo, e poi per raalignissimo e 
invidiosissimo etc. Moretti entschuldigt diese Ausfälle damit, da«8 
sie nioht fiir die Oeffentfichkeit bestimnit waren. Dealo ecliliiiimer. 
Mit den offaeii WiedevaMher ISsst aiek kümpfei, nk dem lieiin* 
ydiflD Veriättnider nicht 

OrifauUbh mid mit bestem Eilolg benotet ward Anguillara'e 
WeA erat ni nemrer Zeit Ton Sprengel in deaaen Cdmmen- 
tarsum Dioakorides, wodnipch wenigstens die Hanptraanltate 
seiner Forschunjren zugänglicher geworden sind, als sie bei der 
Seltenheit des Originals früher wart;u. 

§. 62. 
Castor Darante. 

Nickt weil er ea um die Wissenschaft verdient, sondern nur 
nm keinen Schriftsteller zu übergehen, den man hier erwarten 
konnte, spreche ich auch von Castor Durante, geboren, man 

weiss nicht in welchem Jahre, zu Guahlo unweit Spoleto, gestorben 
zu Viterbo als Leibarzt des Pabdtes Sixtus V. (regirfc 1585 
— 1590). Wir besitzen von ihm eine Reihe compilatorischer, mit 
lateinisclicn Versen ausstaffirter Werke, die, wie weit sie auch 
hinter der Zeit zurückblieben, docli in gewissen Kreisen Beifall 
gefunden haben müssen, da wenigstens zwei derselbien in vielen 
Auflagen und Uebersetzungen erschienen. 

Das erste, de bonitate et vitio alimentorum, zuerst 
gedruckt Piaauri 1565 in 4., kenne ich nicht. Auch italiänisch 
erschien ea unter dem Titel il tesoro della aanita, Venetiia 



I) Aas Fanim**i wiederholt bei Tiratagchi I. c. pag, 12. 
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1586, in 8. und Öfter. Auch Peter Üffenbacbfl Hortitlus 

sanitatist in welchem alle Kräuter kürzlich beschrieben, Frank- 
furt IGÜÖ, in 4., hält llallerM» wiewohl zweifelhaft, für eine deuts^che 
Uebersetzung dieses, Andre des folgenden Werks. Es soll eine 
alphabetische Conipilation der den Nahrungöuiitteln zusreschnebe- 
nen Kräfte sein , verziert vor jedem Artikel mit einigen 1 »isticlien 
aus Baptistac Fierae coena, 8eu de berbarum virtuti- 
busy Argentorati s. a. in 8. 

Von dem zweiten Werk unter dem Titel Herbario nuoyo 
etc. besitze ich nur eine spätere Ausgabe in Venetia, appresso Ii 
Seesa, 1617 in lol. Zum ersten mal ist es 1585 mit einer auch 
den folgenden Ausgaben Toranstehenden Dedication von demselben 
Jahr (also nicht schon 1584» wie Segoier sagt) zu Born gedrudct, 
und seitdem öfter; auch in deutscher Ud>erB6tzung von Peter 
Uffenbach, und in spanischer, ich weiss nicht von wem. Seist 
gleichfalls alphabetisch geordnet, und enthält vorzugsweise Arznei- 
pflanzen. In meiner Ausgabe, und ohne Zweifel in allen des ita- 
liUnischen Originals, steht vor jedem Artikel gleich unter dem 
italiänischen Namen die Pflanze in Holzschnitt, roh copirt nach 
Fuchs, 2^ bis B Zoll hoch. Dann folgen in schlechten Hexametern 
nach Art des Macer Floridus, aber aus des Verfassers eigner 
Fabrik, die Heilkräfte der IMlanzen; darauf in verschiedenen Ab- 
sätzen Nomi, Forma, Loco, Tempo, Qualit^ und Virtü. Der letzte 
Satz lehrt ausführlicher, was die Versus memoriales nur andeuteten. 
Eigenes kommt nicht vor, alles ist, wie es der Zufall fügt, aus 
bessern oder schlechtem SchriftsteUera zusammengerafit Und 
dies Buch erschien in demselben Jahre, worin Cesalpini durch 
sein nur einmal gedrucktes Werk de plantts eine neue Periode der 
Wissenschaft erofihete. Man sieht, wie genügsam von je her der 
grosse Haufen der Leser war. 

\) Maller, btbtiotkeea iofatdea 2, pag. 337, 
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Drittes KapiteL 

.Die specielle Botanik in Spanien Bngland und 

Frankreich zur Zeit der deutschen Väter 

der Pflanzenkunde» 

§. 53. 

Amatas LoBitanus und Andres Laguna. 

Ich faste die genannten Länder zusamment wdl in der Periode, 
bei der wir stehen» noch gar wenig ans ihnen zu berichten ist, 
und beginne mit Spanien, wovon sich Portugal nieht trennen läset 

Der erste, mit dem vm uns hier En beschäftigen haben, ist 
ein portugisiscber getaufter Jude ans Castell-Branco unfern Coim- 
bra, der anfano;8 unter den in der Taufe empfangenen Namen 
Johanne?« Rodericus de Castello Albo (Juan Rodrigo de 
Castell-Branco); ppäter unter dem Namen Amatus Lusitanus 
Bchrieb (eoilfe das nicht eine EntfJtellung seines ursprünglichen 
jüdischen Namens sein? vielleicht Jedidja, Dei amatus, oder auch 
David? Sonst begreife ich nicht, wie er zu dem Namen Amatas 
kam). 

Um ihn nicht falsch zu beurtheilen , miiss man sich der da- 
maligen Zustände der Juden in Spanien and Portugal erinnern. 
Im Jahr 1492 hatte Ferdmand der Katholische von Spanien alle 
Juden aus seinem Lande Tertrieben, und ihnen niofat einmal ge- 
stattet Gold oder Silber mit sich zu nehmen; 30,000 Familien 
nahm Johann von Portugal auf, doch nur als Sklaven. Wer frei 
sein wollte, musste an die Krone ein hohes Lösegeld zahlen, wer 
das nicht konnte , blieb Sklave. Noch grausamer verfuhr gegen 
sie in Portugal Jolianns Nachfolger, Emanuel; 1497 verordnete 
auch er, alle Juden sollten binnen einer kurzLu Frist entweder 
pich taufen lassen, oder auswandern. Wer keins von beiden that, 
ward des cezalilten Lösegeldes ungeachtet wiederum als Sklave 
Me^er, Uesch. d. Botanik. IV. 25 
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behandelt Bald darauf liese er aUen Juden ibre Kinder unter 
Tierzehn Jahren rauben, um sie als Christen erziehen au lassen* 
Viele Aeltem tödteten lieber ihre Kinder, anstatt sie einer solchen 
Schmach preis au geben. Die untern Schichten der Nation thdlten 

des Königs Habsucht und Fanatismus. Als 1506 ein getaufter 
Jude ja Lissabon an einem vorgebliclien Wunder zu zweifeln wagte, 
entstand ein Aufruhr; er und mit ihm 2(X)0 getaufte und ungetaufte 
Jndon oder Christen von jüdischem Ansehen wurden geplündert 
und erftclilagren M. 

Unter dieser gewaltsamen Regierung, im Jahr 1511 ward 
Amatus als Jude geboren, und vermuthlich schon früh als Christ 
awar getauft, doch heimlich als Jude erzogen. Wenigstens war 
er der hebräischen Sprache mächtig, mit der sich Christen jener 
Zeit sehr selten beschäftigten, und wir werden ihn später offen 
aum Judenthum aorilcktreton sehen. Er nraas Vermögen besessen 
haben, zu Salamanca studirte er 18 Jahr ak die Medioin , erwarb 
sich dasdbst die Doctorwiirde, praktldrte gelegentlich an ver 
schiednen Orten, unteiandem auch in Lissabon» und machte dann 
lange weit ausgedehnte Belsen durch Frankreich die Niederlande 
Deutschland und Italien. Besonders oft gedenkt er in seinem 
spätem Haupiwerkt; dea Aufenthalts in Antwerpen, wo er viele 
Producte exotischer Pflanzen kennen zu lernen Gelegenheit fand, 
und 153* i seine erste Schrift herausgab, nach Merkiin wie auch 
nach Clüuisiier und Adeion 2): 

[Jo. iio derlei de Ca st eil o Albo] exe«^emata in priores duos 
Dioscoridis de materia medica libros« Antverpiae 1536, in 4. 
Oder nach Seguier Haller und Pritael *)i 

1) T^h entnehme diese Nachrichten aua Friedr. von Raumers Geschichte 
Europas seil dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts /, S. 89, Andre EUstoriker 
ersiUen noeb uslir der Art 

%) Mtrhlin L Mmdu t retwvaiua pag, 86, — CAaii««ter «1 Ad^Um in der 
BiogrofkM wdvtmUe ttm, 11, pag, 18, 

3) Segier i i bibliotheca botmiea pog, 54 — Bü lUr frtfrliofitea ftetoniea 7, /m^» 
2^1. — Pritzel tkesnu7-us literatwae hotanxcae pag. 334, unter dem Namen Amatus 
Lufiitanus. Pritzel hat d«B «Dgeieigte Buch in der kaiMrlichen Bibliotbak 
xn Pari« eelbat geseheo. 



Digitized by Google 



fiaah XV. Kap. 5. §. 53. 



5d7 



Iftte DiomzidUb ijjtitdeiii ImioMm oampit emn «ipoatiM« 
Joannis Boderioi Castelli Albi LuaitanL Aatverpiaa 
1536, in loL 

Unter beiden Titeln ▼emnithe ich daaaelbe mir unbekannte nnd» 

wie es scheint, eehr seltene Werk, denn bei den erstg-enannten 
Litcratoreri iehlt der letzte, bei den letztgeaannteu der eiöte Titel; 
und llotiinann *) sagt nur, Ariiiiius Lusitanus hätte 153G fol. 
Antv. unter geinem wahren Xaraen Juan liodriguez de C a- 
stello Albo über die beiden ersten Bücher des Dioekorides 
Anmerkungen herausgegeben, er scheint das Buch also nicht ge- 
aehen au haben. Dasselbe sagt Morejon*), läset aber das Buob 
in 4» eracbeiMi. Sechs Jahr lang hielt eich Amatus darauf zu 
Ferrara auf, and stand mit Brasavola und den übxigen dortigen 
Qeielurten in stetem Veckehr. £inen daseibat im Alter von 38 Jaliren 
«riialtenen Rof als Leibanst des Komga von Polen lehnte er ab, 
in der Hoflnong als Stadtarst in Bagnsa angestellt sii werden« an 
welohiv Stelle ibi Braaa^ola empfohlen hatte. Um die angeknüpften 
Unterhandinngen an erleiclitem, ging er nach Ancona, wo einige 
einflussreiche Kagusaner sich aufhielten, von da nach Born, und 
dedicirte von hier aus dem Magistrat von B.agu8a sein botaniscbea 
Hauptwerk: 

Amati Lusitani in Dioscoridiö de materia medica libros 
quinque eniirrationes, Venetiis apud Valgrisium 1553, in 8. 
— Dann Argentorati per Wendelium Kihelium 1554 in 4.« und 
seitdem mehrmals an verschiednen Orten. 
Dies W erk, so soheint es, ward ihm verhängnissvoU. Mit Anstand, 
doch nicht ohne einige Schärfe, hatte er darin dem Mattioli 
manchen Fefalgriff voq;ehaltent Dieser antwortete in einer besondem 



1) ff^ ff mann übliogrt^hucktg Ltxikim imr getammlm Zditntttr d»r Orkcimp 
J, 8, 607. 

2) Morejon AttitHa bätiiogräfieo d$ Im oMdictmi EiqmSola, tom, /, pag. IffO, 

Erst jetzt lernte ich dies Werk kennen , ein Opus posthumum in 7 schwachen 
Bänden, ^fad^id lli42-^1852 in 8. Leider finde ich die lustorischen Angaben 
darin nur zu oft ungenau, und die Urtheile über naturwissenschaftliche Lei* 
Stangen haltlos. Doch habe ich es stets gewissenhaft zu Kath gezogen« 

25* 
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Sdinirt, nicht nur auf gewähnte Weise mit Buuwaloser GrolMieit, 
Sondern ter ging so wdt, sdnem Gegner jÖdtBche Abkunft 
vorzuwerfen, und ihn der Apostasie zu beschnldigcu. Er mochte 
Reeht haben, wenn er denselben weder für einen ächten .Juden 
noch ächten Christen erklärte; war das aber anders möglich unter 
den Verhältnissen , unter denen Amatus die 'l aufe empfanfjen 
hatte? und gehörte das Glauhen.^bekenntniss in den Streit über 
einige Pflanzen def^ Dioskoridef^ ? Bei <ler sop^enannten heiligen 
Inquisition galten dergleiclien l^intschuldigungen nicht, sie verfolgte 
den Unglücklichen, und ihre Verfolgung soll, seit 1555, also schon 
zwei Jahre früher, als des Mattioli Apologia adversus Amathum 
erschien, begonnen haben. Gleichwohl bat man den Mattioli im 
Verdacht, der Urheber jener Verfolgung zu sein; und wer sein 
tuddsches Verfahren ^egen Anguillara kennt, ■ irird das nicht nn- 
wahrschcanlioh finden. Gesetzt aber dieser Verdacht wifere unge- . 
gründet, die Anklage von neuer Seite gegen den von Ort zu Ort 
gehetzten Mann bleibt stets gleich geh&ssig. Amatus fiob erst 
nach Pesaro, weiter nach Ancona, und ee gelang ihm glücklich 
nach Salonichi zu entkommen*). Hier, unter türkischem Schutz, 
fand er endlich die Sicherheit, welche iiim christlich sein wollende 
Regenten versagten. Hier, wo damals eine berühmte jüdische 
Synagoge hestand, erklärte er sieh öttentlieh wieder zum Jndenthura, 
und schrieb seine C u r a t i o n u m m e d i c i n a I i u tu c e u t u r i a e 
Septem, die erst einzeln, dann vereinigt erschienen. Seine la- 
teinische Uebersetzung des Liber I Fen IV vom Canon 
des Avicenna, aber nicht aus dem Arabischen, sondern aus 
dem Hebräischen, nebst Commentar dazu, ging auf der Flucht 
von Ancona in der Handschrift verloren. Auch soll er den Eutro-* 
pius ins Spanische übersetzt haben. Unbekannt sind die Zeit der 
Ort und die Art seines Todes. 



1) MoTtJon a, a, O. fönt ihn ent jetst auf der Flucht nach Ferrara 
kommen, dann naeh Venedig, nach Ancona, und endlich über Peiiaro nach 

Saloniclii entkommen. Mir fehlen des Amatus Curaiiones mtdicin al es, 
die darüber wahrscheinUch sichere Auskunft geben. Doch in Ferrani lebte 
er jedenfalls früher» 
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Ich ketm« nur Mine Ennrratioiiea» Toa denen ich onteiv 
«idm §, SS flohon niehrfee)i«ii Gkbnuioh BMchte. Sie tmplMen 

»ich durch ausgebreitete Gelchrsiainkeit und 'lebhafte Darstellung. 
Die Vertrautheit mit den Arabern und lateinischen Arabisten n)ag 
er von Salainanca mitsrcbracht haben, in seinen f^riechts^chen Stutiien 
lässt eich der Kinfiuss der Schule von Fcrrara nicht verkennen, 
und gern gestellt er, wie viel er seinem dortigen Autenthalte ver- 
dankt, hock verehrte er auch schon zu Salamanca den Pin- 
tianusy einen in Italien gebildeten Philologen, dessen Obser» 
vationee in loea obecuriora Plinii noch jetat geeohätzt 
werden, als seinen Ijehrer. Auch an eignen Beobachtuttgeo feliit. 
es ihm nicht» eine beträchtliche Menge zum Theil seltener Pflanzen 
hatte er schon in Spanien und später auf seinen Belsen gesehen 
und giebt ihre Fundorte genau an. Wenige beschreibt er, und 
nleht zum besten. In der Deutung der Pflanzen der Alten geht 
er oft etwas leichtfertig zn Werk, und darin bot er setnem Wider- 
sacher nur zu viel Blossen dar. Doch hat er auch manclies recht 
gesehen, und wer bewegte sich jemals ohne zu straucheln auf 
diesem schlüpfrigen Boden? 

Nur mit wenigen Worten Licih nkc icli eines imilern Spaniers 
derselben Zeit, des Andres Laguna; denn ungern spreche ich 
stets über einen Schriftsteller, von welchem ich nie eine Zeile 
lesen konnte. Er ward 14d9 zu Segovia geboren, ipt also älter 
nls Amatus, indess erschien das einzige seiner vielen medtoinischen 
Werkel welches hierher gehört» seine mit einem Commentar 
begleitete spanische Uebersetzung des Dioskorides, 
erst 1565 zu Antwerpen in Folio, und seitdem (tfter ausser- und 
innerhalb Spaniens. Titel und Ausgabenverzeichmss sehe man 
bei Pritzel unter Nr. 11537 Er soU sich nach Sprengel nm die 
Kritik des Textes verdient gemacht, «nd einen trefflichen Codex 
des Dioskorides benutzt haben. Namrboobachtcr scheint er nicht 
«rewesen zu sein, wiewohl ihn MonionM, der un^.'ewöhnlich 
auöiührlich von ihm handelt, auch al» Botaniker nicht genug zu 



1) Aforejo u kütotiabiblioffr^a de la medmnaSapaSolOf tom il^p^g, *J37-^2ff^ 
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rühmen weiss, tmd Linn^ tadelt, weil er die Ehre der ersten 

Kupferstiche (läminas) von Pflanzen und Thieren dem Fabius 
Co! um na zuschreil5e, da sie doch dem Andres Laguna ge- 
bühre. Das wäre merk würdig ^enuof; indess erklärt Mattioli 
dieselben Abbildungen für Copien der seinigen, und Pritzel, der 
die beiden Ausgaben en Anvers 1555 und Valencia 1636 in fol. 
vor Augen hatte, spricht bei beiden nur von Holzschnitten im 
Text. Demnach scheint Morejon Holzschnitt und Kupferstich hier 
nicht zu untemcheiden. Und dasselbe spaiüsche Wort Uminas 
gebraaeht er an mehreren Orten Ton Werken, von denen ich als 
Angensenge behaupten kann» dass sie nur Hobschnitte enthalten. 

§..54 

Lorenzo Peres. 

Nicht Lasaro» wie ihn HaUer')» sondern liOrenso Peres» 
wie ihn Morejon nennt, war ein Apotheker ans Toledo» der sieh 
von früh an denNaturwiBsensehaften» Torsüglich der Botanik widmete, 
£r dorcfareiste zu dem Zweck ausser gans Spani«i, aneh Griechen- 
land und Kleinasien und entdeckte viele neue Pflanzen, die er 
lateinisch und spanisch beschrieb, theiiö in seiner Historia the- 
riacae, Toledo 1575, in 4., theils in folgendem Werke, was 
jedoch erst nach seinem Tode herauskam : 

De medicanientoruin äimplicium et compositorum hodieino aevo 
apud nostros pharmacopolas extantium delectu repositione et 
aetate^ per generationes duas (so bei Hailer; per genera, sectio- 
nes dnas» bei Morton). Adjectae sunt integrae et ezpurgatae 
eorum nomenclaturae etc. Toledo 1690» in 4.» und in einer 
zweiten Ausgabe 1599. 

Ich wiederhole diese Nachrichten Anderer» ohne die beiden 
Werke sn kennen» weil ktsteres Animefksamkeit sn vercKenen « 
eeheint. Haller hat nur die beiden Biichertitel in seinen Nachtrigen» 
Uber den Verfasser kein Wort, Sprengel (II» S. 256) lobt ihn mit 

1) Maller bihliotheca botcmica IT, pag. 674. 

2) Antonio Htrnandez Movj'on, ktMoria bibUoffräfiea ä* lawKewui 
MtfoHoUt um* M p99* ^78, 
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Bmg auf CaTanilles tauL de oiane. nat 20. pw 110. Nock 
mehr Mof ejon ibn wU alle Spanier* 

Von den •pameehen Sehriftätellem über osU und westindiBche 
Pflamen» weiche ihre Naohrfohten meiel aa Ort und Stelle Mm* 

melten, werde ich im nächsten Kapitel bei den Reisenden sprechen. 

§. 55. 

William Turner und seine Vorgänger und nächsten 

Nachfolger. ») 

England beo^ürrfe sich fiir die Pflanzenkunde lange Zeit f;ist 
nnr mit einigen Uebersetzungen oder Nachahmungen französiöclier 
und niederländischer Werke. Das erste Buch der Art: the Grete 
Herbai» nach Pulteney zuerst ir>j6 von Peter Treveris 
gedruckt, soll ausserdem noch in fünf Ausgaben erschienen sein» 
nämlich 1526.. 1529. Iöa9 und 1561, und zwar in FoUo mit Holz- 
yhmiten» und vaa das Jahr 1550 ohne Holzschnitte. Ich kenne 
es nicht. Nach Pulteney soU es nach der 1499 zu Paris von 
Caron gedruckten französischen Uebersetzung des Ortus sani« 
tatis mit einigen Aendenmgen und Zusätzen fabricirt sein^ Das 
ist In so fem ein Irrthum, als Caron nicht eine Uebersetzung des 
Ortus sanitatis, sondern ein zwar ahnhclieö, aber verschiedenes 
, Werk, le Grant Ilerbier en Francoys, herausgab, worüber 
ich §, 24 augfiihrlich gesproclicn habe. Nach Pritzel soll der Ca- 
talogus bibiiothecae Oxoniensis au8 der Ausgabe von lo2o folgende 
Schlussschrift anfülireu: „Thus endeth the grete herball wich is 
translated out the Frenssh in to Englysshe/* Auch soll er das 
Weik dem 1554 gestorbenen lüvener Professor Jeremias Tri- 
verius zuschreiben. Das ist offenbar falsch, und beruht auf einer 
Verwechselung mit dem Buchdrucker. Das Werk soll 505 Kapitel 
mit eben so viel kldnen und rohen Holzschnitten als Vignetten, 
«ad am Ende eine BSridärung euilger Ausd r Odte und eine Abhand- 
lung über den Harn enthaltoo. Ln Qrant Herbier finde ich nur 

I) Dt3t ganre §. vomehinltcli nach Pulfniy't Gßidkiehu der Botanik u, «. m?., 
Htbtrsetzt von itü hn» 

t) FulUne^ a. €h 0, & 37. 
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475 Kapitel mit eben so vielen HolzaefanitteD. Die Eiidlining däf 
Ausdrücke steht Tom» lud die Abhandlung vom Harn fehlte 

Noch unbedeutender seheint folgendes Buch zu sein, worüber 

Pulteney') sehr kurz hinweggeht: a lyttel Herbai of the pro- 
perties of Herbs etc. by Antlionye Ashani Physician, London 
1550 in 12. Es scheint mehr Astrologie als Botanik zu enthalten. 
Nur eine neue Auflage desselben ist wahrscheinlich : a Boke of 
the Froperties of Herba, called an Herball etc. London by W. 
Copland, ohne Jalirszalü, in 12. 

Nun erst trat William Turner auf, der erste englische 
Originalschriftsteller über Botanik. Geboren zu Morpeth in North- 
umberland, — das Jahr ist unbekannt, — ward er mit Unterstützung 
des Sir Thomas Wentworth zu Cambridge im Pembroke Colleg 
erzogen, und ist als Student daselbst 1538 verzeiohnet Er stndirte 
Theologie und Medicin, eine damals vornehmlich unter Protestan- 
ten nicht seltene Verbindung, und ward als Theologe einer der 
eifrigsten Verth^diger der Reformation. Der Bisehof Gardine 
liess ihn deshalb eine Zeit lang einkerkern. Wieder in Freiheit 
gesetzt, verliess er England, und kehrte erst nach dem Tode König 
Heinrichs VIII. im Jahr 1'47 daliin zurück. Den grössern Tlieil 
dieser Zeit verlebte er zu Köhl , hielt sich aber auch in mehrcni 
andern StH*]ten bald länger bald kürzer auf, nanientlich zu Rasol , 
und zu Ferrara, wo er die medicinische Doctorwürde ervvnrli nnch 
Sprengel irrig zu Padua). Auch Luca Ghini's Vorträgen zu 
Bologna wohnte er bei, und mit Konrad Gesner in Zürich 
schloss er eine innige Freundschaft Nach der Thronbesteigung 
Eduards VI. im Jahre 1547 kehrte er nach England zurück, ward 
Leibarzt des Protectors Herzogs von Sommerset, und ehielt ver* 
schiedene reich dotirte geistlidie Flränden, eine Prabende zu York, 
ein Ganonicat zu Windsor und die Dechan^ Wells. IKe deutsche 
Uebersetznng Pulteney's Ulsst ihn um diese Zeit auch Dootor der 
Medicin zu Oxford werden, was er ber^ts in Ferrara geworden 
war« Ich weiss nicht , ob «das ein Versehen des Verfassers , oder 
eine der vielen Ungenauigkeitea seines Uebersetzers ist. Als 1553 

i; DA«eib0t Seite 40«^ 
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nach de« Königs Tode seine Schwester Maria ssur Herrsdiaft ge- 
langte, und die Verfolgung der ProteBtanten auf?» Neue begann, 
wanderte Turner zum zweiten mal aus nach Köln, und kehrte erst 
nach der Thronbesteigung der Königin Elisabeth zurück, welche 
ihn in alle i<eine Aemtcr und Würden wieder einsetzte, und auch 
eOBßt ihn bis an äciucn Tod im Jahr 1üG8 vielfach begünstigte. 

Ich übersehe seine zaUivichen theologischen und sonstigen 
nicht botanischen Schriften, und bemerke nur» dass er sich auch 
als Omithologe rühnüioh bekannt gemacht hat. Auch seine ersten 
botanischen Sohritoi sind au anbedeutend, um noch der ESrwfth* 
nong 20 verdienen« und so selten, dass sie sojKar vielen der gross- 
ten englischen Bibliotheken fehlen. Waa ihn aber nut Recht be« 
fiihmt gemacht, ist: 
A new herball wherin are contajmed the names of herbes in 
greeke, latin, english, dach, frenche, and in the potecaries and 
herbaries latiii, with the propcrticB degrees and natural] places 
of the öaiiie, gattered and uuule by William Turner, London 
1551, folio ohne Pagina, — The seconde parte. Collen (Köln) 
I5ß2. — The third parte. London 15G8. folio, womit zugleich 
part i und H wiederholt erschienen. 

„Als Student im Pembroke College, klagt der Verfasser, konnte 
ich weder einen griechischen noch lateinischen noch sogar englischen 
Namen eines Krauts oder Baums selbst von den Aerzten erfahren; 
SO gfosa war die Unwissenheit jener 2jeit*' (versteht sich in Eng- 
land) An Handschriften alter Aerate - und Naturforscher scheint 
es nach Fulteney damals im Lande fast gana gefehlt au haben. 
Ejs war also ein glücklicher Zufall für das Gedeihen der Botanik 
anf der lueel, der Turnern zweimal zu einem längem Aufenthalte 
in Deutschland und Italien nöthigte. Nur so konnte er sich mit 
der PÜanzenkündc des Zeitalters überhaupt ins Gleichgewicht 
setzen. Nach dem Urtheil aller dazu Berechtigten that er es \ oU- 
ständig; Konrad (icBner, Kajus, Touriiefort, Malier, Sprengel und 
Andre erkliireu ihn einstinmiig für einen Mann von Geist und 
Gelehrsamkeit^ durch dessen Beobachtungen der Grund zur Flora 
Englands so wie der Umgegend von Köln 'gelegt ward. 
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Auf die Entwiokelung der Botanik überhaupt scheint er intleös 
wenig Einfluss ausgeübt zu haben. Mir war es nicht vergönnt 
das Werk keniinn zu lernen, welches, obj^leich in Deutschland 
gedruckt, in Folge englischer Bibliomanie schon früh äusserst selten 
und unverhältnissmässig kostbar geworden ist. Die beiden ersten 
Theile sollen in alphabetischer Ordnung die Pflanzen der Alten 
und deren Deutung enthalten, der dritte die neaerlich entdeckten 
besonders der beiden Indien. 

Erst zehn Jahr sp&tor 1578 erschien wiedorA nieuwe h er- 
hall or Idstoiy of plänts etc. von Henry Lyte, doch kän neues 
Werk, sondern eine Uebersetznng des firühem von Dodoene, 
und nicht dnmal nach dem Original, sondern nach des Clasiiis 
französischer Uebersetznng ins Englische ttbenetzt, wenn 
auch mit wenigen unbedeutenden Znsätzen. Für die allgemeine 
Geschichte der Botanik hat dies Werk mithin keinen Werth. 

Auf Lyte folgte in England als Schriftsteller über f^pecielle 
Botanik unmittelbar de l'Obel, von welciiem ich schon unter den 
Niederländern sprach; und damit stehen wir schon an der Grenze 
unsrer Periode. 

§. 56 

Jacques Dalechamps. 

Von de TEduses und de TObel, die sich als Iranzosiscbe 
Schriftsteller betrachten linsen, sprach ich sdion bei den Meder- 
ländem; von einigen französischen Rasenden, welche die Pflanzen- 
kunde bereicherten, werde ich im folgenden Kapitel sprechen; und 
so wäre aus Frankreich für diese Periode genan genommen kein 
einigermaassen bedeutender Schriftsteller über specielie Botanik 
anzuführen. Denn Dalechamps Werk erschien, obgleich lange 
vorbereitet, erst drei Jahr nach dem des Cesalpini, womit wir die 
neue Periode eröffnen wollen. Doch erlaube ich mir den kleinen 
Anachronismus, schon hier davon zu sprechen, weil kein Werk 
sich besser zum Abschluss unsrer Periode eignet, indem es aUes 
▼on allen Nationen für Botanik darin Geleistete ziemlich voHetandig 
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nooh dnmal susMonMafaMt, doob CcMlpiiii noch kciiiCD Einfliist 

darauf übte. 

Des Dalechanips Lebenslauf ist sehr einfach. Im Jahr 1513 
zu Caen geboren, etudirte er zu Montpellier unter Rondeletius 
Medicin, promovirte 1547, lieps sich lf)f>2 als praktischer Arzt in 
Tjvon nieder, und verharrte in dieser Stcllunfj: l)is an seinen Tod 
im Jahr 1588. Mehr Philologe als beobachtender Naturforncher, 
wiewohl 68 ihm an einer ausgebreiteten medicin isch naturwiaseQ- 
sehaftlichen Gelehnamkeit nicht fehlte, and wir Uub flogar manche 
neue Ekttdcckung rerdanken, becchäftigte er sieh vofiogswttte mit 
den Welken der Alten. £r ttbeetetste den A then ä o s ,^ veribeeeerte 
gelegentlich deesen Text and fieferte eine »cbitshare Beoeneion 
des PI in ine nach eeche Handschriften and den wichtigiten Sltem 
Ausgaben. Aach eine anonyme Ausgabe des Caeline Aarelia* 
noe von 1566 »ehreiht man ihm sa, kleinerer den Paolos Ae^ne« 
tes und den Galenos betreffender Arbeiten nicht zu gedenken. 

Was ihm aber hier seinen Platz giebt, ist die sogenuiinte 
Historia plantarum Lugdunensis, wie man sie zu citiren 
pflegt. Ihr voller Titel lautet: 

Historia generalis plantarum, in iibros XVUI per cer- 
tas clasees artificiose digesta, Uaec plosquam mille imaginibns 
plantarum locnpletior saperioribas, omnes propemodam, qnae 
ab antiqois eoriptoribuB Graeds Latinis Arabibus nominantort 
nec non eas, qnae in Orients atqne Oooidentis partibns ante 
secohim nostrom incognitis repe^rtae fuerant» tibi exhibet 
Habes eCiam earandem plantaiom pecoliaria divereis nationi- 
hos nomina: habee amplaa deaoriptioBeSy e quibns singularom 
gcnus, formam, abt crescant et quo tempore Tigeant, tiativurn 
temperamentom, vires denique in medicina proprias cognosces. 

1) Nach Du Petit Tkouan im Artikel Dalechaoipä der Biographie uui- 
mtbUU tnu 2^, pag, 4AS toll er das Text des Atheniw oebst Comneatar imd 
Uebenetsnag sn Lyon 1551 in foL herausgegeben haben. Ich finde diese 
Ausgabe weder bei Fabrteio« noch bei den neuem Bibliograplien. Meines Wuseni 
erschien die Uebersetsimg ohne den Text Zatgäuni 1583 in /itUf und später in 
den Ausgaben des Casoabonns. 
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Acy^sti sunt indicfi»» non Bolutn Giaeci et Latini, sed aliaram 
qaoque ÜDguaram locupletissimi. Lagduni apud Galiel- 
müm Boviilium 1586, 2 toll, bk foL (andre E«ieitiplare tragen 
die Jahnzahl 1587). 

Also keinen Verfasser, nur den Verleger neiiut der lange Titel 
Von letzterem ist auch die Zueignung und die 'Vorrede. Darin 
sagt derselbe, vor mehr als zwanzig Jahren hätte er vinst Dale- 
champs in seinem Museuni mit einem grossen Baude schöner 
Zeiciuumgcn und Beschreibungen seltener und neuer Ftianzen be- 
schäftigt gefunden. Seitdem hätte er sich unablässig mit d^ Plan 
der Herausgabe eines Werks getragen, welches alles in der Botanik 
Geleistete zosammengefaflst enthielte. jBjinen zur Ausführung ge- 
Bofaickten Gelehrten hätte er in Johannes Molinäas (Des* 
moulins, nicht Moljnenx» wie ihn Sprengel nennt), des Bon- 
deletius treffltehem Sehüler ond lang^älirigeni GehtUfen gefunden» 
welchem Daleehamps seine riehen Sammlungen zur Verfügung 
gestdlt« Damit nodi nicht zulneden, hätte er selbst seine zahl- 
reichen Freunde in Afrika Spanien Italien und viele Seefahrer um 
Beiträge gebeten, und ansehnliche Mittheilungen von ihnen erlialten. 
Darauf spricht er von den grossen Opfern an Geld und Arbeit, 
die er gebracht , so wie von seiner grossen Bescheidenheit, und 
sagt endlich, so hätte er das Wl rk zustande gebracht, wenn nicht 
ein vollkommenes, doch der Vollkommenheit nahe kommendet*. — 
Nach dieser Darstellung hatte Daleehamps wenig Theil daran. 
Allein die Zeitgenossen citiren es durchgängig als das seinige» 
und schreiben ihm alles Gute darin, dem DemouHns alles Verfehlte 
zu. Nach ihren Berichten ging der Plan, alles bisher in der Botanik 
Geleistete in Ein Werk zusammen zufassen, von Daleehamps selbst 
aus; er hatte dreissig Jahr lang dazu gesammelt, viel eigne Be- 
obachtungen gemacht, Beiträge von Pena, de l'Lobel, de 
l'Escluses, Valerando Dourez, Mycon in Barcelona und 
Andern erhalten, hatte einen Theil dieses Materials selbst ' bereits 
bearbeitet. Pflanzen beschrieben und zeichnen lassen, als er sich, 
durch seinen Plinius und die medicinische Pra^cis abj^ezogen , zur 
Fortsetzung der Redaction des Werks mit Johann Bauhin ver- 
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bttad. -Mit Eifer imtersog «ich dieser junge Amt and Botanikerj 
der eich demak in Lyon ftnfhiek, der anTertnraten Afbeit. Sie 

war indess noch nicht weit vorfrerückt, als neue Reliirionsstreitig- 
keiten den reformirten jungen .Mann Lyon und i luukreich zu ver- 
lassen nöthigten. Jetzt erst naiim sicli der Buchdrucker Houille 
sIh kräftitrer FiMileicr des bedeutenden Werks an, und ;iuf seine 
. Veranlassung: trat D e s ni o u 1 i n 8 an Bauhin's Stelle neben D a 1 e - 
champs» der fortwährend, so weit ilun seine andern GcsehUfte 
gestatteten, das Ganze überwachte. Oeffentlich wollte jedoch Dale- 
champs, vielleicht im Bewuseteein der schwachen Seiten des Werks, 
nicbt eis Verfksser deeseibeo gelten, und oft ist darin von ihm 
wie von einer fremden Pereon die Rede. So lesen wir z. B. ^eick 
im ersten Kapitel Querons, nach Aufzählung der bei den Alten 
vorkommenden Arten und der Schwierigkeiten ihrer Deutung: 
„Alii aliter ista digesserunt atque expUcaverunt Qua de re (^uaui-: 
Tis tanta sit inter doctos honiines dissensio, ut de ea decidere 
difficile sit, tarnen ex judicio et sententia Jacobi Dalechampii 
Medici Hteratissimi et in simpliciuui medieaiuentui uiü cognitione 
exercitatissiini. ntque usu peritissimi , primnm de Quen us generi- 
bu8, deinde de caet( rif gflandifcri- :irbonbu8 dilucide at(|ue enueleate 
dicam." Wer sprach ho? »Jolianu Bauhin, oder Desmouiins, oder 
gar Kouillö? Aber ofienbar nicht Dalechampa selbst. Man hat 
gesagt Dalechamps sowohl wie Desmoulins, wären vor Beendigung 
des Werks gestorben, und Rouill^ hätte es allein 2U Ende gebracht«, 
Dem wiederspricht mit Grund Du Petit Thouars. Dalechamps 
etarb erst 1588, zwei Jahr nach Erscheinung dea Werks, und 
Desmoulins Ikbersetste es ins Französische, muss also auch länger 
gelebt haben. Seine Uebersetzung erschien unter folgendem Titel: 
Histoire generale des plantes» sorde latine de la biblioth^que 
de Mr. Jacques Dalechamps, puis leite fran^aise par 
Mr. Jean Desmoulins. Lyon lül5. 2 voll, in fol. 
In Frankreich soll man diese Ueberäetzung dem Original voi*ziehon. 
ich kenne sie nicht. 

Die Wiclitifjkeit des ürijxinals ist all seiner Felder unireaclitet 
unbestreitbar, und geht schon daraus hervor, dass zwei Botaniker, 
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Pone 1600» Caspar Bauhio 1601 » seine FeUcv in besondem 
Schriften zu beriohtigen der Mühe ' wertk hielten. Ee war zu seiner 
Zeit die vollstandigete Sammlong aller Pflansen. Nach IVew'e 
Zählung enthalt es 2751 Abbikbmgen and eben so viel Beschrei- 

bungen (Ehi Petit Thouars zählt nur 2731, Haller gar nur 2686; 
aber Trew ist der zuverlässigste unter ihnen). Dass bei weitem 
die meisten derselben Copien sind, gereicht einem Sammelwerk 
nicht zum Vorwurf. IVIehrere Pflanzen kommen bald an verschiede- 
nen Stellen, bald unmittelbar auf einander folgend, in zwei bis 
drei Abbildungen vor (Treviranus sagt gegen 4(X>), manche aua 
Versehen, andre absichtlich, zur Vergleichung der Abbildungen 
unter einander. Manche Figuren stehen' nicht am rechten Ort. 
Doch dieselben Fehler theilen mit ihm fast alle Werke der Art» 
ond die meisten Versehen haben Pens und Caspar Bauhin in ifarea 
Büchern beriofatigt. AUe Flgoren sind auf das gleiche Fotmat von 
etwa 4| Zoll Hohe redncirt, wodurch manche verloren haben. Andi 
in Zmchnnng und Schnitt stehen viele hinter ihren Vorbildeni an* 
rOck, doch wenige so sehr» dass sie rieh nieht erkennen liessen. 
Besonders bemerkt zu werden verdient noch die Anordnung in 
aehtzehn Bücher, wegen der vielfachen EintheilungegrÜDde, die 
dabei durch einander wirken. Denn das ist ein Grundfehler aller 
Pflanzenverordnungen jener Zeit» und nirgends tritt derselbe in 
dem (rrade hervor wie hier. 

Liber I. De arboribu» s|)onte in sylvip nascentibus. 

n U. De fructicibus in dumetis et frutetis sponte nascentibus. 
M ni De arboribns, quae in viridaiüs et pomarüs coluutur. 
„ IV. De segedbos et legnminibas» ao qoae com üa in agria 
nascuntur. 

„ V. De oleribns et herbis in hortis nascentibna. 
„ VI. De plantis nmbdlileris. 
tf Vn. De plantis flore pfau)entibas. 
H VIII. De plantis odoratis. 
„ IX. De plantis in palnstribus provenientibns« 
„ X. De plantis in asperis» saxosis, sabnloeis et aprieis 
nascentibus. 
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' Llb«r Xh De plantis in umbroaia, adis, utiginos» et piagmbot 

loGiB proTenientibus. 

M XII. De plantifl ad maie et in ipso man nasoentibiu« 

w XI n. De plantU alüe imune acandetitibtte. 

9» XIV. De oardoie et aiiis epinosie aculeatieque plantie. 

„ XV. De plantis bnlboeis, oaraoeis radicibue et geniculatis, 

„ XVI. De plantis catharticis. 

„ XVll. De plant 16 veiieuatis. 

„ XVIII. De plantie peregrinis. 
Man sieht, wie der Gestalt der Pflanzen allmälig auch einifyei 
Recht wiederfuhrt; doch nur in der sechsten und vierzehnten Klasse 
kommt sie zu entschiedner Geltung, und nicht einmal diese Klassen 
wusste man völlig rein zn- erhalten. Mitten unter den Dolden- 
pflanzen steht unterandern Achillea und manches andere, mitten 
unter den Distebi Astragalus Tragacantha, Poterium epinoerai u. 
a. w. Man empfStnd wohl das Bedüxfiüss einer systematischen 
EHntheilaDg der Pflanzen, man vemeth aaweilen eine dunkle Ahnung 
des dabei eanauschlagenden Verfahrene; aum Bewuastsein, zur 
Ausfiihmng kam eie erst bei Cesalpini. 

Dadurch dass die in diesem Werke zuerst beschriebenen 
Pflanzen fast ohne Ausnahme Spanien und dem südliclien Frauk- 
reich angehören, bekommt es, wie last alle grössern Werke der- 
selben Periode» doch auch den Charakter einer Specialtiora. 



Viertes Kapitel. 

Naturwissenschaftliche Reiseberichte aus djer 
Zeit der deutschen Väter der PI lauzeu künde. 

§. 57. 
Ans Afrika. 

Nicht mit den grossen Seefahrten, mit der Entdeckung Ameri- 
ka's, der Umschiftuug dea Vorgebirge der guten Hottnung, den 
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Niederlassungen In Ostindien haben ^vvir es zn thun. Dieee Ereig^ 
nisse wirkten zn mächtig, erregten zn heftige viellaeh streitende 
Leidenschaften, um sogleich für eine ruhige Natnrbetrachtung Raum 
zu lassen Erst nachdem der Bauseh der Neuheit vorüber war, 
als man sich festgesetzt hatte in den eroberten Ländern, und 
Aerzte und Greistüche im Gefolge von Kriegs- und Staatsmännern 
dahin gingen, und oft länger verweilten, fand auch die frenidartige 
rflanzennatur jeuer Länder allmälig aufmerksame Beobachter. Und 
vielleicht war es ein Glück für die Wissenschaft, dass exotische 
Pflanzen nicht gleich niaspcnwels , wie später, nach Europa kamen, 
daps man sich anfangs fast nur mit den neuen Heil- und Nahrunga- 
pflanzen der neu aufgeschlossenen Länder und Welttheile beschäftigte! 
Denn Ausbreitung ins Weite und Versenkung in die Tiefe halten 
niemals gleichen Schritt, sondern eine der beiden Richtungen, 
sobald sie vorherrschen wird, hemmt die andre, und schon Htt 
die wissenschaftliche Botimik an Ueberladung mit einer Masse-noeh 
nicht gehörig verarbeiteten Materiale. 

Da aber sämmtlicbe Berichte über exotische FflauKen in diesem 
ganzen Zeitraum noch dürftig sind, so wollen wir uns nicht zu 
lange dabd aufhalten, und sie nach den Gegenden, worauf sie 
sich beziehen zusammenfassen. Ich beginne mit Afrika, worüber 
ich zwar nur Einen, und dazu für Pflanzenkunde gar dürftigen 
Bericht anführen kann, den ich jedoch der Aufmerksamkeit der 
Botaniker wieder näher bringen möchte. 

Alhasan Ihn Mnhammed A Iwaz z än A If äsi , am Knde 
des funfzelinton Jahrhunderts zu Elvira unweit Granada aus einem 
vornehmen maurischen Geschlecht entsprossen, wanderte nach der 
Eroberung Granada's durch die Christen im Jahr 1491 noch als 
Knabe mit seiner ganzen Familie aus nach Fez, und empfing seine 
wissenschaftliche Bildung auf der dortigen damals hoch berühmten 
Akademie. Nach früh beendigten Studien, vielleicht schon vor 
seinem sechzehnten Jahr, begab er sich auf Reisen, und besuchte 
hald in Begleitung seiner •Verwandten, bald in Geschälten afrika- 
nischer Fürsten, bald aus eigenem Antrieb, alle Nordländer Afri- 
ka^s bis tief ins Innere dieses verschlossenen Welttheils hinebiy^ 
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faraer Aegypten» Arabien, Syrien, Penien, Armenien und die 
Tartarei. Auf der Rückkehr von Ae^pten um 1517 fiel er in die 

Hände christlicher Corsaren , und w ai-d dem Pabst Leo X. als 
Sklave '/.um Geschenk gemacht. Dieser hatte kanm erfahrt n, sein 
Sklave wure ein Gelehrter, als er Ihm seine volle Gunst zuwandte. 
Er wusate ihn zur Annahme des Christenthums zu bewegen, über- 
nahm selbst das Pathenamt bei ihm» l^gte ihm seine eignen Namen 
Johannes Leo bei, denen man noch den Namea des Afrikaners 
hinzuzufügen pflegt, und bewilügte ihm oin aoeehnliches Jahrgeld, 
In Kom lebte Leo Alrieanne gecMune Zeit, unterriclitete im Am* 
faieehen, lente selbst, wiewohl nnr nothdörftig, daa Italiäiiiiefae 
und Lateinieohey und eehrieb Büeber in beiden Sprachen.- Aueh 
SU Bologna war er 1524, ob auf llngere Zeit, nad ob der Stadien 
wegen, iet anbekanat SpSler aber kehrte er, nach dem dorohaus 
uaTerwerfliehen Zeugnisse eines Zeitgenossen, des Orientalisten, 
und spätem österreichischen Kanzlers Widmannstadt, nach 
Tunis und zum Islam zurück. Der Kanzler erzählt selbst, wie er 
kurz vor IhiVZ nur durch einen Zufall abj^ehalten sei nach Tunis 
zu gehen, um bei Leo Unterricht Im Arabischen zu nohmeii. Seit- 
dem hören wir nichts weiter von Leo. 

Nor von seiner Beschreibung Afrikas habe ich hier zu sprechen, 
denn von seinen übrigen Reisen wissen wir nichts Genaueres. Sie 
war nrsprünglich arabisch geschrieben, auf des Pabstes Verlangen 
übarsetste sie Leo selbst ins Italiänische, vollendete diese Arbeit 
jedoeh erat im Jahre 1526, vier Jahr nach seines Gönners Tode. 
Das Original ging verloren, die Uebersetswig fiel im Autographon 
1560 in Bamnsio's HSnde, der sie unter dem Titel: 
Deila deserittione dell' Africa, et delle oose nofabili che quivi 
sono, per Giovan Leone Africano, 
gleich voran im ersten Bande seiner bekannten Sammlung Navi- 
gation! et viaggi abdrucken Hess. Sie ward seitdem vielfach 
in verschiedene Sprachen übersetzt, am besten ins Deutsche unter 
dem Titel: 

Johann Leo's des Africaners Beschreibung von Africa. 
Aas dem Italiänischen übersetzt und mit Anmerkungen versehen 
Me^er, Gesch. d. Botanik. XV. 26 
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▼on Georg Wilhelm Lorabach. Erster (and einzig er- 
sekienener) Band, weicher die Ueberseteung des Textes ent- 
hält. Herbom 1805, in 8. 
Auch über Leo's Leben hat niemand genauer geschrieben als 
L Orsbach in seiner Vorrede, w elcher ich alles hier Ge^a orte ent- 
nahm. Sehr zu bedauern ist, dass sein Comment&r angedruckt 
geblieb on. 

Den hohen geographischen Werth dieses Werks hat man nie- 
mals verkannt, da der Verfasser als Augenzeuge über viele Gegenden 
des innem Afrika'« berichtet, die den Europäern bis auf die neueste 
Zeit völlig verschlossen waren, vnä es zum Theil noch jetat sind, 
nnd da jede nenere Untertttcbirog «eine Okubwürdigkeit beefiatigt. 
Auch die Naturgeschiohte hat er nicht ganz vwnaehlaMigt, nnd 
nicht nnr hin und wieder einige meilcwQrdige Prodnete der dnreh« 
EOgenen Linder angeführt, sonden auch am Ende adnea Werke 
(Fol. 91 bei Bamnaio, Seite 565 bei Lorebaeh) den merlnvilrdigeren 
Thieren und Pflanzen einen cifrnen Abschnitt gewidmet. Zu be- 
dauren ist ntrr die Kurze des botanischen Theils, der sich auf 
ölf Artikel beschränkt 

§. 58. 

Ans dem Orient 

Griechenland Aegypten Syrien nnd die Nachbarländer blieben 
anch noch in dieser Periode das Liefolingsziel reii^elustiger Natmr^ 
forscher. Zu ihnen gehört Pierre Belon aus Sonloti^ve, geboren 
um 1518, ein Schüler des Valerias Cordue sn Wittenbei^ nnd 
Begleiter seines Lehrers anf dessen botianisohen Reisen diinch 
Böhmen und Deutschland« Mit Hüll^ reicher QÖnner durchreiste 
er als anfmaksamer nnd kernitnissreieh^r Beobachter <3TiechenIand, 
Klein- Asien, Syrien und Aegypten. Schon auf dieser Rei«€ hatte 
er auch Italien kennen gelernt und mehrere der dorti«;en gelehrten 
Anstalten l)esucht: 1557 ^ing er zum zweiten mal naeh Italien 
und dem südlielien Frankreich; 1 r»(>4 ward er im Boi? de Boulfvifrne 
ermordet Ausführlicher und mit Kritik haben Demuaaet Fathapr 



Digitized by Google 



Büch XV. Kap. 4 §. 58. 



403 



und Du FelH'ThoiBm im vieptea Baad« der Biogn^hie mnlveneOe 
Sem Leben besdirieben, und die oft obne Grand wiederlieite Be- 
schuldigung, er liätte frtiindü Arbeiteu für die seinigen ausgegeben, 
wiUerletrt. Zwei seiner Schriften jOfchÖren hierher: 

Les (>l>«;frvations de pliisleius singularitez et choRca m^morableH 

trouveeH en Gn'-co, Ai^io, Indie, Euypte, Arablc vA autrcs pavä» 

Stranges, redig^cs en trois iivres. I'aris 1556 in 4., und s«it» 

dem öfter, — und seine 
RemonBtrutoes aar ie defaut da kbour et cultore des pUiitea, 

et de la eonnoiesance d'icelles, contenant la mtmkte d'affiranchir 

lea arbrea aawfageB. Paria 1558, ia 8. 
Beide sind von Clusius iaa Lateintaebe übereetat und macben 
den SehhiM aeiaer £zotiea. Docb wird der Verfaeaer von ibm 
imriehtig Bellonitia genannt lob erwähnte ibrcr auch acbon bei 
dar Geicbiebte des botantaehen Gartena an Padua» Sote 260 f. 
dieses Bandes. Sie enthalten nur eigne treue Beobachtungen in 
einer naiv kräfti<xeii Sprache. 

Ganz andrer Art war Melchior Guilandlnns (Wieland), 
geboren um lf)!?<^ in l*rcuj?öen, man sagt in KöaigsUerLi. «loch ver- 
misse ich dafür ein 5jiclicre.«s Zen^qii-<s * ). Früh pns:; er nach Jtalieii, 
und brachte daselbst, von einer grössern Heise abgesehen, sein 
ganaoB liehen zu. In Sicihen und Horn soll er, wie ihm sein 
grosser Wideren eher Mattioli TOPwirft, eine Zeit lang in aolchcr 
Dorftigiceit gelebt haben, daae er sieh aU Khizotom ernähren 
muaete, und die selbst gesammelten Wurzeln und iüäuter auf 
einem Ksel -aur Stadt binahte. Doeh erregte er au Born die Auf- 
mcrkaomiEeit des TtnetiaBisdieD Gesandten, folgte deouelben nach 
Vciiedig, und Cnnd dort andre Gönner, mit deren Unteiatützung er 
in den Jahren 1558 bis 1500 eine Boise duneh Grieebenland Svrien 
und Aegypten machte. Auf der Rückreise hatte er das Unglück, 
in njauri.-^che Sklaveiei zu gernilicii. Sein Freuud und (innner, 
der beriUimte Professor der Anatomie und Chirurgie zu Fadua, 



1) Ich kenne kein älteres nls Quens tedf diu}' IV ^ Je pafriis Ufugtruim 
datliina «i «onffis vitt^um^ Wittebergae 1664, Seine Useile verschweigt er, 
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der auch eine Zeit lang dem dortigen boUuuadieii Ghtflen vontand, 
Gabriele Falloppio, kaufte ihn loa» und bewirkte 1661 seine 
Anstellung ab Vorstand des botanischen Oartens und Leetor sim* 
pliefnin zn Padua, wo dersdbe 1589 im Alter von ungefähr 70 

Jahren starb. ' 

Er war ausserordentlich belesen, vornelimlich in den weniger 
bekannten Schriften der Alten, wodurch er sich den Ruf grosser 
klassischer Gelelirsainkeit erwarb, bis Joseph Scaliger und 
Casaubonus die Schwäche seiner philolon-i^chen Kenntnisse auf- 
deckten. Sein vornehmstes Bestreben war die Erklärung der Heil- 
mittel der Alten; zu dem Zweck machte er seine Reisen, vmtand 
aber das Mittel so wenig zu benutzen, dass er nicht eine einzige 
Pflanze beschrieb, viel weniger entdeckte. Der Papieiataude wid* 
meto er ein eigenea von antiquarischer Gelehrsamkeit strotienc^ea 
Buch, und nicht «nmal Yon dieser Pflanze, die er oft genug lebendig 
gesehen hatte, lieferte er eine Beschreibung. Auch seifte Beiae 
beschrieb er nicht; wir besitzen fiberhanpt von ihm nnr eine des 
Gelehrten unwürdige Streitschrift gegen Mattioli, worin er 
Hypothesen mit Hypothesen bekämpft, und die genannte Schrift 
de l'apyro, Venetiis 1572, in 4. Seines Kufes wegen ghiubte ich 
ihn nicht übergehen zu dürfen; zu den wahren Naturiorschem 
möchte ich ihn nicht rechnen. 

Auch sein Nachfolger zu Padua Jacopo Antonio Cort usi 
hatte den Orient bereist, bekannt gemacht durch den Druck hat 
er gar nichts. 

Mehr als alle genannte leistete Leonhart Rauwolf durch 
seine orientalische Reise für die Erweitemng der Pflaazenkennt- 
niss. Er war ein Augsbuiger, yermuthlidi etwas junger ak Gut- 
landinus, und zSUte unter sonen niihera Verwandten sehr ange- 
sehene Kaufleute, denen er riel zu verdanken bekennt* Die Beiae- 
lust bewegte ihn von Kindhdit an, und trieb ihn, seine medictiu« 
sehen Studien auf itafiSniachen und französischen Univemititen zn 
machen, hauptsächlich zu Montpellier, wo Rondel et, der unserer 
Wissenschaft so viel tüchtige Schüler zugeführt, auch sein Licluer 
war. Wie eifrig er daselbst mit seinem Irreuudc Jeremias Mar- 
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iin botanisirt, wie viel hundert Simplicifi er sich dadurch „zu 
einem sonderlichen Schntz" 7n«nninicnir< bi}ic}it , erzählt er selbst 
in der Zueignung seiner Keisebeöchrcibung. Nach Augsburg als 
Doctor der Medicin zurückgekehrt, erhielt er die Stelle des Städte 
arztes daseibat. Als aber einer seiner Verwandten, ein Kaufmann, 
der eine Comraandite in Marseille besass, und von dort aus den 
levantinischen Handel auf ttgnen Schiffen betrieb, ihm YOrschlug 
dne Reise dahin aur Förderung des Drogneriehandels gegen einen 
anständigen Qehalt mitxnmachen, ergriff er das Anerbieten mit 
Begierde, nahm Urlaub vom Magistrat, trat im Mai 1573 die Heise 
nach Marseille an, und segelte noch im September desselben Jahrs ' 
von da nach der Levante ab. Von Tripoli in Syrien ging er über 
Aleppo nach Bir, den Euphrat hinab bis Bagdad, weiter aorduaru 
durcli Kurdistan nach Mossul am Tigris, und kehrte über Orfa, 
Bir, Aleppo zurück nach Tripoli, Von dort aus besuchte er den 
Libanon, Jerusalem und die übrigen heiligen Orte, und kehrte 
endlich von Tripoli über Venedig nach Augsburg zurück, wo er 
im Februar 1576 wohlbehalten eintraf. In der Tracht des Mor- 
genlandes wusste er bald als Kaufmann, bald als Arxt, überall ein 
gutes Vernehmen zu den Landesbewohnem zu bewahren, führte 
auf der gansen Beise ein genaues Tagebuch, worin er auch die 
melkwürdigeren Pflanzen, die er gefunden, von Ort zu Ort ver* 
zdchnete^ doch nur zum Thdl kurz beschrieb, und brachte auch 
ein für jene Zmt ansehnHches sorgfSltig behandeltes Herbarium 
mit zurück. In Augsburg erhielt er sofort wieder eine Anstellung 
als Arzt beim Pesthause. Als der Magistrat aber 1588 alle Pro- 
te^^tanten auswies, legte er seine Stelle nieder, und fand Hogleich 
eine neue ehrenvolle Anstellung als Stadtarzt in Linz. Doch lange 
verweilte er auch dort nicht, sondern ging als Militärarzt mit Her 
Österreichischen Armee nach Ungarn, wo in der Festung Ilatvan 
eine Krankheit sein unstätt thätiges Leben im Jahr 1596 (nicht 
1606, wie viele Literatoren unrichtig angeben) endigte. 

Die drei ersten Bände seiner Reisebeschreibung, welche den 
ToUstSndigen Text enthalten, mchienen 1581 zu Augsburg, 1582 
zu Frankfurt, 1583 zu Lauingen in 4.» und bilden zusammen einen 
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mSsfllg stariren Band, aber Bur mit der lattinger Aaflgabe 

erschien in demselben Jahr 1583 als vierter Band «ne Ana- 
wähl von 42 der merk würdi Elsten Pliaazca seines Herbariums in 
blattsrrosBen etwas rohen, doch meist charakteristisch gezeichneten 
TTol/,8chnitten mit kurzen Erklärungen und Verweisungen auf die 
Stelle der Keisebeschreibung, wo ihrer gcdncht ist. Diese Aus- 
gabe ist daher, obgleich minder elegant gedruckt, als die beiden 
andem, für den Botaniker die werthvollste. Der Titel ist: 

Lconharti Ranwolfen, der Artzney Doctom, und bestelltea 
Medioi zu Augspurg Aigentli4»he beaohreibung der 
Rai 8 8, so er vor diser zeit gegen Anfgang inn die Morgen- 
länder» fürnemlicb Syrian» Judäam, ArabiaiDy Meeopotamlam, 
Babyloniam, Asayriam, Axmeniam et^. aicbt obne geripge mühe 
und grosae gefabr selbs volbracbt: neben vermeldnng etlicber 
mehr gar scbdn frembden und ausal^diachen Gew^chaen» 
sampt iren mit a n- cliencktien lebendigen ccmtar&oturen, und 
auch anderer denckwürdlger yachen, die alle er auff solcher 
erkundiget, gesellen und observiret hat. Alles in Vier under- 
sclildliche Thail u. s. w, ir)83. - - Am Schluss des dritten Xheils: 
Getruckt zu Laugingen, durch Leonhart Reinmichel 
Uebersetzt ward das Werk ins Holländische Englische und Fran- 
zösische. Doch scheinen den üebersetzungen, die ich nicht kenne, 
die Abbildungen zu fehlen; wiederholt sind dieselben dagegen jnit 
den ins Lateimsche übersetzten ßescbreil^ngen im Anhange zu 
des Dalechamps Historia plantarum Lugdunensis. 

JMerkwtirdige Sohickiale hatte ß au w ol la H er b ar i u m* £yri^ 
erzählt sie in der Biographie universelle tom. XXZVII» pag. 143 
also. Nach Bauwolfs Tode kam ea. zuerst in die Bibliothek des 
Kurfürsten von Baiem! Im drelssigjäbrigen Kriege bemächtigten 
sich die Schweden desselben. - Die Koni^n Christine schenkte es 
dem leidener Professor Isaak Vossius, der sich, von ihr berufen, 
eine Zeit lang an ihrem Hofe aulhielt, und von da nach England 
ging, wo Plukenet, Morison und Ray dasselbe benutzten. 
Nach seinem Tode kam es nach Leiden zurück, und ward für die 
Universitäts-Bibliothek angekauit, we)ch^;es noch bewahrt, 
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besteht au8 fünf aüHrkeii Bänden in Folio, und enthalt auMer den 

orientaliiK^hen auch die tob Rauwolf io der Schweis Itaiieu und 

Frankrcicli «gesammelten i'tlajizca. Uisr uricntali^chen kIihJ ini«ic'lahr 
350 Arten, welche ilas Matorial zu Johann Friedrich Gro- 
Boviua Flora O rientaiis. LugduniBatavomm ilöj m 6., bilden. 

§. 59. 

Aus Ostindien. 

Die meisten und wiolitigaten Nacliricbten aus dieser Periode 
über ostindiaohe Ji^flansen verdanken wir dem Portugiesen 
Garci« d'Orta oder, wie aein Name latinisirt umrd» Gar- 
oiaaab Horto'K heShmt des portu^esiaolien Vicekonige tu. 
QoflL Dreieeig Jahr lang hatte er in Indien pcaktisirty die Pflanzen 
dee Deoan gesammelt» und Bogar einen botaniechen Garten zu. 
Bombai unterhalten. Seine Untereuchungen über die Nahrungs- 
und Heilpflanzen Indienö machte er in j)ortu;ine(;ijjcher Sprache in 
Furm eines Lhaiogsi bekannt, welcher in Cioa selbst gedruckt ward» 
Cologios d'»f ^-iruplcH e drogas he cauf^af* inedirinaiö da India etc., 

pello Doufcr (iarcia DOrta, lujprQ6«>o eni Goa ir)<)3, in 4. 
Das ist alles, was wir vom Verfasseir wissen. Sein Buch ward 
ausser seinem Vatcrhmde vornehmlich bekannt durch des Clusius 
lateinische Uebe/setzung, welche zuerat 1567, seitdem noch 
oft gedruckt, nnd auch in des Ausius Kxotica anfgenommen 
ward. Ihr folgten Uebersetzungen ins Italinnische, Französische 
und Englische. Doch irSrtlich übersetzte Qlusins nicht. £!r tilgte 
die dialogltfche Som, Mess alles aus, wus nicht zur Saehe gebort» 
und setzte an Stelle der alphabetiaehen eine andre Ordnung. Auch 
Anmerkungen füirte er hinzu und sogar einige Abbildungen. 

In zwei Biiclitiiii und iitui mul achtzig Kapiiehi, nach des 
Clusius Eintheilung, handelt der VeriaööCV vomehndich m h iadi- 
sehen Gewürzen, von denen er viele nur so kannte, wie sie 
im Handel vorkommen; dauu auch von mehrern merkwiirdigea 

1) per CUrte«, lalotiuifih /fqrdi«, h^ut it»liiiai«cb Orto^ p^rtitgiosicch 
Qrtm, tfuoBQh üu^rtm^ Dabeir dis durch die Ueboroetser erzengte oiaanicli. 
Utche Sehreibweise deeselbea Namens bei dea Literarhistorikern. 
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Pflanzen» Minerafien und einigen tbierisehen Produoten. Ueberall 

vergleicht er, wbs die Alten und was die Araber gelehrt haben, 
mit dem, was er als fleissiger und keuntnissreicher Saoimler in 
Indien selbst gesehen oder von Andern erfahren hatte. Es wird 
dadurch manches Dunkel aufjj^^f klärt: aber die eigentliche Natur- 
geschichte «-ewinnt wenig: die Beschreibungen sind zu dürftig, 
und zu dem Zeugniss eines gran ingenio und peritfsimo botdnico, 
welches Morejon*) dem Garcia ausstellt, sehe ich keinen Grund. 

In Garcia's Fusstapfen trat Cristobal Acosta, der Abkunft 
nacVi L^leichfalls ein Portugiese, obgleich geboren in Afrika, und 
nach der Rückkehr aus Ostindien in Burgos in Spanien ansSssig 
als praktisdier Arst^ zuletzt Mönch. Gelehrte Bildung besass er 
nicht, aber viel Beiselust^ die ihn bis nach Ostindien trieb, wo er 
als Chirurg in den portugiesischen Besitzungen gute Auftiahme 
fend, und sich besonders lange in Cochin an der Küste Malabar 
aufhielt. Auf der Fahrt dahin soll er das Unglück gehabt haben 
in Corsarenhände zu fallen, und eine Zeit lang in harter Sklaverei 
zu schmachten. In Ostindien lernte er den Garcia d'Orta kennen, 
welcher ihm sein oben genanntes Werk zeigte. Ihm nacheifernd 
schrieb er bald nach meiner Kückkuuft in Burgos ein ähnliches 
Werk in spanischer Sprache: 

Tractado de las drogas y medicinas de las Indias Orientalea 

con BUS plantas debuxadas al vivo, que las vio ocularmente. 

Burgos 1 578 in 4. 
Auch dies Werk ist ins Italiäuische und Französische, und abge- 
kürzt Yon Clusius ins Lateinische übersetzt und mit An- 
merkungen versehen. Ich kenne nur, diese Bearbeitung. Sie erschien 
erst mehrmals für sich, dann auch in Clusii Exoti.corum libris. 
Ein grosser Theil des Wciks soll oft fast wörtlich von Garcia 
entlehnt sdn, und aUee derartige überging Clusius mit einer kurseii 

1) Antonio Jffernandez Morojon kiMlori» b^Uogrdfiea do la medieuti^ 
ßjtpamla, Ulf pag, 107, Anstatt in Decan, lüsst er den Garoia in den ameri- 
kantflchen Ltindern botaniMren. Dergleichen begegnet ihm öfter. Er bietet 
mir daher W9idg Ersati för Nie. Antonio^ deasen BibUoiheea Hiapma nova 
mir abgebt* 
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Remerkung« Aueh die Abbildaii^n lies» er bis auf Eine wef^, 
weil er sie des Wiederabdrucks unwürdig fand. Doch stehen sie 
sämmtlich wiederholt in des Dalechampg Ilistoria plantarum 
Luffdunensis, und rechtiertitjeD des Clusius TMheil in sofern, 
als sie schlecht L!;czci('hiiot «ind, wiewohl sich des Zeichners Be- 
streben die Natur wieder zu geben nicht verkeuuen lagst. Ueber- 
haupt fügte Cristobal dem, wa« sein Vorgänger mitgetheilt, wenig 
Neues und Wissenswerthes hinzu. Manchen Heilmitteln schreibt 
er, meist nach Aussage der Braminen, Wiricungea su, die jener 
nielit kenut; aflerlei Wunderbares enEahlt er» unterandem vom 
Elephanten, den er sogar spredien liest, doch auch einiges in- 
teressante, s. B. über den Schlaf der BlStter der Tamarinde. Die 
Zahl der von Oaroia flbergangenen Pflansen, die er beschreibt, 
ist gering. Die Pflanzenkunde gewann also auch durch ihn nur 
wenig'). Erst nachdem sich die Holländerin Ostindien festgesetzt 
hatten, ge<:!^en Ende des siebzehnten Jahrhunderts lernte man den 
Reichthuu« der Flora Ostindiens kennen. 

§. 60. 

Aus Amerika. 
• 

Lebhaftere Sympathien als alle Entdeckungen in der alten 
Welt erregte die Entdeckung Amerika's, und verhaltnissmässig 
früher sogen auch die Fflanzenschätze des neuen Welttheils die 
Aufmerksamkeit auf sich, wiewohl anfangs mehr die der Staats- 

nnd Finanzmänner als der Naturforscher, und wiewohl auch letztre 

sich aiiluiigs meist auf die Heil- und Nahi ungspflanzen beschränkten. 

Schon Pedro Martyr de An<?leria, wie ihn die Spanier 
nennen, von Geburt aber ein M«iläii(lcr aus Anghiera oder 
einem benachbarten kleinen Ort am Lago Maggiore'^), ein wenig 

1) Weit günstiger urtheilt auch über ihn Morejon a. a* O. jttig. 2(^0, 
und stellt ihn hoch über seinen Vorganger. 

2) Nach Tiraboteki tom. VJJy paru 11^ pag, S36 stammte seine Familie 
swir am Angbiera abt er selbst war aber geboren zo Arena, gleiebiklla am 
Lago Maggtore. PUtro MartitB^ bei den ItaliXoem hMofig TorkomMend, 
ist als einfaeberTaQflisflMsa beCraebtea, aad zeigt nar an, daw der Name 
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jüngerer Zeitgenosee des ColmnbuB, erw«hiit mfmoher vichUger 
amerikanischer Pflanzen. Dieser grosse Sta^lsoiann, welchem 
Alexander von Humboldt ^ vor knraem m sehönea DenkiiieA stif- 
tete, war Mitglied des Raths für die indisübe« Angelegenheiten 

unter Ferdinand dem Katholischen und Kaiser Karl V, und hatte 
daher Gelegenheit, obgleich er selbst Ameiika niemala betreten 
hatte, alles, was >on dort kam, sogleich zu erfahren. Und wie er 
es auftasste, bezeiiCTt schon der einzi<_re Auet^pruch in einem meiner 
Briefe: er könne sich nicht entsciiliesen Spanien zu verlassen, 
weil er sich dort an der (Quelle der grossen Nachiichten aus West- 
indien befinde. Es sind seine De erbe novo dec.ades ViiI« 
(Parisüs 1587 in 8., und in mehrern Ausgaben) , worin autth der 
Botanika* über die Ananas und einige andre Pflanaen die eraten 
freilich nicht botanischen Naehriohten aatriffL 

Beicher an botanischem (iehalt ist ein Werk des Gonsalo 
Hernandea de Oviedo y Valdea» eines um 1473 an Madrid 
geborenen Edelmannes, und yon 1513 bis gegen 1525 Pirediora der 
Gold- und Silberminen auf Haiti (jetzt St. Domingo). Sein Haupt- 
werk führt den Titel: 

La historia ^eneral y natural de las ludiaa üccidentales y tierra 

fenna del mar Oceano. 
Vollständig, in 50 Büchern, ward es erst 1783 gedruckt, also zu 
einer Zeit, in welcher jene Lander längst durch spätere Reisende 
untersucht waren; allein ersten i^O Bücher er.^chieueu bereits 
1535 zu l^evilla in Folio, und seitdem Öfter. Auch wurden sie 
ins Französische übersetzt von Jean Poleur (Paris 1555, 
loh) und einige der rohen Abbildungen nebst lateinischer lieber- 
Setzung des dazu gehörigen Textes stehen auch im letziten Buche 



Petrni niclit nach dem Apostel, Bondem nach dem Märtyrer gleicheB Namens 
l^egeben ward. Unrichtig wird daher nnsor d*Anchtera aaweiWn, sogar anch 
in Eberls biblfogrt^Uehem Lexikon, Martjfr gensaakr sb ob das sein Ge» 
flohkchtsname wäre. 

1) Alex» von Humboldt Lriiiacke Untermehumgeik üt^r die iuetoritehe Jkml' 
Wickelung der geographischen Kennt niss- von der neuen Welt u. s. w. Uebertielzt 
WM J, L 14 eler, J, Berlin mH, ^» twd «U« Aumtrieungen 4oim ^» 4^4 ff» 
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der Historta plaotarum YOtt Dalechanips. lo Oviedo's 

Werke wird umständlich von ameriknnischen Nahrung«- Heil- und 
CTriftpflanzcn «gehandelt. Dooh da der \ erfa«fer weder Arzt nosh 
Botaniker war, «o lieierte er, wie fich von »elijrtt veröicbt, mehr 
historische nh naturliiatorisehe Nacbrichteii , vor allem über das 
Guajakholz, was zuerst alt h^ciücum geg«n die ISiphüia empfahl 
und in Spanien einführte, 

Andr^ Tevet," voyageur, connu par sa cr^duüt^", - so 
beginnt Weiss den ihn betreffeuden Artikel der Biographie uai^ 
veraeile; tem XLV. Er war Francieceatr-MöBcb» reieb an Kenn^ 
naeeeii maDiiiehlacher Art, aber kein Botaniker. SpSter ward er 
emee Gelübde» endmndeii, und erbielt daa Amt eines königliolieB 
Historiographen und KoBniograpben« weloheB «r bia an seiafO^ 
Tode 1590 bekleidete. Das Keisen war seine Leidenschaft. Naoh« 
dem er das Morgenland durciizo^en, 1554 nach Paris zuriiekgekommen 
war; pchiffte er sich gleich im folgenden ,)ahre nach Brasilien ein. 
Den 14. >«ovember l-Vö erreichte er Rio de Janeiro, und schon 
den 31. Januar 1, ').")() kehrte er nach Europa zurück. Fast die 
ganze Zeit über hatte er scliwer krank darnieder gelegen. Gleich- 
wohl beschrieb er das Land nach dem, was or aioh dafon bAtte 
«vsäblcn lassen. So entstand sein Werk: 
Les singiilarit^s de la ]!>Vance antarctiqne, auArement nomiM^e 
Ameriqoe, et des pluaieur terres' et lies deoouvertes de netre 
temps. Paris tööÖ, in 4. mit Holzsehnitten. Wiederholt 
Anvers 156S in B. Aueb ins italiintaebe Übenetet 
Mir steht das Bnefa webt zu Gebot« Haller') tadelt daran die 
Beziehung amertkanlsober Pflanzen auf altgriechische Namen, und 
die rohen Abbihkm^en : doch rühmt er die BcHchreibungcu einiger 
seinen Vnrjjänfrern unbekannter Pflanzen, und nennt deren einige. 
Die Abbildungen iiiulet man auch im letzten Buch der Ili^toria 
plantar um L u d n n en s i s von Dalechamps wiederholt. 

Auch in einem grössern und spätem Werk, in seiner Cos- 
mograpbie uniTerselle, 2 voU. Paris 1576 in fol., aollen nach 



1^ HalUr 6tMoMf«a hnlamßm pa^, di7. 
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Sprengel') einige Fflaazeii „ziemlich anriohtig^ beaeliriebeii 

und abgebildet sein. 

Sein iniheres Werk, die Beschreibung seiner orientalischen 
Reise, Cosmographi e du Levant, Ljon 1554, in 4., enthält 
dagegen gar nichts Botanisches. 

Nicola 8 Monardea aus Sevilla war nach Morejon-; 1493 
geboren. Derselbe beruft sich dabei auf einen von den Söhnen 
mit des Vaters Gläubigern geschlossenen Vertrag, woraus sich 
ergeben soll, dass Nicolas nicht bloss Arzt, sondern zugleich ein 
reicher Kaufmann war, and 1588 im Alter von 95 Jahren starb. 
Wi» aber dies Dooument gedruckt ist, oder handschriftlich aufbe- 
wahrt wird, davon sagt er wie gewöhnHoh nichts. Seine medict- 
nlaehen Studien soU Monardea in Aloali gemacht, aonat aber seilt 
ganses L^en als praktischer Arzt in Sevilla angebracht baben. 
Ansser mehrem kleinem Schriften fiber verschiedene Heilmittal 
schrieb er drd Bficher 
De las Cosas qne si traen d« las Indias Ocddentales, que eirven 

al U80 de medicina, 
wovon die beiden eräten Bücher in Verbindung niit eiaor Schrift 
über den Bezoar und die Scorzoncra zu Sevilla 1565, dann 
alle drei zugleich daselbst 1574 in 4, erfichienen. Sie wurden ins 
Italiäniöche , Französische, nach llaller auch ins Englische und 
von Ciusius ins Lateinische übersetzt, und von ihm mit 
Anmerkungen und Abbildungen begleitet. Auch diese Uebersetzung 
findet man, nachdem sie mehrmals besonders gedruckt erschienen 
war, in Clusii Exoticornm libris. Zahlreicher und zum Theil 
genauer wie bei s«nen Vor^uigem sind bei Monardee die Nach* 
richten über amerikanische FflanEenprodacte» Wnraein, Hölzer, 
Rinden, Gummata u. s. w.^ doch nur wenige Fflansen konnte er 
entweder nach getrockneten oder cultivurten Exemplaren nothdiirftig 
beschreiben. 

Früher verfasst, doch später im Dradce mehienen ist die 

brasilianiöcheReisebeschreibung des reforniirten Geistlichen 

1^ Spre n g e l , Gfachichlt der Botanik 7, Seite 353. 
%) Morejon hiatoria bibliographicQ ttc, //, pajf. 
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J «ftn de Lerj mu BfwrgaUe in Pargund« geboMo 1584, gestorben 
1611 zu Sanoerre. Sein Weik eraehien sneral in fransöeiscfaer 

räche 1578 zu Rouen, später vom Verfasser selbst verbessert 
und ins Lateinische übersetzt unttr dem Titel: 

Historia navi^^ationis in Brasiliani, Gallice scripta, nunc primum 

Latinltate donata. Genevae 158^!, und nuLhirmlf» 151)4 in 8. 
Als ttuimerkäaiiier und treuer Beobachter biricliTt t er auch über 
die merkwürdigeren maamen des Lende«» doob leider ohne lüie 
botanieehe Kenntniss. 

Das sind, ikrer Dürftigkrir ungeachtet» doch die reichhaltigsten 
Nnebriebten über amerikanieebe Pflanzen aus dieser Periode. Auch 
in dieaem Welttbeil wir die erste botanisch-wiaaenflcbaltlicbe £mdte 
den HottSndem der folgenden Zelt ▼orbehalten. 



Fünftes Kapitel. 

Die generelle Botanik zur Zeit der deutseheu 

Väter der Pflanzenkunde. 

§. 61. 

Hieronymus Cardanus und Julius Caesar Scaliger. 
So lange man die Pflanxen nur als Annei- und Nahnmgs- 
mittel eehltste, kümmerte man sieh wenig nm ihre Natur im AJI- 
gemflinen; nur die besondre Pflanze hielt man der Auhnerksamkeit 
Werth. I>ie pbilologieehe Richtung vornehmlich der italianischen 
Botaniker förderte die generelle Botanik höchstens in so fem, als 
sie die Bekanntschaft mit Theophrastos erneuerte. Indem man 
aber beim Suchen nach den Pflanzen der Ahen unerwartet eine 
Menge neuer Pflanzen entdt^ckte, vergass man den alten Meister 
sogleich wieder, und zerstreute sich mehr und nuhi In der un- 
übersehbaren Menge der Besonderheiten. Es war eine selteuc 
Ausnahme» dass sich hier und da ein denkender Geist von der 
Pflanaenwelt anziehen liess, ohne sich sofort ins Besondere zu 
yeilieren. Weil dieaen Männern aber die rechte Grundlage der 
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allgemeiDen Betnushioa^,. die Keaiitbiit de»' 'Beioiidefn'za fehlen, 
pflegte, 60 ergingen sie mch entweder oär «b der Oberfliche» oder 
verirrten eich, wenn sie einen Sdiritl werter m ^ehcn wachten, in 
haltungslose Träumereien. Nur Marantii maclit eine rühmliche 
Ausn<ahnie. Doch bevor ich von ihm spreche, erst ein paar VV orte 
über Hieronymus Cardauus. 

Da ich von ^f inen botanischen Lei^tinuii n wenig zu melden 
habe, darf ich mich auch bei seinem Tjel)en nicht lange aufhalten 
Zu Favia aus einem altadlichcu Geschlecht 1500 oder 1501 geboren 
(beide Zahlen giebt er selbst an verscbiedentti Steilen an), enreicbte 
er trotz seiner zarten Constitution , schwachen Gesundheit , und 
eines hohen Grades von Leidenschaftlichkeit^ doch das Jahr 1576» 
nnd verbrachte sein unstätes Leben tbegis als pralitisober Arzt» 
tbeils und hauptsächlich als Lehrer an yerschiedenen itaEanischen 
Universitäten. Kurze Zeit verweilte er in England» wohin er als 
Arzt bemfen war. 

In seinen ein und zwanzig Bfichem de Subtilitate lietorte 
er eine im Ganzen ziemlich systematisch gehaltene, doch Von man- 
cherlei Fremdartigem durcJnvebte Kosmologie, Physik, Natiirirc- 
scliichte, Antropologie, Dämonologie und Theologie, alles originel, 
doch voll der wunderlichsten Träumereien. Sein späteres Werk 
in siebzehn Büchern de l't e ru m Va ri e ta t e ist nur eine Krtränzunff 
des vorigen. In jenem handelt das achte, in diesem das sechf^te 
Buch von den Pflanzen. „Sed cum omninm plantarum düe- 
rentiae» heisst es zu Anfang, quaei numero eateant, nostri propo- 
^ti non est de bis diffuse tractare, velut de metallis fecknus. Nmn 
obscariora tantnm, non quae eubpciantur ocnlia, nttingere desiif 
naviuma ; ob hoc brevissima plantarum et animaliuni bistoria erit** 
Die specifischen Unterschiede der Pflanzen sollen gesacht werden 
1. vor allem in ihren Kräften, 2. im Oemofa» 3. im Geechmadc» 
und endlich 4. in der Gestalt ihrer Theile. Hiemaek misse aian 

I) Man «ehe darüber, nächst .seiner Selbstbiographie, die der Gc^animt- 
ausgabe seiner Werke vorgedruckt ist, vornehmlich Th, A, Itixner und Th, 
Siber, Leben und Lehnn< inymni-n keiiihmter J^jffiker U. s, Zweites He/ 1: HierO' 
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He PfluMeMUMi in der Nslnr, sieht in Dioskoride« mimtäkm* 
8^ steht bei Cardamie doFohgänjipg Gesundes und KnuikliafteB io 
«navidsKelier VerUndiiiifi^. Hin und wieder werden Arteo, die 

ihm befionderp merkwürdig ergchienen, beschrieben, wie 2. B. Cap- 
sicum anniiMiii unter dem Namen Siliquastriiin: doch weder eine 
ans£r('J>reiteic aiul L'tiutue Pflanzenkunde, nocli einen tiefern Hlick 
in die Natur der PHanze iiberhnupt wird nuin bei ihm iiewabr, 
Dna Ungewöhnliche, wonif Bekannte, vor .'illem das Wunder- 
bare fesselt seine Auiuicrksamkuit, und zieht iim ab von den 
einfachen Naturgesetzen, deren Betrachtung doch eben die Auf- 
gabe des philosophischen Botanikers ist. 

Dm Werk de Snbtilitate erschien aoerst Norimbergae 1550 
in loLf ond seitdem Öfter, das de Rerum Varaetate BasUeae 
1567 in foi In der Autgabe seiner Opera, Lagdani 1663, 10 
mol. in fol bttdea diese beiden Werke xusammen den dritten Bend« 

£^nen beissenden Gegner fand Cardanus an dem benibrntsn 
PMtologen Julius O&sar Sealiger. Durch seine Exoterieae 
exercitationes de subtilitate adversus Cardanum, Lute- 
tiae ir>r)7 in 4. und öfter wiederhofr, raluiit er sich hämischer Weise, 
doch ohne (Ti iiud, den Cardanus loiitgeärizert zu hüben. An Plhin- 
zenkenntni^i.'* fehlte es ihm noch mehr nl- seinem (ic-iier, und 
seine einzige Kichti^chuur in der aiigemcnicu Botanik i^t Theo* 
phrastos. Seinem Commentars zum T heophrastos und zum 
Pseudo-Aristoteles von den Pflanxen erwähnte ich sehen 
im erstsn Bande Seite 170 m vnd '624, 

i 62- 

Bartolomeo Maranta. 

Hei weitem liüher steht, wenn auch niel»t als Talent, ho docli 
seiner Leiatung nach als klar denkender, uuKsichtig beobnr htendfr, 
seinen eignen Weg vcrfnlgender Botaniker, Bartoloiueo Ma- 
rantji. Von seinem Leben wissen wir w<;i)ii(. Veniisa im Nea- 
politanischen war seine Vaterstadt» Luca Ghiui sein hochvereLir- 
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ter licfarer, mit welchem er, wie sein langes Schreiben an MattioH *) 
zeigt ^ in einem innigen Verhaltnifls gestanden haben mute. Die 
spätem Jahre adnea Lehens , denen viele Basen vomuagegangeii 
ssu sein scheinen, brachte er an Neapel au» wo ihm vonügiich der 
reiche Garten des Glan Vincenso Pinelli bei seinen botani- 
schen Forschungen an statten kam. Ausser einigen Briefen an 
Falloppio, Aldrovandi, Mattioli und einer kleinen Schrift 
> ü b e r d e n T h e 1 i a k und Mithridat, welche 1 iu 1 , vielieicht 
erst nach seinem Tode erschien besitzen wir von ilmi nnr noch 
ein einziores gedrucktes Werk von massigem Umfange, aber schwe- 
rem (gewicht: 

Bartholomei Marantae Venusini medici Methodi cognoscen- 
dorum simplicium libri tres. Venetüs 1559 in 4» 296 Seiten» 
Denn seine poetischen Dialoge über Virgil, womit er sich in der 
ietaten Zeit seines Lebens beschäftigt au haben scheint» blieben 
ungedruckt 

Des Werkes unmittdbarer Zweck ist, wie schon der Titel an« 
giebt, nicht botanisch, sondern medicinisch. Maraata steht nooh 
gans auf dem alten Standpunkte» wonach die Botanik nur ein Theil 
der Me^cin war, und ihr Zweck nur darin bestand, die Heilpflan- 
zen der Alten richtig wieder zu erkennen. Dioskorides ist ihm 
das Vorbild eines vollendeten Botanikers. Nieuiand, meint er, 
kannte mehr Pflanzen, kannte sie genauer, beschrieb sie besser 
als er. Doch Hess er auch manche Heilpflanze, die er anführt, 
weil sie aligemein bekannt war, unbescIiriL'beii, manche ward ernt 
in neuerer Zeit entdeckt. Seine Pflanzen, so wie auch die später 
empfohlenen, mit Sichcrlicit zu erkennen, ist die Grundaufgabe der 
Medicin. Die Schwierigkeiten sie zu lösen, und die Mittel jene 



1) Abeedruckt unter MattioW* Epüioleni me^UeintUe* in der Antgaba der 
Opera MattkivU von Bauhin Liber IV, pag. 159. 

2) Nach Tourn^fori tMlüuiiones rei herbariae pag, 33 soll Maranta 1554 
gestorben sein. Allein einer seiner Briefe an Falloppio, seiner Melhodus vor- 
gedruckt, ist von Kt'jS (Ifttirt , und die Methodus selbst, kein opus posthnmum, 
erschien erst 1559. Nach der Zeit finde ich jedoch kein sicheres Zeichen 
seines Lebens mehr. 
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Sehwi«ngkeiteii wia Überwindm, Wirdes mm mtlboduofa iotef- 

sinnig untersucht. Dabei verräth sich überall eine grOndliehe • 
klassische liüdüng, uiufussemlo Pflanzenkunde, und eine schüne 
Gabe der Beol»achtung. Der Gant: dir Untersuciiun^r igt dem 
Verfasser eigeotliümlich und streng logisch. Er geht nicht wie 
seine Vorgänger die Pflanzen dea Dioskorides der lieihe nach 
durch, sondern im ersten Bache untersucht er die aus den ver- 
schiedenen Nomenclaturen erwaehsenden Schwierigkeiten» so wie 
diei welche daraus entspringen» dass Dioskorides manche den 
Kitniem bekaniite Pflanze noch nicht kannte» und manche jejiit 
'irieder Tergessene schon kannte. Das zw^te Buch Iiandelt von 
den üirsachai» warum die Beschreibungen oft nicht auf die be- 
isdunebeiibh AriBneikör|!»er passen, und verweilt vomehmlieh bei der 
Variabilität der Pflanzen nach dem Alter, der Jahrszeit, 
den Verschiedenheiten des Büdenö, des KHma's, der Cultur u. fl. w. 
Das dritte und letzte Buch hat es mit den TTellkräf'teu der Pflan- 
zen zu thun, welche bei der ünzulängUclikeit oder dem gänzlichen 
Mangel einer Beschreibung oft das Hauptmittel abgaben, die Pflan- 
zen der Alten zu errathen. Indem nun jeder Satz durch Beispiele 
erläutert wird, kommen etwa 400 Pflanzenarten, die meisten nach 
DioBkorides zur Sprache, und viele derselben werden anders, viele 
richtiger gedeutiet wi^ von frühem Auslegern. Die Hauptsache 
'dabtt ist ab^, dass stets mehrere Pflanzen zusammen nnt^ ver- 
Isdbi^ifeÄen Gesichtspunkten beleuchtet werden j nicht selten auch 
ib or]g»ui'dlbgischer Beziehung, vorzüglich im ersten Buch. Denn 
unteir' Noita'^elatnr versteht Maranta nicht bloss die Namen der 
Pflanzen, sondern auch die ihrer verschiedenen Thcile, und giebt 
daiiei einen kurzen Abriss der Organ ologie überhaupt. 
Auch die Begriffe der Gattung Art und Varietät werden untersucht, 
und dabei unterandern sehr bestimmt ausgesprochen, dass die 
Farbe der Blumen allein keinen ausreichenden speciflschen Unter* 
schied darbiete. Und fast bei jeder Behauptung sucht Maranta 
durch zahlreiche Beispiele nachzuweisen, dass derselbe Grundsatz» 
wiewohl stillschweigend, von Dioscorides befolgt sei, so das« das 
ganze Werk gleichsam ein Versudi ist» diejenige Pbilosophia 
Me/er, Geich« d. Botanik. IV. 27 
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hoUmctkt von mMumt wchon Dloskomdef sieb Iahe» lUm, in «y«t«k 
MtiMliflr Fon tu nprodwiren» Ao8 diesem GeeMitspunkt« be- 
traohtet, den aKine V<Hrgänger TenMehltei^ Kaben, «teht das 

Werk in seiner Zeit vöUig isolirt uud noch höber, als man es 
«ihnehin zu stellen pflegt, 

§. 63. 

GioTsnni Costeo, 

oder Joannes Costa, uö aus Lodi uufeiu Mailand, vornehmer 
Abkunft, war Professor der Medecin erst zu Turin, darauf zu 
Bolotruu, wo er 1603 (bei Sprengel t^telit 1505) starb. Er war ein 
ziendicii fruchtbarer Schriftsteller, uns berührt nor eins deiner 
Werke : 

De universaii stirpium natura Ubri duo Joannis Costaei 
Laudensis. Augastae Taurinomm 1578 (naoh Haller auch 

1581) in 4. 

Das WeriL hat wenig Gnade gefanden vor den Augen der Literar- - 
bistoriker. »,Fere in *generalibu& versatur, sagt Haller')» neqoe 
botanid aut proprii aliquid babel» sed yanorum ubique ezpenineii- 
iomrn interpretationes et differentiarum Tbeophrastearum rapao- 
dias.*' Sprenget*) sagt nur, die Physiologie der Pflanzen sei 
darin peripatetisch abgehandelt. Ünd Du Petit Thouars*) ersieht 
aus tleiii \\ eike nur, Costeo sei in der Botanik wenig bewandert 
gewesen. Selbst Renzi <), der seinen Laudsleuten gern so viel 
Gutes wie möglich nachjagt, und auch an Costeo Geist Beredt- 
famkeit und Gelehrsamkeit rühmt, beklagt seine dürftige Pfianzeii- 
kenntnisfi. Ganz grundlos können so viele übereinstimmende Ur- 
theile competenter Richter nicht sein. Gewiss hätte er bei ausge- 
brdteterer eigner Beobachtung seine Beispiele nicht so oft, wie er 
gethim» von Tbeophrastos und andern Alten geborgt, und näher 

1) riatltr btbltothtca botamea T, pag. 350. 

*i) Sprenget, Geschichte der Botanik 7, Seife 378, 

'i) Dibüoographie univ^rseHe, tnm. X, png. 57 xy/ 
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lieg'encle unbeachtet gelassen. Audi gleiclit der ganze Zuschnitt 
seines Werks bis in die einzelnen Kapitel hinein fast zu sehr seinem 
Vorbilde» dem Theopbrastoe. Sein erRtes Buch eatspricht der 
Historia plantarum, sein zweites dem Werk de caUBis plaa t a nim . 
War aber nicht 8chon das ein Verdienst, die viel zu sehr yemach- 
llBsigtea Untersuehungen des Theopbrastos > von dem man last 
mdits beaohtete als die beilSnfig hie und da vorkommenden Be- 
schrdbongeii miget besonderer Pflanzen, den Zeitgenossen eit^ 
mal wieder vorsaftthren? diese ans der Zerstreathdt, in der sie 
sich gefielen, zur Concentration des Gedankens wiriickiumfen? 
Eine üebersetzung des Theophrastoa konnte das nicht leisten. 
Eine solche besass man längst, man las jenen grossen Meister auch 
wohl einmal in der Urßprachc. aber man benutzte ihn nicht. Es 
bedurfte einer neuen Ueberurbeitung, die auch auf spätere Beob- 
achtungen und Meinungen Rücksicht nahm; und eine solche lieferte 
Costeo Es ist unbillig sa behaupten, er gäbe nichts Eigenes; 
gar nicht sehen trifft man auf Stellen , in denen er sogar seinem 
Meister zu widersprechen wagt. Dabei geht er methodischer tu 
Werk als jener, vervollständigt ihn durch mänche jenem nodh tat* 
bekannte Thatsache^ a. B. über die perioA»chen fi^attbewegungeii 
mancher Pflansen nach Cristobal Akosta, md f&ttr, so gttt er ksenfi» 
manche kldne Lücke aus, die jener gelassen. Kxat er hat ei« 
I#ehrbuch der nllgemeineT! Botanik geschrieben, dem zwar die 
Werke des Theophrastos zum Grunde liegen, das sich aber in 
manchen Punkten auch frei bewegt, und hat ffeleistet, wä8 auf 
diesem Wege zu leisten die Zeit ihm gestattete. WiFF man ^^ein 
Werk rrchtipr schätzen, so vergleiche man es mit den ersten Kapiteln 
der Historia dtir])ium des ItueUius, and man wird den Fortschritt 
bei Costeo nicht verkennen. Bücher solcher Art sind für jede 
Wissenschaft von Zeit zu Zeit Bedürfbiss. Sie pflegen sich nitt 
einee kurzen Lebens zu erfreuen, sind aber ta ihrer Zeit oft von 
wdt gr5sserer Wirkung, als diejenigen, die sieh 
SU sdn rühmen, sich selbst und Andern eingestehen. Zu bedauern 
ist nur, dass Costeo Albert den Grossen nidit kannte; docl^ wer 
zu seiner Zeit kannte und benutzte ihn? 

27» 



Digitized by Google 



420 



Buch XV. Kap. 5. $. 64 



§. Ü4. • 

Die Termeinte Entdeckung der Gesclileolitlichkett der 
Pllansen und Erfindung des Sexualsysteme. 

Man spricht aber noch von andern Männern jener Zeit, denen 
oaan schon damals die Bekanntschaft mit dem Sexual System 
der Pflanzen zuschreibt. Der Ausdruck ist doppelsinnig: jetst 
pflegen wir darunter bekanntlich die von JUinn^ eingeführte syste- 
matische Anordnung der Pflanzen nach den verschiedenen Ver- 
hältnissen ihrer Gleschlechtsoigane xa verstehen« Dass m Sezual- 
«ystem der Pflanzen in diesem Sinne vor linn^ nicht ezistirte^ 
dsr&ber werden woU alle Botaniker einig sdn. In einem andern 
Sinne nennt man bekanntlich auch jeden Complex physiologisch 
zusammenwirkender Organe ein System, also den Gomplex der 
pflanzlichen Geschlechtsorgane ihr Sexualsystem. Nur in dieser 
Bedeutung kann von einer Bekanntschaft mit dem Sexually ätem 
der Pflanzen vor Linne die liede sein. Indess sollte man sich 
dtö Ausdrucks in dieser Bedeutung in Fallen, wo er zu Missver- 
Btändnissen führen knnn, enthalten. Diese Vorsicht ward von ver- 
schiedenen neuern Schriftstellern vernachlässigt, es wäre denn, dass 
jenes Missverständniss sogar sie selbst schon umgarnt hätte. 

Benzi^) giebt in seiner Geschichte der Mcdicin in Italien 
einen besondem Paragraphen mit der Ueberschrift : „Einführung 
der ersten Classiflcationen und Methoden in die Botanik/* und er* 
offiiet denselben mit folgendem Satze: „das Sexual System der 
Pflanzen, sagt Mond*), sehendem Theophrastos durch den 
Sinn gegangen , stand wieder auf, nicht als verworrene, sondern 
glänzende Idee in Patrizt's Geiste; und obgleich es erst des 
feinen Blickes und Taktes Linn^'s bedurfte, um die Idee zu reifen, 
so darf man deshalb jenem doch nicht die Eijie entziehen , sie 
zuerst culüvirt und, so weit es ihm die Kindheit der Botanik ge- 

1) Ren^ih e, 211, pag, 119, 

9) Benzi citirt die Stelle nieht. leb veita daher nicht, ob er Giuseppe, 
oder Loren 20 Monti meint. 
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•tütete, glückfich genährt zu habea/' £e leidet fast keiaea Sweüely 
daas Manti hier vom Sttxaaltysteni im pkjeiolog«! Sinne fpndi.' 
Bansi f«u4 eeine Worte anders anf; er fthrt fort: „In der Tbat 
dieser Francesoo Patrisl schlug TOr als Methode' der 
Eintheilungin der BotanikdasTerschiedeneGeschleeht 
der Pflanzen. Aber wm\ er sich auf mnen Vorsehlag beechrüaktev 
und ihn nur mit einem Beispiel auf die Botanik anwandte, so bildete 
der berühiiite Linn^ nach nicht weniger als zwei Jahrhunderten 
darauf sein berühmtes System , wodurch sein Name unsterblich 
ward. Kann man darum aber den nro^sen Ttaliäncr der Priorität 
der JErtindung berauben?" ütt'enbar hat lienzi seinen Vorgänger 
missverstanden , und das Wort Sexualsystem in 4er B^deutung^ 
BiethodiBcher Anordnung aufgefasst. • Halten wir uns vorerst ledig* 
Udi ail Renzi's eigne Worte, so schlug Patrici als Eintiieilunga« 
grund in der Botanik Tor diverse sesso delle piaiite/' Das 
kann nichts anderes bedenleo» als dass er die Pflanzen in mftnn- 
Hche und weibliche eintfaeilen woUte. Das war aber unmöglich, 
WM» «r «leo Herrnnphroditi«.»» der mebten Ffl.a.eu'ktimte oder- 
mth nur ahnete. Bfan muss also voraussetzen, er hS^ 'die Ge^^ 
schlechtlichkeit der Pflanzen im Sinne der Alten genommen, welche 
öfter zwei besonders ähnliche Pflanzenarten als Männchen und 
- Weibchen betrachteten*: und dann bestände sein angeblicher Vor- 
schlag darin, alle einander unähnliche Pflanzen in Eine Kinase 
zueanunen zu werfen, alle sehr ähnliche in zwei Klassen zu trennen. 
Dürfen wir dem geistreic hen Patrizi einen so thöriohten Eiafall 
antrauen? Lieber wollen" wir erst ihn selbst hören 

' Renzi sagt nicht, wo and mit welchen Worten Patrizi ucb 
über die Geschleehtlichkeit der Pflanzen ausgesprochen hat^ 
Tiraboschi*) sagt es, indem er Patiid's Verdienste rühmt, mit 
folgenden Worten: „Derselbe weist in den alten Philosophen viele 
Meinungen nach, welche von den jüngem anfs neue aufgeteilt 
und mit besserm Erfolg aufrecht erhalten wurden, und so sehen 
wir unterandern von ihm angedeutet das System des ver* 



1) Tiraboschi storia de^la leiUriatura MaUam^iom, VlJt pwt^Ji pojf* 407* 
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acM«4eiiien Geschlechts der Pflanzen (ü abtcma del di- 
Tflrao msm doUe piaate)/' Ich sehrieb die Worte ab» w«Sl ich 
0laTkeii Verdacht h«ge^ dass- de es aiad» worauf sich sbwoU Mond 
irie Renal« <Aiie tidi sm Patdd'e ttgne Worte ao kfünmieni, ver* 
fiesseii« Tivabofohi lat genauer, er. eitirt DiiciuMioiram peripateti« 
conim voL II, lib. V, sab finem. Da zählt Patriz) diejenigen 
naturwissenschaftlichen Behauptungen des Aristoteles auf, welche 
schon von seinen Vorgängern ausget^prochen waren, unterandern: 
„feminam qiioque et marem inter plantas reperiri." Ich 
habe mir viel Mühe cjegeben in Patrizi's weitläuf tigern Werk eine 
zweite Stollo anfzußtiden , worin er seine eigne Meinung über die 
GeschlechÜichkeit der Ptianzen ausspräche; ich finde keine , imd 
der Ausdruck Sistema, dessea sich Tiraboschi, Monti und Renaiy 
wiewohl jeder in einer ganz verschiedenen Bedeutung bedieneiiy 
erhöht meinen eben aasgesprochenen Verdacht. 

Auf gleiche Weise liess sidi Morton*) tSuschen» wenn er 
oidik allein dem Andres Laguna, dessen Commentar zum Dios« 
koridee 1548 erschien^ sondern auch schon dem Gabriel Allon- 
so de Htrrera, der sein aus den Alten» vornehmlich den 
Geoponiken oompilirtes Werk de lar Agrioultura 1520 heraupghb, 
eine grössere Kenntniss der SexnalitSt der Pflanzen, als die Alten 
besassen. zuschreibt. In seiner chronoloj^ischen Auizahluntr der 
Fortschritte, welche die Naturwissenschaften iui sechzehnten Jahr- 
hundert in Spanien gemacht, rülnnt er von Herrer a's Werk, 
darin spreche der Verfasser „vom Scxualsystem der Pflanzen"; 
und gleich darauf, wo er von Laguna spricht, sagt er: „hätte 
Linnö seine Werke gelesen, so würde er gefunden haben» dasa 
dieser Spanier das Sexualsjstem kannte, welches er sich 
so unverdienter Weise zugeeignet.** Später, in Laguna's Biographie 
lesen wir nochmals: «»Gleichfalls spricht er vom Sexualsystem 
der Pflanzen, wenn nicht in bestimmten Ausdrücken, doch in 
bini^henden, um erkennen zu lassen» dase ihm das Alterthum 



\) Aforejnn AfV;'"r?'n hihh'rifjräfica rfe Irt /neiiiciiia £tSpanola Ilf jMiy* Üftf UDtl 

pojf. 26öi WO er von Laguoa besoudors haoUelt, 
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diamatf fiMbaoktung ludit luib«lwiitit im»** JBt iät Acfialfliid» «Mms 
sM Monjon gleSekfttllfl in attea ditt 6lell«ii d«« «apAMendeii Aus- 
druck« S c X 11 (i 1 s ya t e m statt Sexualität bedient. Renei's Werk kann 
er nicht ^ekHiint haben, es ist jünger aid da« seiuige. Sollte ihm 
Moiiti iixikaniit gewesen sein? oder sollte auch ihn Tiraboschi ver- 
leitet haben? Die Sache selbst bedarf keiner Eirörteninir melir. 
Isirgeruit' schie8«ea sonst gute bcUütsea ärgere Böcke aia mi der 
Pjioiität^i«^d. 



Sechstes Kapitel. 

Die tnysiisclieA Botaniker zur Zeit der deai- 

sclieii \ äter der i' llauzeiikiinde. 

§. 65- 

Theophrastus von Hohenheiia genatini PftraoeteiiB. 

Nicht das Heer ob^curer Obscuranten des Zeitahers führe ich 
meinen Lesern vor. An ^olclien hat es nie gefehlt, «o wie ihnen 
nie an gläubigen Verehrern; <lie Wif^seuBchaft achrenet aehHos an 
ihnen vorüber. Aber auch wahrhaft geniale Männer verirren sich 
bisweilen in die dunklen Hegionen der Mystik und selbst des 
Abttrghiubens, und wäbtten im Gefühl ihrer Ucberlegenheit über 
das gewöhnliche Maas unerer Einsicht und Xhatkraft die «wigen 
Grensen der Menschheit überschreiten au können» Von ihnen 
gehen in der Wiaflensefanft wie im Leben oft grosse Wirkungen 
ans. Schwache Köpfe verwirren sie wohl gar bis zur Verrfiktheit, 
begabtere Naturen rüttebi sie auf aus dem Schlendrian ausgetretener 
Bahnen, durchbrechen verjährte Vorurtheile, und erreichen oft 
glücklich, was den Vuigiingeru lui unerreichbar iialt. 

Ein Mann der Art war Theo ph ras tus von Hohenheim 
oder auch Theophrastus Paraoelsu-. wie er sich selbst bald 
so bald so zu unterzeichnen pflegte. In Dncuiiieiiten soll er unter 
dem Namen Philipp von Hohenheim vorkommen. Auf dem 
Xitel der Gesammtausgabe seiner Werke nennt ihn der U^ns- 
geber wie folgt: 
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Aureoli Philipp! Th«ophra8ii Bombasti vonHolieti' 
lieiiii Paracelfli*) Edlen Hoeh^^dehrten u. s. Opera 
Bücher und Schriften u. s. w. durch Johannem Huserum 
Brisgoium in zehen unterschiedliche Theil in Tnick gegeben, 
jetzt von neuem mit vleiss überpehen, auch mit etlichen biss- 
hero unbekrniriten Tractater) venuehrt, und u, p. w. in zwey 
unterschiedliche Tonios gebracht u. s. w. Strasburg 1603. — 
Sind eigentlich 4 Bände in fol., indem die chirurgischen 
Werke und ein Anhang zu denselben je einen besondem Titel 
und Paginii*ung haben. 
Sein Leben iet oft beschrieben, bald so, bald andera, je nachdem * 
es einer sdner Bewunderer oder Verächter sehrieb, mit Kritik docii 
ohne hinr^hendei Mat^al, zuerst von Bmoker')» und nach 
einem reichen mühsam zusammengebrachten Material , doch mehr 
um es zu rechtfertigen als zu prüfen, von Marx*). Es ist im 
Verlauf desselben vieles dunkel; denn die Zeugnisse der Zeitge- 
nossen über Paracelsus tragen mit wenigen Ausnahmen den Stempel 
der Parteilichkeit für oder gegen ihn, und seine eigenen gelegent- 
lichen Aeusserungen verdienen bei seiner grenzenlosen Ruhmredigkeit 
wenig Vertrauen ♦). 

Sein Vater war Arzt und eines Deutschmeisters von Hohenheim 
unehelicher Sohn lebte einige Zeit zu fiänsiedeln in der Schweiz» 

1) Auf dem Sepavattitel der gronen Wundarznei und ao mefarem Orlen : 

2) Bruder histor* crit. phitotepk. ionu IV, pan /, pag. 64$ sqq. 

3) K, F* & Marx mw Wlirdiguf^ det Thtop^tragtut MoktiMm, QWuigtm 
1842 in 4. 

i) Beinahe unbrauchbar ist daher seine Biographie in iiixner und Siber 
Leben und Lfihnne um nfjen berühmter Physiker, Hejf /, TTieophrasfns l'uiacefsns. Sie 
legen Gewicht darauf, ihn fast überall selbst sprechen zu las.^cn. Das verdient 
bei der Darstellung seiner Lehre voUe Anerkeonang; in s^Ber Biographie 
eeigt et luu den Kann so, wie ihm ertfcSieinen zn wollen beliebte» Mehr 
oder minder trifft derselbe Tadel euoh den biognphasohen Theil der Arbeit 
▼on Man» welcher vorsügUeh als Datetellang der mediciniidien Leietongen 
des Paracelsus der höchste Preis gebürt. 

.5) Nach van Bttm^nt iartari kUtoria, .Siehe dessen Opera, edit ümnlTOJ 
n 4. pag. 222, 
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und Ko^ dftranf nftch Villadi in KSnidien. Ansdrüdüich nennt 

der Sohn Einsiedeln seine Vaterstadt, Kämthen seine Hciniath, 
unterschreibt sich jedoch lateinij^ch f^ewohnlich Theophraetus 
ex (nicht ab) Ho henlieim Eremit a, so da?s man doch zweifeln 
kann, ob Einsiedehi oder Hohenheim in St li\\ :iben sein (lehurtsiort 
sei. Auch nennen ihn Andre bald den Schwaben, bald dea 
Schweizer. Da er 1541 im Alter von 47 Jahren geatorbea, go 
inufls er 1493 geboren sein. Andre geben andre Zahlen an, olme 
Gewicht. Seine frühere Bildung empfing er von seinem Vater» 
der ihn so Mh wie mäglieii in der Mediein unterwieeen haben 
mag; denn bei dieser »n^ewacheen zu sein, behauptet er eeibat^ 
in den alten Sprachen war er dagegen wenig bewandert Dae 
meiste, was von ihm lateinisch gedruckt ist, hült man fttr lateimsdi 
nachf^epchriebene Hefte seiner deutlichen akademischen Vorträge; 
einiges andre soll sein treuer Famüliis, der spätere liuchdrucker 
Oporinu8 corrigirt haben. Die Lehrer, deren er na('h«t seinem 
Vater ^^cdenkt, waren Bisehöfe, Aebte, iinternndern der bekannte 
Trithemius Abt zu Spanheira, Alchymisten und Männer und 
Weiber jeden Standes; — nur kein Universitätslehrer. Zwar will 
er die hohen Behulen Deutschlands Italiens und Frankreichs be- 
sucht haben, und nennt eich utriusque medicinae Doctor; doch spricht 
er yon den ünivereitSten nur um eie herabsueetaen ^ und als er 
Professor zu Basel geworden, zweifelten seine CoUegen, ob er 
jemals promo^irt sei. Er selbst beklagt sich darüber, doch ohne 
die Sache aufzuldären. Bficher rfihmt er sich einmal in zehn Jahren 
nicht gelesen zu haben. Gelehrsamkeit und Gelehrte verhöhnt er 
ohne allen l^ntcrschied, und will sein Wissen und Können nur 
der Natur und sich selbst verdanken, warum niciit auch den Doc- 
tortitel? 

Eben so ungewiss wie der Gang seiner Studien sind seine 
Reisen, durch Europa bis Schweden und Russland, durch Asien 
und Afrika, es wird nicht gesa^^t wie weit. ESr selbst gedenkt in- 
dess nur seines Aufenthalts in Stockholm, Preussen, Litthauen, 
Holland, England, Spanien und Portugal, wie auch in der Watlachei, 
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Siebenblurgen und Oroatieu. Dase er aidi Tonügliieli bei Berg- 
ung Hüttenwerken <infgreh«lten habe, wie van H^mont und Andere 

verpichern, bestätigen seine ausgezeichneten chemiacheu Kenntuisse 
und Leistungen. 

Iiu «lahr 1527 erhielt er eine Profej^sur der Medicin zu Basel, 
und eröflnete seine Vorlesungen gegen die alte Sitte in deutscher 
Sprache damit, dasa er die Schriften des Avicenna ver- 
braunt e, und nicht die Schriften der Alten, sondern seiue eigenen 
interpretirte. Bald darauf entstanden Reibungen mit ranen Colle- 
gen, die er siel i er eben so wenig acfao&te wie Griechen und Araber« 
Dazu kamen der Mangel an Anstand und die Trinkauoht, deren 
ihn flogar adne Anbanger besehuldigten. Paraceleua beschwerte 
neh beim Magistrat über seine CoUegen, die er nach dasu dea 
Ünterachleifs im Einyerständniss mit den Apothekern verdächtigte. 
Umsonst. Ein reicher Canonicus hatte ihm für seme Heilung von 
einem schweren Leiden hundert Goldeo versprochen; Paracelsus 
stellte ihn her durch wenige l'illen ; dafür, meinte der Genesene, 
wären schon sechs Gulden ein reichlicher Lohn; Paracelsus ver- 
klagte ihn, lind der Richter verwies ihn auf die Taxe. Das war 
dem Mann, der stets gegen den Eigennutz der Aerzte eifert, zu 
arg, er ergoss sich in solche Schmähungen gegen den Richter, 
dass er sich der Strafe der Beleidigung seiner Obrigkeit durch 
die Flucht entziehen musste. Kaum zwei Jahr ach eint er seine 
Professur verwaltet zu haben. Vielleiclit war er auch der unge- 
wohnt stetigeil Lebensweise schon überdrüssig» denn von jetzt bis 
an seinen Tod, über zehn Jahr lang» verwalte er nirgends wieder 
auf die Dauer, sondern «og im ganzen südlichen Deotschland von 
Ort zu Ort, bald über bittere Noth sich beklagend, bald eine 
ehrenvolle Aufnahme rühmend, und doch weiter ziehend, bia er 
1641 zu Salzburg in grosser Armuth die ewige Ruhe fand. Ver- 
heirathet war er nie, doch lebte er keusch, was zu der Sage mag 
Anlass gegeben haben, der Biss eines Schweinö huUc Um tjchuu 
in früher Kindheit entmannt. 

Ich enthielt mich der Auiuhrung der Beweisstellen su diesen 
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Thstsaclien. Die mosten «nd bei Kzner ond Sieber oder 
M«rx Imeht su ftideii. Nor Ittr seine Ruhmredigkeit, von welcher 
jene schweigen, darf ich den Beweis nicht sehuldlg bleiben. Masr 
dazu folgende Stelle aus der Vorrede zu seinem I* n r a ^ r ,i n u lu 
(Oper. I, 8. lyii) dienen, deren pöbelhafte Spmche man eni!-* Im Ii linken 
wolle. Auch f^ie trchürt ja tu des Mannes Bilde. Dur (ranzr ^Vf^vk 
handelt von seinen sogenannten vier Suulen der Medir in, von der 
Philosophie, Astronomie, Alchymie und — der Tugend. Von 
ihnen sagt er; »Wie ich aber die Vier fUr mich nehme, also müsset 
ihrs auch nehmen, und müsset Mir nach, ich nicht euch nach; 
ihr Mir nach, Mir nseh, Avieenna» Galene, Rhasis, Montagnana, 
Mesue eto.$ Mir naeh, mid nit ich euch nach, ihr Ton Paris, ilir 
▼on Montpellier, ihr tob Schwaben, ihr von Meissen, ihr von Cöln, 
är von Wien und was an der Thonaw ond Bheinstrom liegt, ihr 
Insnln im Meer, du Italia, du Dsimatia, du Athenis, du (Meeh, 
du Arabs, du Israelita, Mir nach, und ich nicht euch nach. Eurer 
wird keiner im hintersten Winkel bleiben, an den nicht die Hunde 
seichen werden. Ich werd Monarcha, und Mein wird die Monar- 
chey sein, und Ich führe die ^^onarehey, und gürte euch (uro 
Lenden. Wie gefällt euch Cacophrastup? (ein Spottname, den 
man ihm gegeben). Diesen Dreck müsst ihr essen. Wie wird es 
euch Oomaten anstehen, so nun Cacophrastae ein Fürst der Mo- 
narchey san wird, und ihr Calefactores werdet und Schlotfeger? 
Wie dünkt euch« wenn Secta Theophrasti triumphiren wnrd, und 
ihr werdet in mein Philosophey müssen, und euren Plinium Caco* 
plinium heissen, und euren iüristotelem Cacoaristotelem heissen, 
und loh werd sie und euren Porphyrium, Alber tum etc. m meinem 
Dreck taufen mit sammt eurer Gevatterschaft?*' — Die Gebrüder 
Grimm fragen in ihrem Wörterbuch unter Bombast: „woher 
halte Bombast von lloheuhcim den Namen ßonibast, und in wel- 
chem Sinn?" Ks war ein Beiname derer von Hohenheim. Sollte 
nicht dns Wort seine neuere BcdcutunG" erwt darch Paracelsu*« 
bekommen iiaben? Frisch iu seinem Wörterbuch von 1741 kennt 
es noch nicht einmaL 

Dar Beriohtigung bedarl auoh, was Marx über den Kampf 
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de« PaittcelsaB gegen den Aberglaaben sagt Zorn Beweise des- 
selben beruft er sich auf eine Stelle» worin Paracelsus niehts von 
Gkspenstm wissen will. Liest man sie im Zusammenhange, so 
zeigt sich, dass er nur beim Biss der Schlangen imd tollen Hönde 

die Vergiftung nicht von bösen Geistern ableiten will. Anderwärts 
fiiidct man bei ihm desto mehr von Riesen , Zwergen , Elementar- 
geistern und ICindem, welche dieselben mit den Menschen zeuj^en 
sollen. Die Vulkssage von der Melusine, vom TaiiDhäuser imd 
seinem Venusberge u. dgl. m. erklärt er alles Ernstes für That- 
Sachen; viel weiss er von astralischen EinÜlissen als Wirkungen 
des Makrokosmus auf den Mikrokosmus au erzählen, giebt For- 
mulare zu Talismapen und Amuleten, und wer hätte nicht von 
seinem Homunculus gehört? Von dem allen» was dooh txa Cha- 
rakteristik des gaaaen Mamies gehört, den Homnnodlas anage* 
nommen, den er für Sehens erklart t sehwdgt Man* Vieles der 
Art beseitigt er dadurch» dass er die damit vor andern angefüllten 
Büdier, weil sie ihm des Paracelsus unwürdig seheinen, für nniicht 
erklärt Das ist wohl der schwächste Punkt seiner sonst vielfach 
verdienstlichen Arbeit; die Aechtheit oder Unächtheit der BiicUer 
hätte einer strengern, mehr ins Specielle eingehcudeu i*i iilijn<j!: be- 
durft. Aber auch die von ihm selbst für acht erklärten neun Bücher 
de natura rerum strotzen von Aberglauben, und ganz frei davon 
möchte wohl keins sein. Und was soll man zu den vielen Wider- 
sprüchen sagen, die seine Bücher enthalten ? Den Stein der Weisen 
z. B. und die Goldmacherkunst bespöttelt er bald, bald rühmt er 
sich ihres Besitzes. Und was von den sinnlosen Stellen, oft noch 
ansgesehmückt mit unerklärten und unerklärlicheiiy in keiner Sprache 
worsebden Kunstausdrücken , Yon denen wir bald mnige werden 
kennen lernen? Sind das alles Scherze? VieUmcht, aber in dem 
Bhokf worin es ein Charlatan nimmt, der vieles sagt, was er seibat 
besser weiss, um sich gegen Andre damit zu brüsten. 

Und dieser Mann, nicht ohne Grund tief verachtet von den 
meisten seiner Zeit- und Fn rhgenossen, überragte sie alle an Schärfe 
der Beobachtungsgabe und schüpferischer Geistesthätigkeit. Kr 
reiormirt« die in den Fessehi gaienischer Tradition erstarrte 
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Mediciu, und hauchte ihr einen nenen lebendigen Qeirt ein; 
machte Epoche in der Chemie, indem er sie mit einer Reihe 
wichtisrer Entdeck in iLreii bereicherte, von denen viele theils auch 
der PhvRik, theils der Medicin zu statten kamen, und schnf eine 
NaturphiloBopliie, die unter dem Schleier des Mystici^inus 
und einer wilden Phantasterei doch einen fruchtbaren Schatz acht 
' »peculativer (ledanken verbarg. Mir ist nicht vergönnt, so man- 
nichfache Verdienste gründlich zn entwickeln; anch fehlt es daza 
noch immer an der rechten Grandlage, an einer streng kritischen 
Scheidnng der Sehten von den ontergeschobenen oder durch Zn- 
flätae Terfittsohten Schriften des Paraodsus, die Marx zwar trelBicli 
eingeleitet, doch' nicht volHlIhrt hat Hier kann nnr von seinen 
Ansichten der Pflaneennator die Rede sein, so weit das ohne jene 
Grundlage möglich ist. Auch sie sind von Rixner und Sieber 
in ihrer oft angeführten Schrift übersichtlich fast ganz mit des 
Paracelsus eifrnen Worten zusammengestellt, und von Satz zu Satz 
in der Sammlung seiner Werke nachgewiesen. Indem ich diese 
Arbeit dankbar benutze, bedaure ich nur, sie des Kaums wegen 
nothwendig abkürsen zu müssen, und kaum etwas Erhebliches hin- 
zufügen zn können. 

Des Paracelsus Grnndansicht von der Natur ist, dass aDes 
Korperiiehe, was Gh>tt erschaffen hat, lebe und beseelt sei, sogar 
die aus dem Tliaster, das heisst der Urmaterie wie aus ihrem 
Samen hervorgegangenen Elemente, folglich auch Mineralien und 
Pflanzen. Aber allen körperiichen Dingen, selbst den Elementen 
liegen drei Principien zum Grande, Sulphur, Sal und Mer- 
kurius, wohl zu unterscheiden von unserm gemeinen Schwefel 
Salz imd Quecksilber, wiewohl sie sich in diesen voiiiclimlich abspie- 
geln. Klar entwickelt Paracelsus diese drei Begriffe nirgends, 
doch scheint ihm Sulp Ii ur das Princip der Veränderlichkeit, 
Ver})rennbarkeit, Verflüchtigung, aber auch des Wachsthums, Sal 
das der Stetigkeit, Feuerbeständigkeit, Mercurius das der Flüs- 
sigkeit ab Vermittlung jener zu bedeuten. Offenbar liegt darin 
eine entfernte Beziehung auf die drei Aggregatzustände des Festen 
tropfbar Flüssigen und elastisch Flüssigen. Ausser diesen dreien 
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komiBt demK5rper nichta mehr so, als das Leben» weldbes jeai6 
fesselt» 80 dass sie sieh erat Tode der Körper offenbaren. 

Das Grranclprincip des Lebens ist die Luft, aber das Grundelement 
des Pflanzenkörpers ist ilit; ICrde. Im Dodea ist der 8ame aller 
Pflanzen unsiclitbar enthalten, und wird durch feuchte Wärme 
zum Keimen Wachsen und Keifen gebracht. Was ihn au» der 
Erde liervorzieht , ist die Anziehungakraft eines besondem jeder 
besonderu Pflanze entsprechenden Sterns. Deott jedes Kraut 
ist nur eiti irdischer Stern > so wie der Stern ein spiritualisch ge- 
wachsenes Kraut. Wärea diese Beziehungen bekannt, so würde 
man die Sterne danach benennen, atella Boamarlni» Absinthii u. s. w., 
and ein Herbarium würde daraas totsiehoi» edler als Gold nnd 
Edelsteine. Bei der ursprunglieben Scbeidnng dee grossen Antn- 
dus (der yertbeilenden Kraft) erhielt jedes Gewächses Same seinen 
eigenen Ort, dies Land Gras, jenes Klee , jenes Lavendel o. s. w. 
Zwar liegen die unsichtbaren Samen alier Gewiehse fiberali in der 
Erde, doch die Verschiedenheit des Bodens wie des Himmels lässt 
nicht überall jeden gedeihen. Man untersclu ide aber den eigenen 
Samen der Pflanzen, den die Eide heiyiebi, und den gegebenen, 
den der Mensch erndtet und säet. Korn, Weizen, Lilien u. s. w. 
wttchaeu nicht von selbst aus der Erde, wie Gras und allerlei Un- 
kraut. Das kommt daher, weil jene ursprünglich im Paradiese 
einheimisch waren, von wo wir ihren Samen erhielten. Die Ver- 
schiedenheit der Pflanzen beruht darauf , wie der Aniadus den 
Sulphur Mereurius und das Sal in ihnen vertheilt hat. Doch be- 
sitzt nach einer andern Stelle jedes Ding, also auch jede Pflanze^ 
einen eigenthümlichen Sulphur Mereurius nnd Sal« Und weil die 
Erfahrung lehrt, dass die Fflanxen am besten wachsen, je öfter die 
Erde durch Regen befeuchtet und durch die Sonne wieder getrock- 
net wird, so soll sich niemand wundern, dass solches auch dem 
Alchymisten durch mancherlei Imbibirung und Destillirung zu thun 
niö^lich ist, dasd er durch solches Cohobiren uiiLtca im Winter 
schone grüne Kräuter Blumen und Früchte in einer Flasche kann 
aufwachsen lai^sen. Da «las Leben der l*flanzen ein Liquor 
terrae ist, so sterben sie, wenn es ihnen an Erdreich und Waaser 
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Milt; ttnd mm nntllrliofaen Todes ge«t<vrbeii ist» kano der Mensch 

nicht wieder beleben« I>o«h er selbst cet4M4eht , das kann er 

auch selbst wieder aufrichten, was er tödtet, wieder erwecken. 
Die Resiiscif ation des H olzes ist scliwer, iin<l nur mit »grosser 
Vorsicht und GeKrhirklichkeit zu hewirkeu, doch nicht unmöglich. 
Dns Holz wird zu ivohle gebrannt, ferner zu A-( lic dann in eine 
Flasche gethan und mit Hesina Liquore und Uieitat deis><(H)en 
BanmB bei gelinder Wärme zerlaasen. Da? giebt eine mucilaginose 
Materie^ wori» die drei Principien des Wachsthums alles Holzes 
Phiegiiui^(Mercuriu8) Feiste (Fett, Sulpfaar) und Asche (Sal) ent^ 
bateen sad. Diese Misohunf eine Zeit lang in Veatre eqvino 
(d. h. in Pferdedünge^) pnrificirt, dann in fette Erde vergraben 
oder dafavf gesdiüttet, föngt wieder an an griSnen, ond es wachst 
ein junger Baum daratts herror v<on weit edlerer Substanz als der 
verbrannte war'). loh th<rile di^se Phantasie ganz mit, weil die 
«ogenaiuite Palingenesie der Pflanzen aus ihrer Asche noch 
lan«re Zeit nach Paracelsus eine grosse Rolle spielte, so«T{ir nls 
Uaupibeweis für die Auferstehungslehrc geltend »remacht ward, 
und weil Ko})p-) versichert, der Erste, der diese vor ihm nur 
vcrmuthuDgs weise ausgesprochene Idee verbreitet habe, sei Quer- 
cetanus (eigentlich Joseph du Chesne), Leibarzt des Königs 
Heinrichs IV. von Frankreich, geboren 1521, gestorlicn 1609, und 
einer der eifrigsten Anhänger des Paracelsus. — Die Eigenscliaften 
und Ki^te der Pflanzen erlernt man nicht aus Dtoscorides oder 
jilacer, sondern aus der Signatur» womit die Natur jedes Gewächs 
^ezeiclmet hat. Als Beispiele werden angeführt die rothen Flecken 
ai|f den Blättern des Wasserbluts'), welches Wunden heilt, die 



t) Paracflsiif: </e natura rtrutin UiiW Vi <ie r4nu»eiMliöHt nrum umiuraiinm 
am Kmle, Optr. tom. II, pay, >^tn. 

'l\ Uer r mann Kopp, Uexchichte der ChemiCt Theiltf liraunschweiy lö4J 
in Theil /, -6. /// und JJ, S. 24ü. 

%) Daaabs» steht der toavt nnbekannte Name Baphena ripariam. 
Der Name Waiser blat beseiehnet iiber bei Andern Polys^onam Persi» 
oaria. Von «lieier Pllanse handelt Paracehns umtitttiidlich in neinem Her* 
barm» (Optr, i, fag» IWH) als von dem wichtigsten aller Wundkrünter, ond 
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durchbohrten Bl&tter des JohaomBkrantB (Hyperioom p^oratmii)^ 
wamit mao Stichwunden holt» die Gestalt der Wurzel dee Kna- 
benkrauts (Orchis Duucula), des stärksten AphrodisiMuns, die 
Stachehi der Distel, des besten Mittels gegen inn/er^s Stachen, das 

Geflecht der Siegwurz (AlHum Victorialig), ein Zeichen, dass sie 
wie ein geflochteiitir l'anzer scliütze u. s. w. 

Des Paracelsus specielle Pllanzenkenntniss scheint 
sehr beschränkt gewesen zu sein; denn in all seinen meist medi- 
cinischen Schriften müchton sich kaum ein paar Dutzend Pflanzen- 
namenzusammen suchen lasseu, und einige derselben, wie Persi- 
caria und Raphena riparium, scheinen noch dazu synonym zu sein. 
In seinem Herbarius im ersten Theil der Opera, der freilich nur 
ein Fragment ist, spricht er neben mancherlei mineralischen Mitteln 
nur von sieben verschiedenen Hwlpflanzen. Zu den Botanikern 
könn^ wir daher den Paracelsns nicht rechnen» aber den den^ 
liebsten Spuren seines Einflusses auch auf die Botanik werden 
wir noch lange nach seinem Tode begegnen. 

§. 66. 

Bartholomäus Carrichter. 

War aus Reckingen, wie wir auf dem Titel seines Kräuter- 
buchs lesen. Wo der Ort liegt, waon Carrichter geboren, wann 
und wo er gestorben, finde ich nichts Orato von Kraftheim') be* 

schuldigt ihn der Unwissenheit in der Medicin, und giebt sogar 

seiner Behandhni<i: den Tod des Kaisers Ferdinand I. im Jahr 
schuld. Sein Freund Michael Toxites, der Herauegeber 
seines Kräuterbuchs, nennt ihn in der Vorrede der zweiten Auf- 
lage von 1577, die ich vor mir habe, TTofdoctor des Ivainers Maxi- 
milian IX., und erwähnt, er selbst hätte das Buch zuerst vor zwei 



pag. 1Ü30 handelt er noch weitläuftiger davon unter dem Nsmea Wasser* 
blut ohne ihm einoa lateinischen Namen zu geben 

1) (Jrutonis r/« Kraftheim connlia et epistulae fneäicinales lib. I, pag» 
Ii(4 «y., nach Vh, W, Kettütrt mediditisckeH (JclthrUu-JjexicoUf ÜeiU IdU, 
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Jahren herausgegeben. VernnitUich war daher Garrichter 1575 
nicht mehr am Leben. Das genannte Bnoh führt den Titel: 
Krentterbaob des Edlen und Hoohgetebrten Herren Doctoria 
Bartholome! CarrichterB von Reckingen. Darin begriffen, 
Under welchem aeiclien ZodiMS, auch in welchem gradn ein 
jedes krant stehe, wie sie in leib nnd so allen schftden zn 
bereiten, und zu welclicr zeit pie zu collifrieren sein. Die 
ander Kditio. Straf Inirir 1577 in 8. — Ehengo nach Pritzel 
die erwte Ausi^abe von 1575, mit dem Zusatz: vomials nie in 
tnick aus^fjanixen. — Itn (ranzen iiciid mal jredruckt. 
Ueber des Werkes Inhult füge ich dem Titel nur noch hinzu, 
dass die Pflanzen nach den zwölf Zeichen des Thierkreises geord- 
net sind, dass der Verfasser kein Wort darüber verliert, Warum 
diese Pflanzen unter diesem, jene unter jenem Zeichen stehen, 
diese bei au- , jene bei abnehmendem Monde, diese vor Sonnen- 
aufgang, jene nach deren Untergang gesammelt werden soll, dass 
manche Pflanaen cwei bis dreimal vorkommen, weil sie, wte schoii 
ParaeelsuB b^auptete je nach der Oonstellation , unter der sie 
gesammelt werden, verschiedene Wirkungen haben sollen, so wie 
endlich dass nur wenige l^flanzen ganz ungenügend benclirieben 
werden. 

Seine übrig» n ^\'rrl<e übergehe ich, weil loh sie nicht kenne. 
Dass sie i^anz «gleicher Farbe sind, sn^en sehon ihre Titel und 
Kallers ') Urtheile über sie. Eins darunter, Kräuterbuch, darin 
die Kräuter des deutschen Landes . . beschrieben 
n, s. w., soll zuerst 1576 unter dem Namen Phil om usus Ano- 
nymus, aber gleichfalls von Toxites herausgegeben, und erst 
später 167$ unter Carriohters eignem Kamen erschienen sdn. 
Nach Haller soll es Descripüones satis fusae et novae, doch nur 
wenige Fflanzoi mit Abbildungen nach Tragus enthalten. — Ein 
andres Werk, Buch von der Harmoney, Sympathie un 
Antipathie der Kräuter, erschien unter seinem Namen erst 
1686 herausgegeben von J. II. Cardilucius. 



1) Hall er hibHothtra hryfa'sirn pag, 346 sq» 

Meyer, Gesch. d. Botaaik. IV. 28 
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§. 67. 

Leonhard Thurneisser zum Thum. 

Fanden wir bei Carriohter nur vissenscliaftliche Verimmg und 
Beschränktheit, so begegnen wir in Thurneiaser, einem der 
erklärtesten Anhänger des Paraeelsiis, wieder einem entschiedenen 
Talent, aber zugleich der baarsten Gaunerei. Der grundgelehrte 
Moehsen hat sein Leben in den Beiträgen zur Geschichte der 
Wiasenscliuften in der Mark Brandenburg (Berlin und Leipzipr 
1783 in 4.) mit Benutzung archivalischer Nachrichten aufs surg- 
fältigste besclirieben, ihn mit grosser Unparteilichkeit gegen viel- 
fache Bescliuldigungen seiner Feinde gründlich vertheidigt, seine 
unleugbaren Vergehen und Verbrechen wenigstens zu entschuldigen 
versucht, und gleichwohl gehört das BUd, welches er aufstellt » zu 
den widerwärtigsten der ganzen Literargesohichte. 

Leonhard Thurneisser zum Thum, geboren zu Basel 
1530» der Sohn eines Goldschmidts daselbst, erlernte des Vaters 
Gewerbe in seiner Heiinath, und half während der Lehjjahre einem 
dortigen Arzt Pflanzen sammelQ, Arzneien bereiten, und las ihm 
zuweilen vor aus den Schriften des Faracelsus, bis er 1548 einige 
Juden, die ihn betrogen hatten, durch ein vergoldetes Stück Blei, 
was er für Geld verkaufte, wieder betrog, und laiulilücbtig werden 
musste. Schon seit seinem sechzehnten Jahr war er verlieirathet, 
ward aber bald nach seiner Flucht geschieden. Er ging nach Eng- 
land, das Jahr darauf nach Frankreich, kfim dann nach Deutsch- 
land, liejBs sich 1552 als Schütze bei der Armee des Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg anwerben, garieth 1553 in Gefangen- 
Schaft, und arbeitete einige Jahre auf verschiedenen Berg- und 
Hüttenwerken, bis er, nach seiner zwüten Verheirathung im Jahr 
1558 zu einigem Wohlstand gekommen, su Tarenz im obem Inn- 
thal auf eigne Bedinung eine Sohwefelhutte anlegte, und mit solchem 
Erfolg betrieb, das Gelehrte und Vornehme aufmerksam auf ihn wurden. 
Graf Ladislaus von Hag gab ihm die Aufsicht über sdne Bergwerke, 
und Erzherzog Ferdiand, des Baisers Sohn, Hess ihn zur Erweiterung 
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jemer KenDtnisse «^roBse Reisen machen, 15G0. nach firebottiaiid 
und den Orkadieohea In^^t In , 15^1 nach Spaiiieii und Portugal» 
Von da ging er nach AfriicA binübert der Küste entiaag bi» Aegyp« 
teo« welter iiaoh Arabien» Sytion» oad kam über Caadia, Grieeheii- 
taiid, luMen, Ungarn, auriksk naeh Tyro]» wo er 1566 wieder m^. 
traf, und amne bergmännieoben Arbeiten in dea Ercberzogs Pten«' 
Bten wieder aufnahm. Als gewuidter Chemiker glaubte er uacb 
dea Paracels:u3 Vorbilde auch Arzt sein zu können, unternahm 
viele Kuren, uiid erwarb sich babl durcli seine Geheiuiiuittcl tiinea 
auagedehnten ärztlichen Ruf. Auch als alchyniistischer Schriftsteller 
trat er jetzt auf, und ging 1509 nach Nlederdeutschlaud , um da«- 
«elbfit einen Verleger seiner Werke, weiche reich mit Holzschuitten 
geziert werden sollten, zu suchen. Kuien solchen fand er endlicb 
1571 au Frankfurt an der Oder, wo er aich deshalb niederliesa. 
Hier ward er dem jungen Kurfürsten Ton Brandenburg Johann 
Geoig bei der Huldigung vorgeetettt» und erwarb sieb deaeen 
Gunat in aolchem Grade, daaa er ▼on ihm nach Berlin geiioge% 
mit bo]bem Gebalt als Leibaral angestellt, und dreiaehn Jahr lang 
mit Gnadeabez'eugungen vielfacher Art überhäuft ward. Zu Berlin 
entfaltete er nach Terschiedenen Seiten eine ungemeine Thätigkeit, 
lebte auf sehr grossem Fuss und erfreute sich der Ilofgunst in 
reichem Maass. Er praktisirte, machte llarnproben, jede zu zehn 
Thalem, und verkaufte selbst bereitete Geheimmittel, auch Amulete 
und Talismane zu hohen Preisen, unterwies junge Leute, die ihm 
von hohen Herrschaften zugesandt wurden, gegen hohes .Lehrgeld 
in der Chemie, stellte Nativitäton, gab aatrologiache Kalender heraus» 
die nicht nur grossen Absatz fanden, aondem auch den Kuf seiner 
^Bbeimen Weisheit im Volke yerbreiteten und ihm viele neue Kun- 
den zuführten» Dacu folgten jetat aeine gröaaem Werke aebnell 
naeh einander. Im grauen Kloater, welches ihm der Kuifürst ein- 
geräumt, legte er auaser einem weitlauf tigen L»aboratorimn ancb 
eine Droeker^ tmd Sehriftgiesserei an, unterhielt Maler, Zeichner, 
Formschnei der, KupfcrbLCcher, Sclircibcr, Laburanten, eigene Boten, 
die alle bei ihm im grauen Kloster wohnten, so dass sich sein 
ÜHush^k auf etwa zwei hundert Peraoneu belief. Dazu trieb er 

28* 
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WnchergeBohälie, und erwaxb sich in knrzear Zeit grosse Reicli« 
Horner. Doba er aber den KurfÜrsteii um grosse Sumnieii betrogen 
fai&tte> aikter dem Vorgeben das erbaltene Silber nacb Verlauf ge- 
wisser Jabre in Gold Terwandeln zu wollen» ist eine nicbt beseer 
begründete Bescbuldigung als die, dass er mit dem Teufel im 
Bunde geetanden hätte. Eine unüberlegte dritte Heirath mit einer 
liederlichen Person aus ßuisel, die er bald wieder verstiesö, der 
Verkauf seiner Druckerei, und andre Unbesonnenheiten brachten 
ihn gegen 1584 um sein ganzes Vermögen; mehrfache Anklagen, 
unter denen die der Zauberei zu jener Zeit, da man Hexen und 
Zauberer noch zu verbrennen pflegte, die gefährlichste war, be- 
droheten seine peradnliche Sicherheit zu Berlin; aucb mochte er 
fürchten das Vertrauen seines Kurfürsten zu verlieren, da dieser 
noch einen zweiten tüchtigen Arzt der Alten Schule, seinen er- 
klärten Gegner, zu sieb berufen hatte: kurz in demselben Jahr 
1584 entfloh er plötzlich nach Italien. Von der Zeit an wird sein 
Leben dunkel. Man weiss nur, er sei zur katholischen Kirche 
fibergetreten, und habe zu Rom in Gegenwart des Cardinais, nach- 
herigen Grossherzogs, Francisco de* Medici einen eisernen Nagel 
bis zur Hälfte in Gold verwandelt. Im Jahr 15Ü5 oder 1596 öoll 
er in einem Kloster zu Köln gestorben sein. 

Unstreitig war Thnrneisser ein Mann von Geist und Betrieb- 
samkeit. Mag er als Chemiker seinem Meister, dem Paracelsus 
nachstehen, vermisst man auch bei ihm die Tiefe der Gedanken, 
die bei jenem oft mitten aus dem Bombast leerer Worte hervor- 
blitzen : so gehörte er doch zu seiner Zeit sicher zu den geschick- 
testen Chemikern, wusste von der Astronomie wenigstens so viel, 
um seine Kalender berechnen zu können, und übertraf an botani- 
schen Kenntnissen sein Vorbild bei weitem« Dazu besass er, wenn 
keine grammatisch gründliche, wenigstens eine weit ausgebrdtete 
Kenntniss slter und neuer, europäischer und orientalischer Sprachen, 
und eine mannichfaltige Belesenheit. Als Techniker soll er sich 
zumal beim Hüttenwesen manches Verdienst erworben haben. Nur 
zweierlei ging ihm ab, Genügsamkeit und Gewissenhaftigkeit. 

Von seinem grossen botanischen Werk, welches aus zehn 
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Bfleherti b«0teh«ii tollte, ist nur das erste Bncli fertig geworden, 

und gleichzeitig in einer deutschen und lateinischen Ausgabe er^ 
schienen : 

Historia und Bcschreibiinjr Infliientij^cher Elciiieiuiseher und Na- 
türlicher W irkungen aller fr« ml>den und Heimischen Krd5]fe- 
wechsen auch ihrer Subtiiitätcn u. s, w. durch Leonhardt 
Thurneysser zum Thum Churf ürstlichea Brandenburg!« 
sehen bestallten Leibs Medicum beschriben. — Am Ende: 
Gedruckt zu Berlin bei Michael HeDtzaken, Anno 1578 , in 
foL — Eben so die lateinische Ausgabe: 
Historia sive descripdo plantanun omnium tarn domesticarnm 
qnnn exoticamm etc. 
Iii fthnllcher» doch nicht ganz gleicher Art wie bei Carrichter, 
wollte auch ThnmeiMer ^e Pflanzen nach dem vermeinten Einfluss 
der Gestirne auf sie ordnen. So sollen die Pflanzen des ersten 
Bucha unter dem Einfluss der Sonne und des Mars stehen. Es 
sind deren nur 36, und zwar lauter Doldenpflanzen. Hätte 
er in den füliJiicnden Hücliern in gleicher Weise andere Familien 
zusammengestellt, so würde sein Werk in der That verdienstlich 
geworden sein ; doch voraussetzen lässt sich das nicht. Und diese 
Zttsammenstellnng Terwnndtcr Pflanzen Ist das einzige Löbens^ 
werthe am ganzen Werk. Um die Fflanien au je dreien in Be- 
gehung SB bringen» ergreift Thnmeisser die Vorstellung der Alten 
▼on männlichen und weiblichen Pflanzen, lugt aber jedem Paar 
noch ein Drittes, ein Kindlein hinzu. Allen dreien wird der Art 
nach dieselbe Wirkung zugeschrieben, doch dem Männchen im 
stärksten, dem Kindlein im schwächsten, dem Weibchen im mittlem 
Grade. Beschrieben wird jede Art, und zwar einige, die der Ver- 
fasser in Aethiojiieii und andern fremden Ländern bcubachtet 
haben, eben so s]m ciell wie die gemeinsten, nur nicht so, dass man 
daraus eine wirkliche Pflanzenart erkennen könnte. Auch die 
Nomenclatur wird erörtert, doch so verworren, dass wenig daraus 
abzunehmen ist Den meisten Raum nimmt immer die Wirinmg 
ein, und zwar meist nach ▼erschiedenen Doctrinen, unter denen 
die des Panoeleaa TOffBii su stehen» die der Magiker den Besohlme 
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zu madieii pflegt. Aach an Abbildangen der beselufiebeiieii Pfiftii* 
seil fehlt es nicht» doch lasst' sich« an ihnen weder die Zeichnung 

noch der, Holzschnitt loben, noch das Format, eine Ellipse mit 
drei Zoll im langem Durchmesser, die nur verkrüppelte Darstellun- 
gen gestattete. Die mystischen Inschriften der breiten Randver- 
zieroncren, mit denen jedes Biid 4J Zoll hoch und vierkantig, 
dünktcn dem. Verlasser wichtiger als die natürliche Gestalt der 
Pflaozeiu ' 

§. 68. 

G i a ui b a 1 1 i 8 1 a Porta. 

Zum SchluaSy nach einer Beihe trüber nordischer Nebelgestal- 
ten» ' denen gegenüber es der Fhaatasie unheimlich, dem Verstände 
nnertriiglicb wird» noch eine verwandte und doch gar Teraohiedene 
ErsdimniiDg» einen rastlos strebsamen» abnungsmchen und die 
Natnr emsig belauschenden» tief gelehrten und doch alles mit 
heitrer Leichtigkeit behandeteden Neapolituner» der zwar auoh» 
auf dnem Irrpfade begriflTen, der Wissenschaft nicht so viel ge- 
leistet hat, wie sein Talent versprach, doch manches Bemerkens- 
werthe, manches höchst Wichtige, was erst eine spätere Zeit klar 
entwickeln koimte, vvenii^^teiis aus der Ferne cvcliuii ancfedeutet hat 

Zu Neapel geboren, einer reichen alt adligen i''an)ilie ange- 
hörig, genoss Giambattista Porta einer sorgfältigen Erziehung, 
und entwickelte sich ungemein früh. Von seiner Magia natu« 
ralis erschienen die vier ersten Bücher schon 1558, das voUstän^ 
dige Werk in zwanzig Büchern 1589. In der Vetrede dazu, die 
k«n Datum führt, also» wenn sich der Druck ^reczdgert helsen 
sollte» leicht noch ^twaa Iniher geschrieben sein kaan» erklärt et 
Mch für einen Fnnifsiger» und yeffsichert, jene ersten Büoher vor 
35 fahren im, Alter von kaum 1& Jahren 'geschrieben so. hubent 
Duraus ergiebt fich, dass er spätestens 1639 (nicht efst gegen 
1550, wie man hie und da liest) geboren war, und jene vier ersten 
Bücher bereits 1554 voUeiidct hatte"). Gieidiwohi erregte diese 

1) In gleicher "Weise sucht Tirabo seht tom. VTIjpart, ^>po9' 444 Porta's 
Gebortejakr end erstet- schriftgtelleriabes ^attretea za btvtiiDiiiea. AUmu 
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6nrte Solirift solebes AnfBehen, dm rie nicht Hof in Antworpcfi 
naehgedniekt, sondern auch ms ItaltänUche, Fmnzdriohe, Spanische 
nnd, wie er selbst hinsnfügt, so^ar ins Arabische ftbersetet ward. 
Nach Herausgabe jener ersten Arbdt machte Porta Reisen dnrdi 

Italien Frankreich und Spanien, und kjun dabei, indem »ein Ruf 
ihm vorausginof, mit vielen der gelehrtefiten und bedeutendsten 
Männer des Zeitalters in Beriihnmpf. Wie lan^e er auf diesen 
Reiaen zubrachte, ist unf^pwiff ; well jedoch seine näcli8te Schrift, 
de furtivis literarum notis, vulgo de ziferis, wieder zu 
Neapel 1563 herauskam, so lässt »ich vermuthen, dass er um diese 
Zeit bereits zurückgekehrt war. Seitdem führte er meist ein stilles 
der WiSiBcnschaft gewidmetes Leben in seiner Vaterstadt» sammelte 
in seiner städtischen Wohnung ein Museum von Naturmerkwfiidig- 
keifen utfd physScalischen^ besonders optischen Apparaten, unteN 
hielt auf seiner Villa einen an seltenen Pflansen reichen Garten^ 
und gab immer neue Werke heraus. Doch machte er in Italien 
noch mehrere Reisen. Zwei seiner Briefe an den Cardinal Luigi 
d'Este pind der erste 1579 aus Neapel, der zweite 1580 aus 
Venedig datirt, und kurz vor des Cnidinals Tode im Jahr 1586 
lebte er eine Zeitlang in dessen vertrautem Umgänge zu Rom. 
Eine zweite römisclie Reise setzt Tiraboschi in^ Jahr IGIO Porta 
hatte in seinem Hause zu Neapel eine Academia de' St irreti 
gestiftet, eine Gesellschalt, zu der man sieh den Zutritt durch 
nützliche Entdeckungen in der Medicin oder l^hjsik eröffnete^ 
Dieser Name, in Verbindung mit seinen auf Natur- und Kunst-* 
gehmmisse bezOgHchen Behriften, erregte die Anftneikaamkeit d«r 
Kirche; Pabst Paul V. (mcht UL^ wie in der Biographie uniw- 
toelle stdit) eitirte ihn daher zur Prüfung seiner BechtgläubigkeU; 
nach Rom, sprach ihn zwar frei, wamte ihn jedoch, sich nicht fsnief 
mit Tcrfanglichen Wisseneohaften zu befassen, und unterdrQdrt« 
seine Akademie. Dafüi' euUcliudigten ihn die lümischen Gelehrten 

die ente Auigabe der vier ersten Bilcher der Magie naturelis toh 15S8, die 
ausserordentlich selten sein soll, war ilun entgangen, er kennte sogar nur die 
zweite «ntwerpener von t561| wodohih seine Angäben etwas SÖhWiiikendes 
bekomnin habea. 
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durch mancherl^ Ehrenbezeugungen, so wie durch die Aufnahme 
in die kurz zuvor vom Fürsten Federigo Cesi zu Kom gestiftete 
Aoademia deVLincei (der Luohsäugigen). Jsnus Planeus 
in seiner Notitia LynceorumO nennt unsem Porta im Ver- 
ipeichniss der Mitglieder der Akademie vor allen andern» und führt 
sdner Schriften ant die er nach der Aufnahme heraasgegeben 
und dem Fürsten Cesi zuaetignet habe, das Buch de Destilla- 
tion c , Komae 1GU8, und de A c r i 0 t r a 11 d m u t ;i r i 0 n i b u s 1 i b r i 
quatuor, Neapoli 1609. Ist das richtig, so musö Porta s zweite 
römische Heise mindestens zwei Jahr früher fallen, als Tiraboschi 
angenommen. Doch soll Plancus viele Versehen gemacht haben. 
Auch Portals Geburtsjahr bestimmt er ohne Beweis auf 1545. 
Seinen Tod zu Neapel im Jahr 1615 bezeugt ein ihm dort gestif- 
tetes Denkmal. Noch sei bemerkt, dass Porta in seinen letzten 
Jahren eine Keihe von Theaterstücken geschrieben) die nicht ohne 
Worth Bern sollen. 

Was uns angeht» sind vor Allem 'seine 
i Phytognomonica octo libris contenta» in quibns nova facilli- 
maque affertur methodus, qua plantfurum animalium metallorum 
revum denique omnium ex prima extimae faciei inspectione 
quivis abditas vires asseqvatnr etc. Neapoli 1588 in foL 
i und an versckiedenea Orten wiederholt in 8. 
lieber die mit dem Original vcrlmiKknen Holzschnitte kann ich 
picht urtheilcn, weil ich nur den ii aii kl urt er Nachdruck des ^^'e^ks 
von 1591 in 8. kenne, Darin finde ich sie rein und kräftig, und 
die Zeichnung meist recht gut. Zwei Jahr zuvor hatte der Ver- 
fasser ein andres Werk herausgegeben» de.humana ph^sio-* 
gnomia» und sich darin bemüht, wie neuerhch Lavater in seiner 
Physiognomik, in der körperlichen Bildung der Menschen Merk- 
male ihres Charakters und ihrer geistigen Anlagen zu finden. Dies 
Miete ihn auf den . Gedanken, auch für die innern EägensQhaften» 
besonders die verborgenen Heilkräfte der Pflanzen^ so wie einiger 



1) Sic ist abgedruckt vor der von Janus Plancus besorgten Ausgabe 
von Fabii Columnae L^ncei *PYT0IiA2.'AiV02, Florentifie 1144 in 4, 
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Tltt€re nnd Minenüieii» iiitem ZeidMn sa iuchm; oad ao w«rd 
€r 4«r Seh^pfsr der togenaoaMa Signatur» rarvm in wiaaeii- 
schaftlicher G^talt, wiawoU «budne Signataren lange vor ihni 

bemerkt und gehend gemacht waren. Er fasste die Bedeutung der 
Signatur im weitesten Umfange, und vielei, wn^ er darüber gesagt, 
gehörte als woIdl)r'<^iündet entweder der Wissenncliaft bereits an, 
oder es fand später in ihr seinen Platz und seine Entwickelung. 
Dann aber versetzt er uns sprungweise aus einer Kcgion in die 
andre, immer noch den Schein des ruhigen Fortaehritta au bewahren 
bemüht, nachdem längst jeder vernünftige Zusammenhang aoaging^ 
nnd regellose Phantasie an dessen Stelle trat. £8 ist die Lust am 
Geheimnissv^llfiA« dta ihn binreiast> das Vertrauen an allen , anefa 
den absurdesten Uebediefenmgaa der Grieoben und B6mer, das 
ihn besticbt. Satx für 8a«s belegt er gewissenhaft nnt ihren Zeug- 
nissen, nnr sie au pittfsn» kommt ihm niobt in den 8inn. Man 
begreift, wie bunt der Teppich ausfallen masste, den er auf solche 
Weise zuaammenwob. Man kann ihn nicht anerkennen für das 
treue Naturbild, woiür er ihn ausgiebt ; und doch betrachtet man 
ihn wohl eine Zeit lang mit unwillkinlichem WohlgefalleTi. Des 
Webers sinnige liebevolle Ilinnei<^ung zur Natur, die er mit höch- 
ster Ehrfurcht behandelt, und der er ein Geheimnisa nach dem 
andern abgehiuscht zu liaben mmt, verleiben dem gansen einen 
eigentbOmlichen Reiz. 

Bueb L leitet das €tanae em durch Dari^gung der Grund« 
sStae^ weloha die Untemvehnng leiten» des Ganges, den sie ein- 
halten soll ■ Bneb IL bandelt mm Einflnss der Oertliehkeit auf 
daa Aeussere und damit augleieb anf die Hetlkrttf^e der Pflaneen. 
Vorausgesetzt wird die Qeneratio aequivoea in dems^ben Umfange 
wie von raracelsus. Die Ausführung bietet uns die ersten liudi- 
mente einer Geographie der Pflanzen darunter der Vorausöetzung, 
dass jede Pflanze im Mittelpunkte ihres \ iirbreitungskreises nicht 
allein dem jungfräulichen Boden ursprünglich einmal entsprossen 
wäre, soa4em fortwährend aus ihm neu hervorginge; „in Greta 
insuky quoeunque loco terram moverit qmspiam, nln seratur alia» 
Cupresaun gigai ato.*' Aber viele Pflanaen haben Wandlungen 
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g^Bwobt, deren mehrere hietorisch 

dem Ort eieh ilv. Ansehen, habftn noh ihie KM» verSndeit« 
Qae lei^t auf die Analogie unter den Fflanoen derselben Oertlteh- 
ke&L Wasserpflanzen, Sandpflansen, Gklnrgspianzen, Pflaasen 
der Ebenen u. e. I. zeigen gewisse Amilo^en der ¥orm , denen 
gewisse Analogien der Heilkräfte entsprechen. Mengt sich man- 
ches Unhaltbare ein, ao beruht doch das meiste auf sicherm Boden. 
Buch III. Von den olienbaren schreitet der Verfasser fort zu den 
gehelnieren Eigen^chfiften der Pflanzan, welche die Natur an der 
Oberfläche in ähnlich er Art, wie den Charakter des Menschen in 
eeincn Gesichtszügen nur andeutete. Dergleichen Andeutungen 
ißndet Porta aunächst in der Aehnliehkeit gewisser Pflanzen mit 
Xheilen des menschliohen Körpers oder diessen Siften. Fflanaeii 
mit gelbem Saft oder auch nv gelben Bimmen sollen auf die gelbe 
QaUe, aohwäcsUche Fflänzen sof die sogenannte echwarae Gkdie 
ipixken n« Sw .Wi JQier hai die Phantasiis schon weitern Spielraum, 
noch weitem gewinnt aiein. Bach IV. von der Aehnliehkeit ge- 
wisser Pflaoaen mit gewissen Thieren. Fflanxen mit 8k<Nrpionartig 
geringelter Wurzel werden gegen den Stich des Skorpions, solche 
deren Blumen einem Schmetterhng oder wie die Oprysarten einem 
audem Insect gleichen , gegen f na ecten Stiche empfohlen. Nun 
werden die Beziehungen immer willkürlicher und gesuchter. Denn 
läset sich auch die Aehnliehkeit niaiic her Früchte mit den Hörnern, 
mancher Blumen mit den Mäulern Ohren und andern Gliedern 
gewiss^ Xhiere leicht genug herausfinden, so wird nim erst das 
Temperatnent dieser Thlere untersucht, und daraus auf die Krank- 
heitszustände gesehlossen, denen jene Pflanzen abhelfen sollen* 
NSiiece Beziehungen bietet ^ Buch V. dar. Langlebige Pflanaen 
verlioigeBB, knütl^ge veclKirzen das Mensehenleben-, K^tpflonsen 
maoben fett» trodcne magerh ab» rauhe heilen Hautantoschläge, ge~ 
fleefcte die Sleeken der Homhsoit xl%. w. B neh VI. handelt an- 
geblich von ' dm Gewohnheiten der Pflanzen , wozu PoVta gar 
mancherlei, vornehmlich die grössere oder geringert; Fruchtbarkeit 
rechnet; aber auch das Eiiidriagen der Wurzel der Saxifraga in Fels- 
fi^l9n|.woraui» sich ergiobt^ dass sie Blasensteine zerbreche u, dgi, m. 
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Und bier bflgegnea Moh Porti md Paiacebui wieder. Beide 
«fern gegee setlliii^Mlie Heilmittel^ und beheoploi, -wo eine Ge* 
fahr drohe« eine Krankhdt Iwnseiie; da habe die Kalttr aueh.dae 

Mittel dagegen erzeugt, in Buch VI. werden sogar die Sitten der 
Pflanzen gemustert, obgleich Theophrastos Eresios eie den rüau- 
zen abspreche. Da sind einige heitern, andre trüben Sinnes, einige 
lebhaft, andre schläfrig, elnii^c enthaltsam, andre verliebt, unter 
einigen lierrecht Sympathie, unter andern Antipathie u. s. w. Dem 
letzten Buch VIU. blieb ab^ das Höchste Gehelmniaevollste und 
Bewiindenuigewfirdigete vorbehalten , die Beziehung gewieier Pflan« 
sen «nf gewiiee Gestirne/ und ilüre Thetjaehme' tm deren htmm- 
Keeken Bigenaehaltan. - 

Es wird sdr niofat am Tadlem iehlen, weil ieh mich eo hmge 
bei dieaen Thorheiten' endhielt. Die Saelie hat jedooh cwei Seiten. 
Besteht eine der wiohtigeten Angaben dee Botaikere in der Ei^ 
mitteluug der Verwandtschaften der Pflanzen, so können die Ge-» 
Sichtspunkte der Vergleichung nie genug vervielfacht werden. 
Portas Absichten l)ei s( laen Vcrgleicliun^^n'n mögen noch so thöricht 
sein, die Ver2;K ieliuiif^en selbst, wenn mau aie nur weiter verfolgt 
und berichtigt hätte, würden schneller und sicherer als jede andre 
Methode zu fest begründeten Gattungen und Familien geführt 
haben. Vieles davon ist Spielerei, aber vieles, was er schon recht 
gat beobaehtet hatte, wie x. B. die Bildung der Schmetterlingsblume, 
fand, wenn auch erst lange nach ihm, seine wissenschafÜiche Geltung. 
Und dann, wer kennt nicht De CandoUe's Versuch über die Arzn^- 
lurSfte der Pflanzen im Vergleich mit ihrer natürlichen Gkssification? 
Ist das etwas anderes, als eine geläuterte Signatura rerum? Wer 
möchte nicht in den Charaktern der Solaneen die Signatur eines 
Narcoticimi in denen der Labiaten die eines Aetheriums anerkennen, 
ungeachtet mancher Ausnahmen? Porta's Grundgedanke bei seiner 
Physiognomik verdient also wahrlich keinen Tadel, und wer das 
Buch mit Verstand liesst, wird darin unter vielen Thorheiten, die 
der Zeit angehörten, auch viel Verständiges finden, was zu jeder 
^eit gelten wird. 

Was eich in seinen sonstigen Werken auf Botanik bezieht. 
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ist annd«r erkebUoh. In seiner Magia naturalia gehören Bock 
in< und yHL dahin. Jaies kaadelt von den sehaamen VerSade* 
rangen, welefae die Goltur« TolmeluBlidt dae Pfropfen, bei den 
Pflanzen bewirken kann; diesev von einigen an's Wundefbare 

grenzenden oder, wenn sie gegründet wären, gradezu wunderbaren 
Kräften der Pflanzen. Beide sind jedoch fast ganz ohne eigne 
Beobachtung aus den Geoponlken und andern Producten wiindor- 
süchtiger Griechen und Römer z!i<?ammen2;etrjigen. Sein agrono- 
misches Werk» dewen Yoliständiger Xitei zugleick den Inhalt der 
Bücher anzeigt: 

Yillae libn XII» doniiia, fljha caeda% ejlva glaadaria» cukaa 
et insitio, pomarium , olivetnm» Tinea, arbustum, hortus coro- 
nariua, hortus olitorins,. segea, pratm^ Fhukcofurti in 4. 
(die Inihere Ausgabe unter dem THel Pomarinm. Neapoli 
1683, in 4 sehttnt nnvollsliuidig sa sein) 

kenne ick nickt Wo es angefahrt wird» z. B« in Hallers bibfiotkeiCB 

botanica, geschieht es mit Anenkenniing« 
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Abano, de — , siehe Petrus de Apono. 

Abraham Judaens Tortuosiensis IMm 

Abul Qäzini Azeahr&wi IM. 

Acosta, Cristobal 408. ilS- 

Actor liML IM. 

Adam, Melchior 2^ 

Adelardus Anglicas IQL 

Adriani, siehe Vergilius. 

Aegidius Corboliensis 194. 

Aemilios Georg 22SL 

Africanns IM. 

Aggregator Moguntinns 185. 

„ PaduanuS) siehe Jacobns 

de Dondis. 

practicus de simplicibus 

Agricola, Rudolf 2iiL 
Alanus de Insulis HiL 
Albert der Grosse L 8. KL 85, 92. 

lO.L 1 50. 151. 1S4. IM. 
Albertus de Saxonia SiL 
Aldrovandi, Ulisse 2Ü2. 269. 
Alexander (Macedo) 9^ 101, 
Alfarabius ^ 

Alfred US de Sarchel fiiL 

Alhasan Ibn Muhammed Alwazz&n 

Alfasi (sonst Leo Afrioanus) 4Q(L 
Amadio, Andrea 21L 
Amatus LusiUnus 2ML 2IiL älL 385. 
Ambrosius 2Ö. 95. 101. 



Anaxagoras 151. 
Andreas, Valerius 358. 
Angleria, Pedro Martyr de — , 40Ö» 
Anquillara, Aloysius 25S> 377. 378. 
Apono, de — , siehe Petrus de Apono. 
Apulejus Platonicus m m 
Aretius, Benedictus 119. 
Aristoteles 2. 28. 90. 95. 99. 101. 151. 
184. 

Arnaldus de Villa Nova 109j der 
Pseudonyme 180. 191* 

Ascelin IM. HL 
Asham, Aotbonye Iiü2. 
Athenaeos 395. 
Augustinus ÜÜ. IIIL 
Averroes IM. 

Avicenna 5. 99. 99i UiL HL IM^ 2SS. 

Bacon, Roger 94. IM. 
Baldelli. Giov. Battist. 111. 
Barbarns, Hermolaus 219. 250- 
Barlaam 212. 

Bartholomaeus Anglicus oder de Glan- 

villa 9. 84* IM. 194. 
Baäillos der Grosse L 90. 95. 
Bauhinus, Caspar 2£L m a&L 098^ 

„ Johannes 39fi. 
Beda 99. 

Belleval, Jean Richier de — 264. 

Pierre Richier de — 2Mi 
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Bellonius, siebe Belon. 
Bellovacensis, siehe Vincentias Bello- 

vacensi?. 
Bellus, Honorius Zh!L 
Belon (Bellonius), Pierre 260^ 35L 

m 4D2. 
Bessarion 212. 

Bianco, Franz Joseph von LL 25^ 

Boccaccio IIIS. 2ÜS. 2Ö1L 
Bock (Tragus), Hieronymus äÜEi 
Boerhaave 2fi3. 
Boisaard 350. 

Boke of the properties of herbs 2&2* 
Brasavola, Anton Musa 287. 
Braunscfaweig, siehe Brunschwygk. 
Breydenbach, Ritter Bernhard von — f 

IM. 
Brucker 424. 

Brunfels, Otto 222. 22L 220. 2iL 248. 

Brunschwygk, Hieronymus 330. .^^H. 
Bumaldus , Antonius , siehe Montal- 
banus. 

Büonafede, Francesco 256. 
Bürck. August 118. 
Burgundius 148. ihh 
Burser, Joachim 207 . 
Busbecq 312. 313. 
ButanicQS 167. 
Caelius Aureh'anus 3^5. 
Calvi, Giovanni 25h. 
Camerarins, Joachim, der ältere 243. 
247. 

„ Joachim, der jüngere 331. 

M Rudolf Jacob 44. 
Campanus IfiÜ. 167. 
Cantipratanas, siehe Thomas Conti- 

pratanus. 
Cardanus, Hieronymus 4lSi 
Caidilucius, J. H^ 433. ' * 



Caron, Pierre 1^7. 

Carrichter, Bartholomaeus 

Casaubonus 404. 

Cassiodorus 00. 

Cassius Felix IM. 152. IM. 

Castello Albo, Jo. Kodericns de — , 

Castelvetro, Lodoico 13ä. 
Cato 152. 

Celsusr siehe Cornelius Celsus. 
Cesalpwi, Andrea 2fi3. 21Ü. 
Cesi, Federigo 440. 

Choulant IL IS. 13a. HS. Ifiä. IM. 

211^ 

Chrysoloras, Emanuel 213. 

Clusius (de TEsctuse), Carolus 343. 345. 

347. 350. 3afi. 403. 4üa, 412. 
CoUenucius, Fandniphus 
Colonna, Egidio 108. 

„ (Columna) Fabio aülL 
Columella 152. 
Comestor, siehe Petrus Comestor. 
Conchis, de — siehe (juilelmus de 

Conchis. 

Constantinus (Africftnus) M. IILL 152. 

m 

Cordus, Euricius 24&. 

„ Valerius 21iL 317. 4U2. 
Cornelius Celsus IM. 251. 
Cortusi, Jacopo Antonio 404. 
Costa, siehe Acosta. 
Costantino Rodioto 379. 
Costeo, Giovanni 41fi. 
Crescentiis , de , siehe Petrus de 

Crescentiis. 
Dalechamps, Jacques 394. 40». 4(H>. 

411. 
Dante 2ÖS. 
Democritns 152. 
Demosthenes lOH. 
Desmoulins (Molinaeus), Jean 306. 
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Dioscorides SIL 29 • lÄL 152. Ififi. IM. 
Dotloens (Dodonaeus) Rembert 21Ai 

m SM. 3fl-t. 

Dondis, JAcobus de — (Aggregstor 

Paduanus) 178. 
Dorstenius, Theodoricus 3ä5^ 
Dourez, Valerando 2ilß< 
Drake, Franz 3^2. 
Dronneeke, siehe Wonnecke. 
Duns Scotus 108. 
Du Pinet, Antoine 371. 
Durante, Castor 
Echard, Jac. LL UiL 
£genolph, Chrihtian äBS< 
Ehrhart, Balthasar ^M. 
Eobanus Heesu« 2A&m 
Eraltion mL 

Erasmus, Desiderias 2iX 211. 
Euribasiuri, siehe Oribasius. 
Fabiani 3fiL 
Fabricius, Heinrich 

„ Johann Albert fifi, HIL 
Falconer, John 211L 22SL 
Falloppio, Gabriele 2äiL 4M. 
Fiera, Battista m 
Fuchs, Leonhard ä09. 3M. 
Füllmaurer, Heinrich .tl 5. 
Galenus (oder Galtenu«) ML 101. 

152. IM. 
Garipontus l(i7. 

Gart der Gesundheit Ififi. 2Mi 
Gattenhof 2fia. 
Gaza, Theodor 215. 
Gerardus (Cremonensis ?) 152. 
Gesner, Konrad 2M. ML U^L 321. 

322. 332. 
Ghini, Luca 251. 2fi2. 2fifi. 212. 213. 

372. am 3*12. 415. 
Glauvilla, Banhol. de — , siehe Bar- 

tholomaeus Anglicus. 



Gregorius 00.. 

Gronovius, Job. Georg 407. 
Gualterus Venetas 255. 
Guiditiua, siehe Weydits. 
Guilandinus, Melchior 25^. m 4Üä. 
Guilielmus de Conchia 1112. 

n de So Ion« (oder Sologna) 

m. 122. 
Ilali m2. 
Haller IfiS. 
Halliwell, J. O. im 
Handsch, Georg .'^70. 
Haymo 1112. 
Heinsius, Daniel 211. 
Heliandus 1112. 
Heller, Joseph 2S2. 
Henricus de Saxonia lA. 
Henschel 346. 
Herbai, the grete LÜLL 
Herbarius, der ältere rerlorene 102. 
„ , der jüngere noch vorhan- 
dene lllL llil. 
Herbier en francoys, le grant 185. 

391. 

Herbolarium HS. 2Sfi. 
Hermes (Trismeglstus) 2L 
Herr, Michael 300. 
Herrern, Gabr. Alfonso 422. 
Heniodus 152. 
Hieronymus 102. 

„ Herbarins (d. L Hieron. 
Bock) 311Ü. 
Hippokrates, siehe Ipocras. 
Historia plantarum Lugdunensis 895. 
Hitzler, Georg aOfi. 
Hohenheim, Theophrastus vmi — 
Horto, Garceai ab — , siehe d'Orta. 
How 21LL 

Huguitio Pisanns SIL. 
Humboldt, Alexander von 410. ' 
Huser, Johannes 421± 
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JacobuB de Viterbo 108. 

„ de Vitriaco 93. 05. 110. 153. 
Janimy, Petrus HL 37. 
Januensis^ siehe Simon Janaensis. 
Joannes Aktuarios 2hl^ 

„ de Beka 2iL 

„ de Piano Carpini IM^ IIA. 
Jordan, Pater HL Ifi* 
Jordanus, Joannes 211* 
Jourdain 2- IL 

Ipocras (Hippokrates) IM. 152, 

Tsaac SIL 1Ü2, 152* IM, IM. 

Isidorus 8S. 91L ^ 1112* 152- 

Jungius 294. 

Justus, Wolfgang HIL 

Kam, William 213. 

Kandel, David 3im. 

Klapproth HS. 

Koenig, Eroanuel 2fi!L 

Konrad von Megenberg 198. 27äi 

Kraflheim, Crato von — .'{17. äläx 

Krateuas 382* 

Kyber, David 3M* Süd. 329* 
Kyranides IfiT. 

Laguna, Andrd 31L S89. 422. 
Largus, siehe Scribonius. 
Lascaris, Joannes 242. 
Luunoy, Jean de — ,4* 
Leennius, Andreas 227. 
Leo Africanns 40L 
Leonicenus, Nicolaus 224* 227. 232. 
233* 

Leontius Pilatus 212, 
Lery, Jean de — , 41Ei 
L'Escluse, de — siehe Clnsius. 
Lessing 117. 

Lignamine, Jo. Phil, de — 2&Ü* 

Linnö 294 429* 422.. 

Lobelius (del'Obel), Matthias 34L 358- 

394, 3iiß. 
Lo'Nferigno, siehe de' Rossi. 



Lonieerus, Adara IM. S5t7. 

„ , Johannes 336. 337. 
Lorsbach, Georg Wilhelm 492* 
Lucanus 99* 

LudoTious de Valleoleti 9* 
Lullus, Raimundüs 199. 
Lyte, Henry 394* 
Macer 99* 192i 152* 1S4* 
Macrobius 99. 

Magister in historia etc. 99* 
Maimonides, siehe Moyses Ben Maimu n . 
Malte -Brun Hl* 
Manardus, Joannes 233* 
Mandeville, siehe Maundeville. 
Maranta, Bartolomeo 292. 415, 
Marco Polo, siehe Polo. 
Marinello, Giovanni 380. 
Marinus Sanutus (Torsellus) 113. 
- Marsden, William 1 18. 
Marsiii 2füL 
Martialis 95* 152. 
Martin, Jeremias 404. 
Marx, K. F. H. 424* 
Matthaeus Moretus 167. 

„ Sylvaticus IM. Ifi3* 193* 
Mattioli (Matthiolus) , Pierandrea 268. 

afifi* 333. 3&I. 399. 494* 
Maundeville (Mandeville), John ISiü. 
Medioi, Cosimo de* — 212. 213. 

„ , Lorenzo de* — 213* 
Meerbeeck, P. J. van — 349 
Mela, Pomponius 

Melchior, Johann Oderich .^«8. 371. 
Mengeiberger, siehe Konrad von Me> 

genberg. 
Mesue 184. 
Meyer, Albert 315. 
Michiel, Pierantonio 259* 
Mirandola, Giovanni Pico della — 225* 
Moehsen IM* 
Moibanus 321. 
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Monardes (Monardus), NicoU» 357. 

412. 
Mone 2fi 

Montalbanas, Ovidiua (oder Antonias 

Bumaldus) 2ßlL 
Monti, Gaetano 2äSL 
Monti m 

Morejon aSL m 422. 
Moretti, Giuseppe IfiL 22L 3£[iL 
Morison 4Afi. 

Moyaes Ben Maimun 102. 
Muodella, Aloyiias 211L 2^ 
Myron aSfi. 

Mysticum Athenieoie 90. 

Neqaam, Alezander 8v>. 

Neuenar, Graf Hermann yod ~ &4£. 

Neamann, K. Fr. 

Niccolo Niccoli 212. 

Nicolaus 112. IM. 

Nicolaus V, Pabst 212- 213. 

Odoricu« de Porto Naonis (Odertdi 

von Porte nau) IBL. 
Odos (statt Cordut) 32(L • 
Oporinus 425. 
Oribasiufl (Euriba$>ius) löl, 
Orta, Garcia de - (ab Horte) ML 
Ortholf von Bayerlant 2QfL 
Ortua sanitatia iSSL 2M. ^ 
Ovidiaa 

Oviedo y Valdez, GoD2alo Hernandez 

dfe_4KL 
Palladius ÜÜ. 35. IM. 133. 
Pandectariua (Matthaeiia Sylvattcaa) 167. 

IM 

Papias fiS. QfL IM. ' 

Paracelsus, siehe von Hohenheim. 

Parkinaon 364. 

Patrizi, Fraaceaco 42iL i ■ 
Pena, Peter 869. üäQ. ' > 
Peres, Lorenzo 890. ' " " ' " • ' 
Persius Sö. i .-•''/ "i:". 



Petrarca im 2öfi. 2öS. ■ 
Petrua de Apono (oder Abftno) Ui^ 

100. 

H Comeator 102. 

„ de Creacentiia afi. 84. IM. 18S 

. . 1 aas. 

„ de Prussia 9, ' . < 

Pkilomuaua Anonymus 4331 .' 
Phisicua 1M< 

Pilatus, siebe Leontius Pilatus. 

Ptnelli, Gian Vincenzo 41f>. 

Pinet, siehe Du Pinel. 

Pintianus 3S9. , . 

Pipiaus USL . 

Plancus» Janu9 440. ! 

Piano Carpiiii, de — siehe Joannes de 

Piano Carpini. 
Plantyn (Plantinus), Chris^ophoro« 343. 
Platearius M. IM. lüll 152. 184. 

188. 194. 

Plinius iL 95. aa. IM. 15i lfi4. 333* 

minor 167. 
Ptacknet 4öß. . . " 

Poleur, Jean 411L ' 
Polo, Maffio und Niccolo 122. 

„ Marco IM. ILL 
Pona, Johannes 357. • 
Pons 32S. 

Porta, Giambattista 438. 
Possedonius (oder Possidonins) löfi. 17ft* 
Pouchet, F. A. 3ä. 

Pythagoras 1^ 
Quakelbeen, Wilhelm 312. 

Qucrcetanus 431 . 

Kaimunilus LuUus, siehe Lullns; ^ - 
Rallo, Joachim Johann 318. 
Ramusio GiambattistH 117. 132. 4M. 
Rauwolf, Leonhart 22Ü. 404. 
Ray 4üß. 1 - ' - 
Razi IM. 166* 
Reinesius 175. 

29* 
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Remigius SL " ' " 

Renzi. IM IM. i2fi. 
Rhabanus 

Rhodion, Eucharius 1^ läh. 335. 
Riccobohns 

Richier de Belleval, siebe Bell'eval. . 

Rinio, Benedetto 21i. 

Ritter, Karl 118. • . < . 

Rivius, siehe R)ff. 

Rixner und Siber 414. 424. 

Roger Bacon, siehe Bacon. 

Rollfink, Werner 2^ 

Roelsius, Thobias 2^ 

Rondeletius ^hh 35^. 2fi2. ZBh^ 

Roeslin, siehe Rhodion. 

Rossi, Bastiano de — 114. "i 

Rouilli^ (Rovillius), Gnillaume 3m 

Rubraqnis 114. 

RudolphuS de Noviomago lO« 

Raellius, Johannes SML 373. 

BofiM 1^3. 

Rnsca oder Rnstichellus I2iL 
Rytf (Rivius), Walter Hermann &M< 
Salernitani äL 
Salutato, Colluccio 2UL 
Sansovino lAAi 

St. Urban IM. . . 

Sanutus, siehe Marinns. < 
Sardus, Baptista 113. 
Scaliger, Joseph 404. 

„ Jul. Caesar Ufi. 
Schenck, Joh. Georg 3S1. 
Schmiedel, Casimir Christoph 32& 33L 
Schneider (Saxo) IM. III, 21K. 
ScholtuSy Johann 303. ' > 

Schreiber, Hieronymus IIS. 321. • 
Scribonius Largos 2hl^ 
Sebit7, Melchior 305. 
Secres de Salome, les — ISi 
Seligmann 332. 

Serapio 153. IM IM. IM. ' •■• 



Simter, Jostas 323. * ' 
Simon Geniales a Cordo, oder 

„ Genuonsis, oder' 

„ Januensis 153. 1§0. 173. 176. 

„ von St. Quentin IM. 
Sinonima 1Ü3. 
Solinus 103. 

Solona, siebe Gnilielmns de Solon«. 
Sospitello, Dominicuö Marttnus de — 
173. Iii. 

Speckle (oder Specklin), Veit Rudolf 

315. ^ ' - - 

SpigeU Adrian 2fiL 

Sprengel, Kurt IM im 23L 2^ 2fi3. 
Sprenger, Philipp Stephan 2^ 
Stapel, Bodaeus a — 21Ii 
Strahns 103. 

Supinas, Angelus Cato 174. 

Swert, Franciftcds .^fiS- 

Sylväticus, siehe Matthaens Sylvadcos. 

Synonyma, siehe Sinonima« 

Targioni Tozzeti 251^ - 

Textor, Benedict Süä. 

Theophrastns 1^ 

Thevet (Tevet im Text ist ein Druck- 

fehler) m. 
Thomas von Aquino 3± L IS^ IMi 
„ Cantipratanus 9. H fiü. ÄL 
1Ö2. 113. IM. 
Thurneisser zum Thum, Leonkard 434. 
Tiraboschi 42L 
Tilins, Michael 2tL^ 
Tornabene, Francesco 277. 2M* 
Torsellus, siehe Marinus Sanutns. 
Toxiies, Michael 432. 
Tragus, siehe Bock. 
Treviranus, L. C. 277. 350. 
Trew, Chr. Jac. IM. 2Ifi. 
Trionfo, Agostinb IM. 
Trithemius, Abt zu Spanheim ll .l<te.42S. 
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Trireriu«, Jereroi»« 391. 

Tullias (Cicero) Ih^ 

Turner William 212. 302* 

Ufft-nbach, Peter SS8. SM. 

Ulricufl Engelberti de Argentina LL 

Varro ÖL IM. liS. 

Venni Gioj-eppo 122. 

Vcrgiliua (Adriani), Marcellus 22d. 2^ 

Vesalina 215. 

Veterinariae medicinae libri 2hh 
Vincentius Bellovacenoia 7. 9. 34. 90. 194* 
Virgiliua (Maro) SL IM. 1^ 
Viruniufl, Ponticus 2äh. 
Visiani, Rob. de — 2hh. 258. 



Vitriaco, de — siehe Jacobos de Vi- 

triaco. 
Vitruvius IM. 
Voigt, Johann ^OS* 
Vorittius, EberhMrt 350. 
Weyditz (Guiditiud), Hans 2$L 
Widmannstadt 401. 
W immer 

Wolphiüs, Caspar 32^ 

Wonnecke von Cuba (Kaub) Johannes 

m 

Zimara, Marcus Antonius 36. 
Zurla, Placido im 




OnMdK der Hofbuchdruckerei in Alta&barg. 
(H. A. Pierer.) 
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